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In der Natur vorwaltender Mächte liegt es nicht, ſich 
felbft zu befchränfen: die Grängen müfjen ihnen gefeßt werden. 

War das nicht ſchon einft mit dem altrömifchen Reiche 
der Fall? Die Uebermacht der-deutichen Kaifer, welche dafjelbe 
fortzufegen berufen zu fein glaubten, ift nie vollfommen ent- 
wicelt worden, aber fchon die Idee reichte hin, alle unab- 
hängigen Kräfte der damaligen Welt zum Widerſtand aufzu- 
rufen. Es folgte die angeftrebte und größtentheild durchge: 
führte Herrichaft des Papfttfums. Wer weiß nicht, wie ber 
Kampf zuerit gegen die Ausdehnung der weltlichen Macht, 
und da Diefer nicht zum Ziele führte, gegen das geiftliche 
Princip der Päbfte, die Welt ded Mittelalters erſt bewegte, 
dann zerfegte. Denn das ift das Eigenthümliche der Kämpfe 
diefer Art, daß fie, mit der Zurüdweilung übergreifender 
Anfprüche nicht zufrieden, das innerſte Selbit der vorherr: 
jchenden Gewalten erreichen und gefährden. Das neuere Eu- 
ropa hatte ſchon zweimal etwas Mehnliches erlebt; im fech- 
zehnten Jahrhundert, ald Carl V. das Kaiſerthum, wie er 
es befaß, zu. univerfalem Uebergewicht zu erheben fuchte, und 
in der erften Hälfte bes fiebzehnten, ald die, wenn gleich uns 
ter zwei Häuptern, doch wieder enge vereinigte fpanifchzöfter- 
reichifche Macht, durch plögliches Waffenglück gehoben, und 
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durch den Zug der Herftellung des Katholicismus gefördert, Die 
unabhängige Entfaltung neubegründeter Bildungen erdrüden zu 
wollen fchien. Hierüber waren die großen europäifchen Kriege 
jener Zeiten ausgebrochen, die dem Syftem ber Staaten eine 
andere ®eftalt gaben: eben in ihnen hatte Die frangöfifche 
Krone bie hohe Stufe dev Macht, die fie einnahm, errungen. 
Nun aber entwidelte auch fie ihrerſeits Beftrebungen, welche 
nicht allein die Unabhängigkeit ihrer Nachbarn, die Integrität 
des Gebietes derfelben, fondern auch die allgemeine Freiheit 
von Europa bedrohten; an allen Seiten regte ſich ein Ge— 
fühl der Nothwendigfeit des Widerftandes gegen fi. Wir 
haben gefehen, wie e8 dahin fam: ein neuer Weltfampf ftand 
bevor. Ehe wir daran gehen, ihn zu fchildern, faffen wir 
noch einmal die Lage der Dinge, die ihn veranlaßte, ind Auge. 


Erfies Eapitel. 


Xage und Tendenz ber franzöjifhen Monardie in ven Jahren 
1687, 1688, 


Wir nehmen nicht an, daß die Monarchie Ludwigs XIV. 
mit unbebdingter Nothwendigfeit aus den früheren Zeiten und 
Zuftänden hervorgegangen fei. Die Ideen Heinrichs IV., der zu 
ber bourbonifhen Größe den Grund legte, trugen doch einen 
ganz andern Charakter; abweichende Richtungen in vielem 
Bezug verfolgten Richelieu und Mazarin; in den erften Jahr: 
zehnten dürfte Ludwig dem XIV. felbft ein anderes Ideal 
vorgefchiwebt haben. Denn nicht wie Naturgewächle erheben 
fich Die Gebilde der Staaten: in ihren Abwandlungen hängt 
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faſt das Meiſte von den Umftänden, der Sinnesweiſe der Men- 
ſchen, wie fie eben bei einander find, ben zu überwindenden 
Gegenſaͤtzen, dem Zwede, welchen bie vorwaltenden Geifter 
in jedem Momente verfolgen, und dem Glück ab, mit dem 
das gefchieht. Aber wenn irgendwo, jo greifen hier Freiheit 
und Nothwenbdigfeit in einander. Was dem freien Entfchluffe 
angehört, indem man es verfucht, wird unwiderruflich, in 
feinen Wirkungen von jedem menfchlihen Willen unabhängig, 
ein Glied in der Kette der allgemeinen Nothwendigkeiten, fo 
bald es gethan ift, und beherrſcht die Folgezeit. 

So hatten Umftände, "deren Niemand Meifter war, und 
einige große Perfönlichfeiten zur Aufrichtung der Monarchie 
Ludwigs XIV. zuſammengewirkt. Niemand dürfte fie ald ein 
Werk der Willkür und der Gewalt. bezeichnen. 

Denn nachdem einmal, ohne daß dabei viel Wahl ge: 
wejen wäre, der große Kampf gegen” Spanien unternommen 
worden und die dem Föniglichen Anfehen widerſtrebenden fran⸗ 
zöftfchen Großen ſich in denſelben ziehen und zuweilen zur Par— 
teinahme für den auswärtigen Feind hatten‘ fortreißen laſſen, 
war aus dem inneren und aͤußeren Kriege zuſammen dieſe zu: 
gleich in Europa überaus gewaltige und im Innern wenig 
befchränfte Macht hervorgegangen. Die Autorität der Krone 
erfchien als der Inbegriff dieſes zweifachen Sieges. 

&o ſtart nun im Innern die Hand empfunden wurde, 
welche die Zügel ergriffen hatte, fo wird man doch .nicht etwa 
die Hingebung der Großen wie des Adels, die faft ununter- 
brochene Ruhe der Provinzen, die Anhänglichfeit des Bürger: 
jtandes Der rohen Gewalt zufchreiben wollen: der allgemeine 
Gehorfam beruhte noch auf einem anderen tieferen Grunde. 
Es waren die großen Ideen der Einheit der Nation, einer 
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durchgreifenden gejeglichen » Ordnung und einer ruhmvollen 
Stellung in der Welt, die dem Königthum, welches fie reptä- 
fentirte, Dienſtwilligkeit undfelbft freudiges Anfchliegen ver- 
haften. An Generalftände dachte man auch defhalb wenig, 
weil fih an ihren Namen noch fehr lebendige Erinnerungen 
an die alten Gntzweiungen fnüpften. Damals fchienen fie 
unnüg, da das fiegreiche Königthum Mittel gefunden hatte, 
Frankreich groß und bfühend zu machen; Niemand Ki 
nach: In ihren beftimmten Wirfungsfreifen beivegten 
ſich Provimialſtande und Parlamente; der Rath des Königs 
ſtellte die allgemeinen Intereffen dar; der König meinte fait, 
durch beſondere c¶ Niche Veranſtaltung in der Verwaltung 
Dec ein nicht = anpkönnen;” 








i te So Nation förderlicher ift, ver 
ungöformen. und Religionsübungen in ihrem 
| oe “ Die Gontinuigdt einer rein biüg 


| — —* a ngen, wie Das Beifpiel von Deutfch 
land Feigt, vielleicht auch eine mannigfaltigere und fernhaftere 
perfönliche Ausbildung dadurch mögli 
veich jedoch hatte die Idee der n 
errungen: ihr hauptfächlich find die PBroteftanten zum Opfe 
gefallen. Das auf beftimmten E — Recht der: 
ſelben, ihre große Zahl, der unberechenbare⸗Nutzen, den ſie 
durch induſtrielle und merkantile Thätigkeit dem Staate lei: 
teten, fielen in die Wagfchale für fie. Aber dieſe Rückſichten 
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Eine Zuſammenſtellung einiger Aeußerungen des Königs im dieſem 


Sinne in Lemontey Essai sur l’etablissement monarchique de 
Louis XIV, Oeuvres V, 119, 
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verſchwanden vor den Tendenzen der religiöſen und politiſchen 
Uniformität, Man wollte eine Genoffenfchaft nicht dulden, 
bie, wie in dem Grunde ihres Glaubens, fo in ihrem Lehr: 
fofteme und ihrer Verfaffung auf fich felbft beruhte, “Der 
Geift der Nationalität Fam dem Königthum in feinem Gegen- 
fag mit ihr zu Hülfe, Wir willen wohl, wie wenig babei 
Ludwig dem XIV. an ber Herftellung der Herrfchaft bes rö— 
mischen Stuhles lag, deſſen Anfprüche er vielmehr, infofern 
fie ihm in der Ausübung feiner weltlichen Autorität hätten 
hinderlich werden Fönnen, energifch befämpfte. Die Unter 
brüdung ber Proteftanten, durch welche die Gorporation®des 
Elerus ein feit mehr ald einem Jahrhundert im Auge be: 
haltenes Ziel erreichte, war der Preis, für den fie mit dem 
König gemeinfchaftliche Sache gegen das Papftthum machte, 
Diefe beiden Momente aber zufammen gaben der Nation das 
Gefühl und Bewußtfein auch einer religiöfen Einheit, in wel 
cher fich Fatholifche Orthodorie und Firchliche Unabhängigkeit 
mit ber dee des Königthums verfchmolzen. Der Grund, wes— 
halb die Janſeniſten die Gnade des Königs nie erlangen fonn- 
ten, lag darin, daß fie den religiöfen Elementen eine vollkom— 
men unbedingte Berechtigung vindicirten, in ber nationalen 
Macht und Einheit nicht: das legte Ziel erblidten, 

Schon hierüber gerieth Branfreih in ein fortwährendes 
Mipverftändnig mit Europa, Jeder Act der Gewalt, welcher 
gegen die Neubefehrten, die ihrer Prediger und ihrer alten 
Neligionsübung beraubt, aber mit nichten eigentlich überge- 
treten waren, ausgeübt wurde, vermehrte nicht allein deren 
Aufregung, fo daß fie eben fo fchlechte Untertanen wie Ka— 
tholifen wurden, fondern erwedte eine allgemeine Antipathie 
in den proteftantifchen Ländern, Die fih unter dem Einfluffe 
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der anfommenden Flüchtlinge zu Haß und Abſcheu fteigerte. 
Wir berichteten fchon, daß Die fatholifche Welt die Firchliche 
Haltung von-Franfreich großentheild ebenfalls mißbilligte und 
die Sache des Papſtes für Die gerechtere hielt. Für den 
König war es ein Gegenftand der größten Aufmerkfamfeit 
und Anftrengung, auf der einen Seite den Zufammenhang 
der Prälaten des Reiches mit dem römifchen Hofe, von dem 
fie fonft fo viel Bortheil und Förderung erwarteten, auf ber 
andern die Berührung ber ihrer Prediger beraubten Unter: 
thanen mit den proteftantifchen Ländern zu verhindern oder 
doch zu beaufiichtigen. 

Ein anderes Motiv europäifcher Jrrungen bildeten Die 
commerciellen Beftrebungen der frangöftichen Monarchie, bie 
fo tief mit deren Weſen zufammenhingen. Um ben franzö- 
fifchen Handel gegen eine plötzlich erwachte Strenge ber fpa- 
nischen Douanen zu fhügen, ließ Ludwig XIV. im Jahre 1686 
feine Flotte vor dem Hafen von Cadiz erfcheinen, worauf die 
Spanier nachgaben. Jeder Veränderung in den Handelsein— 
richtungen, welche den Berfehr der Holländer nachtheilig be- 
rührte, antworteten dieſe mit Erhöhungen des Tarif, durch 
welche der frangöfifhe Handeldftand in Schaden gerieth. 
Diefe Feindfeligfeiten umfpannten bie Welt. Im Jahre 1686 
ward eine Unterhandlung mit den Osmanen unternommen, 
um die Holländer von dem Handel in dem türfifchen Reiche 
wo möglich auszufchließen.! Die Vortheile, welche England 
und Venedig in der Levante genoffen, die Waaren, bie fie 
brachten, Die Münzen, deren fie fich bedienten, die Art und 
Weiſe ihres Verkehrs, waren ftetS der Gegenftand eiferfüchtiger 


“beltre du roi 31. Aott 1686 im Depping Corresp. adm. 
HI, 656. 
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Aufmerkfamfeit der franzöfifchen Regierung, welche jedes Mit- 
tel wahrnahm, den Handel im fchwarzen Meere und ben Ver- 
fehr zwifchen dem Weſten von Europa und Gonftantinopel 
ausfchließend in franzöfifche Hände zu bringen. «Dazu eben 
diente ihr, daß fie fich von dem Kriege ber öͤſtlichen Maͤchte 
gegen die Türkei fern hielt. * 

Aber die allgemeinſte Bewegung erregten die Verhältniſſe 
zwiſchen dem franzöſiſchen und dem deutſchen Reiche, die aus 
der gewaltſamen Beſitznahme erwüͤnſcht und nuͤtzlich erſchei— 
nender Gränzlande entſprungen waren: wir müſſen ihres da— 
maligen Fortganges etwas näher gedenken. 

Einmal hielt der Zuſtand einer einſtweiligen Abtretung 
Alles in fortwaͤhrender Spannung. Der König betrachtete 
fih in dem ihm durch den Regensburger Waffenftillftand 
überlaffenen Gebiete als Herr und Meifter, aber die beutfchen 
Reichsſtände fahen im jeder Ausübung der Souveränetätsrechte 
eine Eigenmächtigfeit des Königs, die nicht zu dulden fei: auf 
dem Reichstage drängten ſich die Befchwerden ber fein Ver— 
fahren. Und in Kurzem gewann es das Anfehen, ald denke 
Ludwig XIV. an eine neue Befigergreifung. Nach dem Aus— 
iterben der fimmerfchen Linie des Haufes Pfalz erhob er im 
Namen der Tochter des letzten Kurfürften aus derſelben, Ser 
mahlin feines Bruders Philipp, Anfpruch auf einen anſehnlichen 
Theil der Rheinpfalz, Simmern, Lautern, Sponheim, Germers⸗ 
heim. Da das Reich, aus Rüdficht auf den König, fich de— 
finitiv zu erklären Anftand nahm, aber inen Anſpruch, det 
den beutjchen Rechten To entfchieden entgegenlief, doch auch 
niemals billigen Fonnte, fo vief Ludwig. XIV. die Entfcheidung 
des Papſtes an. Das Neich widerfprach, nicht aus Mißtrauen 
gegen Innocenz XIL., fondern weil es nicht auffommen laffen 
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- wollte, daß über Angelegenheiten des Reiches außerhalb bes 
Reiches entfchieden würde. Aber man fieht, wie wenig nun 
der neue Kurfürft Philipp Wilhelm aus dem Haufe Neuburg 
fich feines Landes ficher fühlen fonnte. Er war ber Vater 
der Gemahlin Kaifer Leopolds J., und gefoß ein nicht ge— 
vinges Anfehen bei dem faiferlichen Hofe und den Faiferlichen 
Miniftern. Hauptfächlich auf feinen Antrieb gefchah es, daß 
der Bund zu Augsburg gefchloffen wurde, zwar ohne aus- 
drücklichen Bezug auf die Pfalz, nur zum Schuge der Reichd- 
gebiete und zur Aufrechterhaltung der beftehenden. Verträge, 
aber doc) offenbar, um ihm für unvorhergefehene Bälle einen 
ficheren Nüdhalt darzubieten. Das Haus Defterreich in feis 
nen beiden Zweigen verband fich hierzu mit Schweden, bem 
bairifchen, dem fränfifchen und dem oberrheinifchen Kreife; 
jedes Mitglied machte fich anheifchig, eine beftimmte Anzahl 
Truppen ins Feld zu ftellen. - Wir wiffen, daß nicht alle 
faiferlihen Minifter diefe Verbindung billigten, weil fie Branf- 
veich nur zu neuen Uebergriffen reizen werde. Als bie erite 
Folge derfelben darf man in der That anfehen, daß der König 
nicht länger Bedenfen trug, die Fortification von Hüningen 
durch die Beflgnahme der vorliegenden Rheininfel und Die 
Aufrihtung einer Schanze auf badendurlachiſchem Gebiete zu 
verftärfen, Er entichuldigte dieß mit der Bebrohung, die in 
jenem Bunde liege, Denn gegen wen könne eine Bewaff- 
nung im Neiche gerichtet fein, als gegen ihn, den König von 
Frankreich?" Das Bündnig war durchaus bdefenfiver Natur; 
die mächtigften Neichsglieder, wie die Kurfürften von Bran- 
benburg und von Sachſen, fo wie bie geiftlichen Kurfürften 
waren ihm nicht beigetreten, aber ber König nahm es zum 
Anlaß, die Verwandlung des Stillftandes in einen definitiven 
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Frieden zu verlangen. Im. Januar 1687 forderte er ben 
Papſt auf, bei dem Kaiſer auf eine Abfunft zu dringen, 
durch welche dieß Ziel erreicht und allen Klagen gegen ihn, 
die ohnehin fehr unbegründet feien, ein Ende gemacht werbe. 
Und zwar, fügte er.in feiner drohenden Weife Hinzu, müſſe 
das unverzüglich gefchehen, noch vor dem Beginne des türfifchen 
Feldzuges; denn man wiffe ja, daß der Kaifer, wenn er bie 
Türfen zum Frieden gebracht, feine Waffen unmittelbar gegen 
Franfreich wenden werbde.! Auf dem NReichdtage, an dem der 
Papſt Die franzöfifchen Anträge mittheilte, blieben ſie nicht 
ohne Anklang. Wahrfcheinlih aus der Mainzifchen Kanzlei 
fam ein Entwurf ziemlich im Sinne von Frankreich zum Bor- 
ichein, nach welchem die Unterhandlung über ben befinitiven 
Frieden fofort vorgenommen und ben Branzofen die Berfiche- 
rung gegeben werben follte, daß ber Kaifer fie bis zum Ab- 
fchluß deſſelben wegen feiner Befchwerde angreifen wolle,? 
MWenigftend am franzöfifchen Hofe verficherte man, "Mainz, 
Eöln und Trier feien dafür, und felbit der Kurfürft von ber 
Pfalz nicht Dagegen, wenn man ihn nur ber Anforderungen 
an fein Land überhebe. Hätte fich auch Brandenburg dafür 
erklärt, wäre eine dringende Gefahr von ber Seite der Türken 
zu beforgen gewefen, fo hätten die Dinge gehen fünnen wie 
einſt bei dem Abſchluß des Stillftandes. ‘Aber von ben Türken 
war jest für Deutfchland nichts mehr A fürchten; ; und ber 
Kurfürft von Brandenburg feste, N neuen Nachgtebigfeiten 

' Schriftwechiel bei Pad) eichsſchlü 

Spanheim: Ce ‘projet —2 Iren; 
donner une assura ce ä-da France, de voulbir r incessamment en- 
treprendre le traite de paix, cependant que l’empereur sous pre- 


texte des gravamina ne pourroit entreprendre aucune hostilite 
contre la France. 
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man fich ausdrüdt, zufammengehe, erregte die Bewunderung 
des damaligen Europa. 

Die Armeeverwaltung ward bereits ald ein Theil des 
allgemeinen Staatshaushaltes betrachtet. Die Vertheilung der 
Garnifonen nach allen Seiten auf PBunfte, wo fie aus mili- 
tärifcher Rückficht nicht immer unbedingt nothivendig fein moch- 
tem, wird Damit gerechtfertigt, daß Durch ihre Anweſenheit man- 
nichfaltiger Verbrauch und damit Umlauf ded Geldes in Ge— 
genden fomme, die befien fonft entbehren müßten. Man be; 
rechnete das Nationaleinfommen überhaupt auf 600 Millionen 
Livres, wovon ungefähr der fünfte Theil in Die Hände des 
Königs Fam und nun allgemeineren Zweden diente. Denn 
dahin vor allen Dingen gingen die nationalsöfonomifchen Ueber- 
zeugungen ber Zeit, daß das baare Geld fo reichlich wie mög- 
lich vorhanden und in fortwährendem Umlauf bleiben müffe. 
Die militärifchen Aufwendungen waren die vornehmften, durch 
welche die Regierung die Bewegung dieſes für die Adern des 
" Staats unentbehrlichen Lebenselementes zu erhalten fuchte. 

Noch war in feinem andern Staate an die Berbindung 
zwifchen militärischer Macht und abdminiftrativem Gedeihen 
gedacht worden; noch eriftirte Preußen nicht. 

Damalsı ftand Frankreich, felbft in Bezug auf die Ma- 
vine, über England. Unter Ludwig XIV. gab es eine fram 
zöſiſche Seemacht von Hundert Linienfchiffen, England zählte 
deren nur ſechzig.! Und der Unterfchied war noch größer in 
ber Beichaffenheit, ald in der Zahl. Dort waren bie Dinge 
dein Zufall miberlaffen: «hier herrfchte Ordnung, Strenge und 
ein Alles mfafiender Gedanke, Unter Anderm war es bei ber 


' Metaty,il trionfo di Parigi: 1687 (Ms. ber taiſ. Bibt.) ſchlägt 
die Kriegsflotte zu 258 Segeln an (darunter 36 Galeeren). 


Einrichtung commercieller Verbindungen mit dem Often und 
Norden einer der vornehmften Gefichtspunfte, die Materialien 
zum Schiffbau herbeigufchaffen: ed gab Schulen für Schiffbau 
und Navigation, an die man anderwärtd nicht dachte, 

Eben dieſe Verbindung von Application und Energie mit 
den vorhandenen gewaltigen Kräften, ber ererbten und er- 
worbenen Weltftellung war ed, was dem franzöfifchen Reiche 
feine Bedeutung und fein Selbftgefühl verlieh. 

Ludwig zwang damals, wie wir fo eben fjahen, feinen 
ungerechten Willen dem Reiche der Deutjchen auf; er ſchickte 
feinen Gefandten abermals nach Rom, um dem Papft in feiner 
Hauptftadt Trotz zu bieten; feine Galeeren nöthigten die fpa- 
nifchen durch gewaltfamen Angriff, die franzöfifche Flagge zu 
begrüßen; in ben drei verbundenen Königreichen nahm bie 
unter Jacob II. vorherrfchende Richtung ihr Mufter von Frank— 
reich und vechnete auf deſſen Unterftügung. Im Norden hatte 
e8 nicht zwar mehr Schweden, aber um fo eiftiger Dänemarf 
für fih; die Türfen fühlten, daß ihr Beftehen davon abhange, 
daß der König von Franfreich fich den übrigen chriftlichen 
Mächten nicht beigefelle, und zeigten fich im jeder Frage 
gefügig; fie überließen e8 dem König, die Barbaresken zu 
züchtigen. Bis im die entfernteften Länder bed Drientd hatte 
fich der Ruhm’ des abendländifchen Königs ‘verbreitet, der alle 
feine Feinde beftege und wiſſe, was ſich gegen Freunde gezieme. 
= Noch hatte Ludwig von feinen vornehmften alten Abfichten 
feine-aufgegeben. * 

Won der ſpaniſchen Erbfolge war in dieſem Augenblicke 
nicht ſo viel die Rede, weil der König von Spanien noch 
in jungen Jahren ſtand, vielleicht noch Nachkommenſ 
fommen und wenigſtens lange leben fonntee Sobald aber 


£ 
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diefer Fürft von einem ernftlichen Sranfheitsanfall heimgefucht 
und dann etwa bie öfterreichifche Erbfolge in Ausficht geftellt 
wurde, wie einmal im Jahr 1687, erhob Ludwig XIV. feine 
Stimme. Er ließ den König von Spanien warnen, nicht 
die von Gott felbft für fein Reich beftimmte Succeffionsorb- 
nung anzutaften; follte dieß gefchehen, fo werde er alle Mittel 
anwenden, um die Rechte feines Sohnes, Monfeigneur des 
Dauphin, aufrecht zu erhalten. ! 

In Berfailled ließ man fogar den Plan nicht fallen, 
das Oeſterreich vom deutſchen Thron zu verdrängen. 
Bei dem Regierungsantritt Friedrichs IN. von Brandenburg 
brachte der franzöfifche Minifter “den früher zu dieſem Zwecke 
verabredeten Vertrag auf das wärmfte zur Sprache. ? Es 
war ohne allem Erfolg, aber der Gebanfe ward feftgehalten, und 
in Wien behauptete man zu willen, daß bei ben einfluß- 
reichften deutfchen Fürften über die Belegung bes Faiferlichen 
Throned mit einem franzöftichen Prinzen unterhandelt werde. 

Bei manchem Wechjel der Beziehungen zu Polen erfchien 
es doch als das unwandelbare Beftreben ber Franzofen, durch 
einen entfchiedenen Einfluß auf die Politik dieſes Landes deſ— 
fen mächtige Nachbarn, den Kaifer, Rußland, Brandenburg 
indireft zu bedroßen.? Es gab in Polen eine Partei, bie fich 


' Aus der Inftruction Ludwigs XIV. an Harcourt. 1 Janv. 16%. 

® Spanheim, ber bei diefer Gelegenheit von der ganzen Sache zuerft 
hörte, nachdem er jo viele Jahre Gejandter in Frankreich getvefen war, 
gibt feinem neuen Herrn davon fehr ausführlich Bericht; dieſer antwortet 
ablehnend. 

Wie es in einem Schreiben an den großen Kurfürſten heißt: „Frank⸗ 
reich ſuche bie polniſche Freundſchaft, um dadurch den Kaifer, Moskau, 
Schweden und Brandenburg zugleich infeſtiren zu können, es wolle dort 
absolutum dominium führen.“ Der Gedaule tauchte auf, von ben 
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‚nichts Beſſeres winfchte, als einen franzöfifchen Prinzen an 
ihrer Spige zu fehen. 
Auch die alten Anfchläge gegen Holland waren — nicht 
vergeſſen. Die kaiſerlichen Miniſter haben den republikaniſchen 
geſagt, aß ſie nicht ſchlecht unterrichtet geweſen ſeien, 
wenn ſie eine Verbindung zwiſchen Jacob II. und Ludwig XIV. 
gegen ſich argwöhnten: der Sinn der beiden Könige ſei auf 
eine Zerſtörung dev Republik gegangen, und dieß ber wahre 
Grund gewefen, aus welchem Franfreich der Fortfegung des 
tuͤrliſchen Krieges ruhig zugeſehen habe, damit nämlich ber 
Kaifer anderweit bejchäftigt bleibe. Dieſem felbft Habe man 
zugleich Eröffnungen über die Vereinigung der Häufer Bour: 
bon, Defterreih und Stuart gemacht. ! 

Co mancherlei nach allen Seiten gerichtete Entwürfe be: 
ichäftigten nicht allein die Gedanfen Ludwigs XIV. und feiner 
Minifter, fondern gaben in ihrer Politik fich fund. Sie grei— 
fen in fich jelbft nicht eben immer ohne Widerfpruch zufam- 
. men: man barf nicht behaupten, daß fie einen mit Beftimmt- 
heit ergriffenen Plan, fi der Univerfalmonardhie zu ver: 
fichern, enthielten: aber fie umfaſſen die abendländifche Welt 
und verrathen einen unbegränzten Ehrgeiz. Meifter von 
Franfreich, unbedingter, als es jemals einer feiner Vorfahren 
gewefen war, wollte Ludwig XIV. in demjelben Maße aud) 
mehr ald fie der Meifter von Europa fein, und diefe Macht 


Söhnen Sobiesfi’s den einen zum polniſchen, den andern zum ungarijchen 
Thron zu befördern. 

* Graf Strattmann jprad 25. Februar 1689 dem holländiſchen Ge- 
ſandten Hope von dem fortgeletten Plan Franfreihs, to ruin and destroy 
totally that republic; this was Ihe cause of all the proposals 
made by France and England for uniting Ihe houses of Austria, 
Bourbon and Stewart, 

Ranke, frangöfiiche Geſchichte IV, 2 
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in feinem Haufe fir alle Zeit feftftelfen. Nicht als hätte er . 
zu jener Zeit daran gedacht, einen europälichen Krieg für 
diefen Zwed zu unternehmen. Während man bas jenfelt der 
franzöfifchen Graͤnzen vermuthete, läugneten es die, welche 
ihm nahe ftanden, Er war zu fehr mit der Beendigung ber 
proteftantifchen Reduction, ber Herftellung der Finanzen, mit 
feinen Baumerfen befchäftigt, zu fehr an feinen Hof gebunden, 
häufigen Uebungen ber Brömmigfeit :hingegeben, Auch war 
die Landeseinrichtung nicht dazu geeignet, einen Krieg zu pro: 
vociren, ben man hätte für weitausfehend und langwierig 
halten müſſen. 

Dazu aber reichte die finanzielle und. militärifche Ber- 
fafjung bereitö wieder hin, wenn bie Gelegenheit fi). darbot, 
oder die Ehre e8 zu fordern fchien, einen großen Schlag aus— 
zuführen, und es darauf anfommen zu laffen, was daraus 
folgen werde, Einem hohen Ziel, wiewohl es vorleuchtete, 
mit Enthufiasmus nachzujagen, luden Jahre und Umftände 
nicht mehr ein. Jeder auftauchenden Feindfeligfeit aber mit 
aller Kraft zu begegnen, daſuswar man aus ehrgeizigem Selbft- 
gefühl und Gluͤckeszuverſicht allezeit bereit. * 


Zweites Capitel. 
Ausbruch des Krieges von 1688. 


Eine-.der wichtigften Angelegenheiten, welche damals Eu— 
ropa unb"Deutfchland befchäftigten, bildele, wie fehon öfter, die 
Bejegung des erzbifchöflichen Stuhles zu Cöln. An und für 
fich mächtig, war das Erzbisthum unter Marimitian Heinrich 
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von Baiern durch die Verbindung mit den Stiften Lüttich, 
Münfter und Hildesheim, im welchen berfelbe nach und» nach 
gewählt worden war, zu einem geiftlichen Gebiet von einem 
Umfang eriwachien, wie man faum jemald ein anderes in 
Deutjchland gefehen Hatte, und durch feine geographiiche Lage 
ſowohl, wie durch feine Rechte im Reiche von Hoher politifcher 
Bedeutung. Vorlängft aber ftand es unter dem Einfluß von 
Ludwig XIV. Der Kurfürft hatte verfprochen, feine Trup— 
pen niemals gegen ihn ind Feld rüden zu laflen, niemals 
einen Coadjutor ohne Gutheißen defjelben anzunehmen: er war 
in. Deutfchland ber vornehmfte MWiderfacher des Bundes von 
Augsburg: noch im Jahr 1687 feflelte er fich durch einen 
neuen Subfidienvertrag an Frankreich. Denn, wie man weiß, 
bie ganze Zeit feiner Regierung hindurch folgte er ben Rath: 
Ichlägen ber Brüder Franz Egon und Wilhelm von Fürften- 
berg, eben der Männer, bie*unter allen Deutfchen jener Zeit 
gegen Ludwig XIV. die unmwanbelbarite Ergebenheit hegten. 
Nah dem Tode Franz Egond hatte Wilhelm durch den 
König das Bisthum Straßburg erhalten, aber er erfchien 
dort eben fo felten, wie früher fein Bruder; er zog es vor, 
von Bonn her bie inneren und äußeren Angelegenheiten bes 
Erzftiftes Cöln zu leiten. Als er, auf den Antrag bes 
Königs zum Cardinal erhoben, nicht mehr Oberfthofmeifter 
eines Erzbifchofs fein fonnte, trug er Sorge, baß feine 
Stelle durch einen feiner Neffen vertreten wurde. Das Ga- 
pitel war mit feinen Verwandten, Freunden und ®efchöpfen 
faft erfüllt. 

Ad nun Marimilian Heinrich in die Jahre kam, wo 
man ‚feinen Abgang erwarten fonnte, trat die Frage hervor, 
ob das Kurfürftentfum auch fortan in diefer Abhängigkeit von 
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Frankreich erhalten, ober ob ed von Diefer Macht wieder 
loögeriffen werben folle. 

Im November 1687 verlautete plöglich, daß in Cöln 
von der Wahl eines Coadjutors die Rede ſei. Marimilian 
Heinrich, der bisher nicmald davon hatte hören wollen, zeigte 
fich mit einem Male von ber Nothwendigkeit einer folchen Bor: 
fehrung, „damit das Stift in ben fommenden Stürmen vor Un- 
heil geichügt fei“, durchdrungen. Und fein Zweifel fonnte fein, 
woher der Anjtoß zu Diefen Dingen fam, wohin die Abfichten 
gingen. Am 7. Januar 1688 ward ber Garbinal Fürftenberg 
trog aller Widerrede und Gegenwirfung von achtzehn Stimmen 
unter neunzehn zum Goabjutor poſtulirt.“ Der franzöfiiche Hof, 
der zu dieſem Erfolg befonders beigetragen hatte, hegte die Mei- 
nung, daß Sürftenberg hierdurch auch der Nachfolge fo gut wie 
verfichert fei, wenn das Erzftift erledigt werde. 

Früher, ald Jemand erwartet hätte, trat dieſer Ball ein; 
am 3. Juni 1688 jtarb Marimilian Heinrich. 

In den vacanten Stiften nahmen hierauf die Kapitel al- 
lenthalben die Regierung in die Hand, und die Wahlbewe- 
gungen begannen mit um fo größerer Lebhaftigfeit, da ihr 
Ausfall in die allgemeinen BVerhältniffe eingreifen mußte. 

Denn das leuchtet ein, daß die Wahl Fürftenbergs in 
demjelben Grade, wie fie der König von Frankreich wünfchte, 
dem Kaifer und den mit ihm verbindeten Neichsfürften ver- 
haßt fein mußte, Der Kaifer gab zu vernehmen, daß man 
ihm nicht zumuthen fönne, in dem höchften Rathe des Reichs 
einen Mann zu fehen, ben er fchon einmal habe gefangen 

' Relatione della coadjutoria ed elezione dell’ Arcivescovato 


di Colonia, von dem damaligen Nuntius, —— Tanara. Ms. 
der Bibliothek Corſini zu Rom. 
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halten müſſen, der fein perfönlicher Gegner ſei. Durch einen 
feiner angeſehenſten Staatsmänner, ben Grafen Kaunig, ließ 
er dem Gapitel vorftellen, daß Fürſtenberg ber franzöftfchen 
Krone durch Huldigungseid und Naturaliſation Herwandt, ihr 
untergeben und eigen fei; von jeher habe er«bie Partei der— 
felben im Reiche gehalten." Er wagte das ungewohnte Wort, 
das Recht der Wahl fei fein ganz und gar unbedingtes; das 
Adfehen dabei müfle auf die Wohlfahrt des Reiches gerichtet 
fein. Bor Allem regte fich ferner das Haus Baiern, welches 
das Erzſtift Cöln, das es den Proteftanten aus ben Händen 
gewunden zu haben behauptete, nun feit einem Jahrhundert 
verwaltet hatte und fich nicht wieder entreißen laſſen wollte, 
Der Dombdechant Karg Fam von München herbei; er fügte 
den Vorftellungen das PVerfprechen hinzu, daß die erzbiſchöf— 
lichen Tafelgelder zur Tilgung der Schulden des Stiftes ver- 
wandt werden follten, wenn man bei dem Haus Baiern 
bleibe. Mit dem Kaifer und felbit dem Kurfürften von ber 
Pfalz diegmal einverftanden, brachten die Baiern den Bruder 
ihres Kurfürften, Iofeph Clemens, in Vorfchlag. 

Dagegen aber erwieberten die Anhänger Fürftenbergs, eben 
diefer lange Befis des Haufes Baiern fei ein Grund, es jet 
außzufchliegen: man müffe das Stift von dieſer Knechtichaft 
befreien. Denn niemald würde wieder ein nicht dem höchften 
Range der Fürften angehöriges Mitglied des Gapiteld Hoff- 
ung Haben, gewählt zu werden, wenn jegt ein Mann, der 
demſelben viele Jahre lang ald Dechant und Domherr gedient 
habe, vor einem jungen ——— von 17 Jahren zuruͤckweichen 


Bropoſttion, welche von dein teiſerlichen Abgeſandten Grafen von 
Kaunitz Excellenz dem Hochwürdigſten Domkapitul zu Cöln den 16. Juli 1688 
vorgeleſen worden. Bei Londorp AA. BP. XIII, 610. 
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müffe. Der König von Frankreich feinerfeitö war bereit, Fürſten— 
berg mit jedem Mittel zu unterftügen. Er würde fofort Truppen 
nach bem cölnifchen Gebiete geichiet haben, wenn biefer, der noch 
ohnedieß durch udringen hoffte, es nicht felbft verbeten hätte, ! 

Eine bejondere Edyiwierigfeit für Fürſtenbergs Wahl lag 
darin, daß er, weil er noch ein anberes Bisthum bejaß, 
nicht eigentlich gewählt, ſondern nur poftulirt werden fonnte. 
Für die Wahl würde die einfache Mehrheit der Mitglieder 
des Gapiteld hingereicht. haben: für die Poftulation waren 
zwei Drittheile „der Stimmen erforderlich. Füͤrſtenberg fuchte 
fich dadurch zu helfen, daß er noch zulegt auf das Bisthum 
Straßburg Verzicht leiftete; ‚allein mancherlei formelle Beben- 
fen machten dieß unwirkſam, man war in ber Sache ſchon 
zu weit vorgefchritten; der Papſt war vergebens um» ein Breve 
ber Wählbarfeit für ihn angegangen worden. Fürſtenberg ließ 
es endlich ſelbſt auf ten Act der Poftulation ankommen, ber 
am 19. Juli vorgenommen ward.? Das Gapitel zählte vier- 
undzwanzig Stimmen; Fürftenberg bedurfte wenigftens jechzehn, 
und auf diefe, ja noch mehrere, hätte er rechnen fönnen, wenn 
alle jeine Anhänger ihm treu geblieben wären. Aber in dem 
Cölner Gapitel jagen auch Prieſter, auf die es Doch ben 


Nach Tanara machte der frauzöfiiche Gejandte wiederholt darauf auf- 
mertſam: che le frontiere erano piene di soldatesche Frangssi. 
pronte a prevenire li moti che havessero polulo disegnarsi_ dalle 
potenze vicine. 

2 Ir der Decas dubiorum, welche dem fürftenbergiichen Manifeft 
exacla facli species entgegengeſetzt wurde, iſt dieß der erſte Punkt. 
Cum insinuetur, quod Emin. Dom. Cardinalis de Fürstenberg 
fuerit vere et proprie eligibilis,"”non obstantibus „Inpedimentis 
— et nihilominus per viam>postulationis processum sit — rogo 
eur non lenendam voluerint viam electionis? 
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größten. Eindrud machte, daß der Kaiſer mit jo viel Nach— 
druck und, wie unzweifelhaft verlautete, auch der Papſt fich 
gegen Würftenberg erklärte; mehrere von denen, welche Fürs 
ſtenberg frühen ihre Stimmen gegeben hatten, fielen jegt von 
ihm ab; ‚der Cardinal hatte nur die einfache Mehrheit, drei— 
zehn Stimmen. Don den übrigen Stimmen fielen neun auf 
den. Herzog Joſeph Clemens von Baiern, der zwar noch jehr 
jung und ebenfalls fchon mit andern Bisthümern verjehen 
wär, aber von dem Papſte, der bie Verdienfte, welche fich 
fein. Bruber. im Zürfenfrieg erworben, dadurch belohnen wollte, 
ein. Breve der Wählbarfeit erlangt hatte. Die dreizehn Stim- 
men hielten fich Damit nicht für gefchlagen. Sie bildeten 
ja doch die Mehrheit, und gleich als fei nur von einer ein- 
fachen Wahl,“ nicht von einer Poftulation die Rede gewefen, 
ließen fie den bisherigen Coadjutor ald Erzbiichof von Cöln 
proclamiren. Die Beamten und die Kammern wurden zu dem 
Eid, daß fie feinem andern als eben dem von der Mehrheit 
der Domeapitulare Anerfannten gehorchen würden, geuöthigt; 
Fürftenberg bezog die erzbifchöflichen Gemächer und begann 
als Kurfürft des Reiches aufzutreten. Daß der weftphäliiche 
Kreis eine Anzahl, Mannfchaften in die Stadt einrüden ließ, 
diente ihm bald darfuf zum Anlaß, fich mit der Kanzlei und 
dem Siegel des Gapiteld nach Bonn zu begeben, wodurch die 
Mitglieder, welche gegen ihn geftimmt hatten, von allem An- 
theil an dev Regierung ausgefchloffen wurden. 

Aber dagegen nahmen eben dieſe ihrerſeits ihre Rechte 
wahr. Sie zogen fogar die Gültigfeit dev Stimmen, welche 
für Fürftenberg gewefen waren, in Zweifel, da fie von ihm oder 
dem König von Frankreich erkauft worden ſeien: ſie proteſtir— 
ten gegen Alles, was im Namen des Capitels außerhalb der 
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amtlichen Sigungen beffelben vorgenommen würde; im der 
Stad: Eöln waren fie die Meifter. 

In den übrigen Stiften war der Erfolg für Fürftenberg 
noch ungünftiger. In Münfter und Hildesheim hatte er an 
fich feine Ausficht: die Wahlen wurden unter dem Ginflufie 
von Brandenburg auf andere Gandidaten gerichtet. In Lüttich 
entfpann fich ein lebhafter Wahlfampf. Der franzöftiche Gou- 
verneur von Luremburg ward an Ort und Stelle geſchickt, um 
für Fürftenberg zu wirken; unter Anderm bedrohte der König 
das Gapitel mit einer Erhöhung der Grenzzölle, wenn es ſich 
nicht für Fürſtenberg erfläre ; aber hier warf ber Einfluß ber 
Generalitaaten und des Prinzen von Oranien ein Gegenge— 
wicht in die Wagichale; bei der Wahl blieb Fürftenberg in 
ber Minderheit, fein Mitbewerber, der Domdechant von Eldern, 
ging. aus dem MWahlacte ald Fürftbifchof hervor. 

Ein bemerfenswürdiger Erfolg war es jchon, daß in jo 
vielen Landichaften, wo der franzöfifche Einfluß vorgewaltet, 
ein entgegengefegter zur Geltung gelangte. Um fo mehr lag 
Ludwig XIV. daran, dieſer Gegenwirkung wenigitens in Göln 
zu wiberfichen: er hatte feinen Augenblick gefaumt, die Wahl 
Fürftenbergs als gültig anzuerfennen: in Der Mehrheit des 
Gapiteld jah er das Gapitel, und erflärtefich entichloflen, Die 
Freiheit feiner Wahl aufrecht zu erhalten. 

Nun aber ward hier noch eine andere Macht in den Streit 
gezogen. Die Entfcheidung über die zweifelhafte Wahl ftand dem 
römiſchen Stuhl zu,! der nun ein für die Verhältniſſe zwifchen 


Tanara legt Werth darauf, daß er fiir vollfonmen glaubwürdige 
Protokolle geforgt habe. »Si prevvidde,« jagt ev, »che li capitulari 
si sarebbero divisi,« jo daß man nicht glauben kann, daß. fih Fürſten— 
berg über den Ausfall getäuscht haben follte, 
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Franfreich und Deutichland unendlich wichtige® Wort zu reden 
hatte. Wir willen, daß zwifchen dem vömifchen und dem 
franzöfifchen Hofe die bitterften Streitfragen fchwebten. Zu 
den Jrrungen über die Regale und die vier Propofitionen des 
Glerus war im Jahr 1687 noch eine neue über das Recht der 
uartierfreiheiten der in Nom beglaubigten fremden -Gefandten 
hinzugefommen. Um ben Mißbrauch, "der bamit verbunden 
war, abzufchaffen, hatte Innocenz XI. erflärt, fortan feine 
Gefandten irgend einer Macht in Rom aufnehmen zu wöllen, 
ber nicht auf dieſe Freiheiten Verzicht leifte. Ludwig nahm 
diefe nicht an und für fich in Schuß, aber er behauptete, an 
eine einfeitige Verfügung bed Papſtes über ein Recht feiner 
Gefandten nicht gebunden zu fein, man hätte vorher Rück— 
fprache darüber mit ihm nehmen müffen; einen neuen Bot: 
fchafter, den er nad Rom ſchickte, Marquis ©, Lavardin, 
verfah er mit allen Mitteln, die ihm feinen Einzug in Rom 
ficherten, ohne jene Verzichtleiſtung ausgefprochen zu haben. 


Der Papft, der den Einzug nicht verhindern konnte, ſchloß 


den Gefandten von der SKirchengemeinfchaft aus, und ale 
derfelbe dennoch in der Kirche St. Louis zur Communion 
gelaffen wurde, belegte er auch dieſe Kirche mit dem Inter— 
diet. Indem nun hierüber alles in die größte Aufregung ge- 
vieth, in Paris nicht minder, ald-in Nom, trat die Cölniſche 
Irrung ein. Der Bapft fürchtete weitere Kortichritte Der 
franzöfifhen Macht fo gut wie irgend ein anderer feiner 
Zeitgenoffen. König Ludwig XIV. meinte ihn dadurch zu 
ſchrecken, daß ex ihm ſeinen Entſchluß, zu den Waffen zu 
greifen, anfündigen ließ, ihn gleichſam für alles das Unglüch, 
das aus dem Krieg entſpringen könne, verantwortlich machte. 
Aber in Rom machte dieſe Drohung dießmal feinen Eindruck. 


od 
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Die Gongregation von Gardinälen, welche zur Unterfuchung 
der Sache niedergefeßt worden war, verwarf bie Anfprüche 
Fürftenbergs; der Papft erfannte Joſeph Clemens ald Kur: 
fürften von Cöln an. 

Für König Ludwig hatte dieſer Ausipruch eine zweifache 
Seite und.xief ihn zur Thätigfeit nach verichiedenen Seiten hin auf. 

Um Innocenzs XI zu begegnen, deſſen PBarteilichfeit am 
Tage liege, und den man hindern müſſe, Urtheilsfprüche zum 
Nachtheil von Frankreich zu erlafien, legte der Generalprofura- 
tor ded PBarlamentes eine Appellation an das allgemeine Con- 
cilium ein.” Die in Paris anweſenden Prälaten wurden zu 
einen außerordentlichen Verfammlung berufen; ! der Erzbiſchof 
Harley bemerkte derfelben, daß die Appellation in Gemäßheit 
der früher über Die gallicanifchen- Freiheiten gefaßten Befchlüfle 
geſchehe nach, ivelchen der Bapft, ſo wie jede andere Firchliche 
Perſon, der allgemeinen Kirchenverfammlung unterworfen. fei. 
Was 1682 als Theorie erfchien, follte 1688 praftiiche Be- 
deufung erhaltetts “DIE Berfammlüng. bezeichnete das Verfahren 
des Königs als. weile, und ſprach ihm ihren ehrfurchtövollen 
Beifall darüber aus. Die Sorbonne, welche ſammt dem Par⸗ 
lament ſchon das Interdiet der Kirche St. Louis für null und 
nichtig erllärt hatte, glaubte nun ihre alten Grundſaͤtze in 
Frankreich triumphiren zu ſehen, und ſchloß ſich in eifriger 
und einhelliger Adhäfton am Dader General der Jeſuiten 
ſich an die römiſchen Grundſätze hielt, ſo wurden die franzö— 
(ce Mitgheder dieſes Ordens, die an ſich dem König nicht 
wi ı mochten, wie denn Bardinal Fürſten derg ihr großer 
Sonn und Befätderer wär, oder vielmehr ihre Provinzialen 


"Pieces Justificatives concernant lV’assemblee ‘de 1688. Pro- 
ces verbaux de clerg& V. App. 301. 
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ausdrüdlich bedeutet, allen Verkehr mit dem General abzu⸗ 
brechen, mit welchem der König unzufrieden ſei. Es war, 
als follte der Moment zur Durchführung der voller firchlichen 
Unabhängigfeit benutzt werden, 

Hauptfächlich aber meinte Ludwig XIV. es nicht gefchehen 
lafien zu dürfen, daß ber von dem Papft beftäiigte und nun 
von dem Kurfürftencollegium in aller Form anerkannte Gewaͤhlte 
ber Minderheit in Beſitz der cölniſchen Lande gelange.! Er 
hatte ſein Wort für Fürſtenberg verpfändet. Bon Wien und 
von Regensburg, ſo Wie vom Haag ward ihm gefchrieben, ‘ 
man halte dafür, nach der Auswanderung ſo vieler Pro— 
teftanten mit einem jo großen Theil. des Nationalvermögens, 
und von den übrigen mit Empörung bedroht, werde ex nicht 
mehr fähig fein, einen großen Krieg zu beſtehen. Sein Chr 
geiz war zu beweifen, daß jeine Unternehmung gegen bie 
Proteftanten ihm nicht im mindeften gefchwächt habe, daß er 
noch, immer ber Friegäbereitefte Fürft von Europa ſei. | 

Ein großes Ereigniß jener Tage trug bei, ihn biefer 
Haltung zu befetigen. Den Waffenſtillſtand, auf. dem der 
allgemeine Friede berußte, hatte man in Deutfchland an: 
genontmen, weil man nicht zugleich "eiften doppelten Krieg 
— "gegen die Franzofen und gegen die Türken — führen, 
fonntegder König hatte ihn beliebt,- weil‘. et. nicht geradezu 
als der "Verbündete der Osmanen erfchehiehs mochte. Seit- 
dem, aber war in den Verhaͤltniſſen des füböftlichen Europa 
ein volfommener Umſchwung eingetreten. Noch niemals, ſeit 
dem en ihres Reichs, hatten die Osmanen Niederlagen 
erlitten, wie in dieſem Kriege, in welchem Venetianer, Polen, 
Ruſſen den Anſtrengungen des Kaiſers und des um den Kaiſer 

A Bol. Ennen: Frankreich und der Niederrhein I, 498. 
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her vereinigten Reichs zur Seite traten. Da zuerit eroberte dad 
Haus Defterreich die Herrichaft über Ungarn, in einer großen 
Schlacht, wie fie. einft auch die Osmanen durch eine folche 
gewannen: faft auf benfelben Feldern warb fie gefchlagen ; 
hierauf fielen ihre feften Pläte einer nach dem andern in bie 
Hände ihrer Feinde; die Ungarn erfannten den Kaifer als 
ihren erblichen König an; endlich, 6. September 1688, warb 
auch das große Bollwerf, an deſſen Beſitz fich Die Herrichaft 
über das Gebiet der untern Donau fnüpfte, die Stadt Bel- 
grad, von den beutichen Fürften und Heerfchaaren, welche 
die Sache des Kaifers führten, erftürmt, Welch eig Wechfel 
in wenig Jahren, Im Jahr 1683 war Wien in Gefahr, 
ben Türken in die Hand zu fallen. Im Jahr 1688 baten 
die Türken um Frieden, und in Wien ward überlegt, ob man 
ihnen benfelben gewähren oder den Krieg bis zur Groberung 
von Gonftantinopel, welche möglich fchien, fortführen follte, ! 
Der Kaiſer Leopold nahm im öftlichen Europa eine Stellung 
ein wie noch niemals einer feiner mächtigen Vorfahren: er 
ward wieder mit einem gewiffen Recht als das Haupt der 
Chriſtenheit betrachtet; daß er das fei, war ein Argument, 
init dem man ihn zur Fortführung des Krieges zu. beivegen 
fuchte. Für ungegründet darf man es nun wohl nicht ex- 
fläven, wenn die Franzoſen Beforgniffe für, fich felbit und ihre 
Verhältniffe zu Deutichland Hieraus fhöpften. Hatten fie früher 
oftmals behauptet, der Kaifer denfe daran, mit den Osmanen 
Frieden zu fchließen, um feine Waffen gegen fie zu wenden, 
fo machte das jest mehr Eindrud, da der Friede. auch von 
ber Türfen gefucht wurde. Und konnten nicht, nachdem bie 


ı Auszug aus einer Denfjchrift des Grafen Jörger hierüber bei Mai- 
lath, öfterreichifche Geichichte, IV; 231. 
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Dinge fich fo ganz verändert hatten, die faiferfichen und deut: 
fchen Kriegsvölfer allenfalls auch nach beiden Seiten fich 
fchlagen, der franzöftifchen und der türfifchen? Der Kaifer 
hatte erklärt, er werde den Stillſtand halten; aber niemals, 
daß er den einftweilen zugegebenen Zuftand in einen definitiven 
verwandeln wolle, Abgefehen von allen Planen, die man ihm 
beimaß, in ber Umgeftaltung der Machtverhältniffe lag ein Mo- 
ment der Beforgniß für die Franzoſen: fein anderes freilich 
als eben das, daß die Deutichen jtarf genug werden bürften, 
die Auslegung des Münfterfchen Friedens, welche dem Sinne, 
in dem ſie ihn gefchloffen hatten, entiprach, nun auch ihrer: 
jeitö mit den Waffen wieder geltend zu machen. | 

In Franfreich regte fih die Meinung, daß Die große 
Streitfrage, ehe es fo weit fomme, mit den Waffen ausgemacht 
werden müſſe. Noch war die Abficht nicht entfchieden gefaßt. 
Die Drohungen, welche gegen den Papſt ausgefprochen wur- 
ben, waren boch mehr darauf berechnet, benjelben mit einer 
allerdings in den Dingen liegenden Möglichfeit zu ſchrecken, als 
daß fie auf einem unwiderruflichen Bejchluffe beruht hätten. 
Wem wäre entgangen, was fich dagegen fügen ließ, wenn der 
König aufs neue die Verträge aus ben Augen fegen und fein 
Reich den doch immer befchwerlichen, nicht abzufchneidenden 
Folgen des Kriegs ausfegen wollte? Golbert Croiſſy macht fein 
Hehl-daraus; der König felbft war noch zweifelhaft. ! 

Da fehrte, nach vollgogener Badekur, der feurige Louvois 
an ben Hof zurück. Wer kennt nicht die tauſendmal wiederholte 
Erzählung, daß eine — bei dem Bau von Trianon — 


! Spanheim verfichert, que Croissy avouoit que les suites (d’une 
nouvelle guerre) pouvoient être döuleuses el les évéönements 
facheux (9. Sept.). 
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vorgefommene mißliebige Aeußerung des Königs den Minifter 
überzeugt habe, er müffe feinen Fürften durch Kriegshändel be- 
jchäftigen. - Ich weiß nicht, ob die perfönlichen Verhältniffe von 
Louvois ihn nicht vielmehr dem Frieden hätten geneigt machen 
müflen, da fein Freund und Parteigenoſſe Peletier Die Finanzen 
unmöglich weiter zu verwalten fähig war. Wenn aber auch 
etwas Wahres an dem Vorfall wäre, fo würde er doch nur 
ein höchft untergeordnetes Motiv enthalten. “Die Beweggründe 
(agen darin, daß ber Krieg fich ohnehin nicht mehr mit Ehren’ 
vermeiden ließ und daß der letzte Augenblid gefommen zu fein 
ſchien, um die Verwandlung des Stillftandes in einen befini- 
tiven Frieden zu erzwingen. Noch war bie möglich, da ja 
ber Krieg im Dften noch fortdauerte, und die Waffenerhebung 
von der franzöfifchen Seite die Türfen bewegen mußte, wie 
ed geichah, ihm fortzufegen. ! Ließ fich nicht denfen, daß ber 
Kaifer einen Vertrag mit Frankreich, durch welchen die Ruhe 
von biejer Seite hergeftellt würde, felbft unter nachtfeiligen 
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' Spanbeim: M&moire sur les conjonetures pr&sentes. Ms. Le 
Marguis de Louvois combattit dans l’esprit de S.M. la repugnance 
qu’elle avoit, à en venir ä la reprise des armes; luy en fit valeir 
d’un cot& la pretendue necessit& pour-relever et soutenir la gloire 
du roi.et la r&putation de la France prevenir les desseins et 
les facilites qü’on avoit autrement à lattaquer, d’ailleurs pour 
intimider le pape, d’autre part les facilites qu’il y trousferoit 
et la gloire de donner encore une fois la loy a ses ennemis, de 
profiter de la conjoncture et forcer Ha conversion de la treve en 
paix avant la guerre du Ture finie, — a quoy on se determina 
d’autant plus vite des qu'on sceut la prise de Belgrade et qu’on 
jugea par là Paflaire de Hongrie comme finie et l’empereur en 
etat de donner la Joi au Turc pour ensuite la venir donner comme 
on disoit à la France et en Prendre sujet ou pretexte de toutes 
les pretendues contraventions faites à la treve, 
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Bedingungen, dem inhalt feiner orientalifchen. Unternehmun- 
gen, bie jo ungeheure Ausfichten darboten, vorziehen, daß 
aus Rückſicht auf den Orient ſelbſt der Papſt in der fuͤrſten— 
bergiichen Angelegenheit auf eine Abfunft eingehen werbe? 
Auf der einen Seite ftellte Louvois dem König die Nothwen— 
digfeit und Ausführbarfeit, auf der andern die großen Erfolge, 
welche es verfpreche, vor. Aber fullte es geichehen, jo war 
fein Augenblid zu verlieren. 

Am 14. September Fam ein noch zulegt von dem König 
mit einem eigenhändigen Schreiben an den Papſt abgefandter 
Staatöbeamte zurüd, und meldete, daß. er-in Rom nicht ein- 
mal Audienz habe erhalten fühnen; am 20. Septemberstraf 
ein Courier des Kurfürften von Baiern ein, welcher feiner 
Schwefter, der Dauphine, das Nähere über die Einnahme von 
Belgrad mittheilen follte; unter dem Einfluß diefer zuſammen⸗ 
treffenden Nachrichten, welche die wenigftens durch Drohungen 
nicht zu erfchlitternde Feftigfeit des Papſtes, und den Anz 
wachs ber faiferlichen Macht zugleich erkennen ließen, wurden 
alle. Bebenflichfeiten aus den Augen gejegt und der Beſchluß 
gefaßt, den Krieg zu erneuern. Schofir waren eine Anzahl 
Regimenter vorläufig in Marſch gelegt; am 22. September 
erhielt der Dauphin Befehl, an ihrer Spite im das über— 
rheinifche Deutichland einzubringen.‘ Es war eine Gunft, 
wenn „man bie Grlaubniß erhielt, fh dem Thronfolger rund 
feinem Heere anzufchließen. "Wie früher, jo hielt man auch 
damals für dad Rathſamſte, dem Krieg mit einer Belagerung 
zu beginnen; denn hauptiächlich in der Belagerung beftand die 
Stärfe der franzöfifchen Armee. Man hatte Philippsburg ins 
Auge gefaßt, und bereits am 6. Dftober langte dev Dauphin 

' Journal de Dangeau- Il, 167. 170. 
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vor dem Plage an, um das Werf zu beginnen. Der Ingenieur 
Vauban wollte gleichlam ein Beijpiel von Belagerungskunft 
aufftellen; er zeigte dem jungen Fürſten, wie er feine An— 
griffe zu machen habe, und bezeichnete den Tag, an welchem 
die Feftung gefallen fein müfle. Niemand zweifelte, daß dieſe 
Eroberung und die daran fich fnüpfende unfehlbare Bejegung 
ber Rheinpfalz; den größten Gindruf auf Sailer und Reich 
machen würde, Der König erflärte in feinem Manifeft, wer 
ber das Eine noch das Andere wolle er behalten, auch Frei- 
burg, das er uneinnehmbar gemacht zu haben fich fchmeichelte, 
wolle er herausgeben, nachdem er die Feftungswerfe zerftört 
habe; er verlange nichts als einen definitiven Frieden auf die 
felben Bedingungen, wie am 15. Auguft 1684 der Stillitand 
gefchloffen worden ſei; übrigens werde er zufrieden fein, wenn 
man dann auch Philippsburg fchleife und den Anipruch feines 
Bruders auf die Pfalz durch. eine Geldfumme abfaufe, ! 

Und, auf den franzöftichen Standpunkt eingehend, dürfte 
man dieſe PBolitif nicht geradezu als verfehlt bezeichnen. Wer 
von Allen war fofort gerüftet, um dem Ginbruch der überle- 
genen Kriegäheere zu widerftehen? Sollte es nicht möglich 
fein, wie in frühern Zeiten fo oft, einen oder den andern ber 
mächtigeren beutfchen Fürften zu gewinnen? Billard war da— 
mald in Münghen und verfuchte mit dem. Kurfürften eine 
Abkunft über die Anfprüche feines Bruders auf das Erzbis— 
thum Göln zu Stande zu bringen; er berichtete einige eingehende 
Aeußerungen,, die er empfangen habe.? Wenn aber ein innerer 


' Memoire des raisons qui ont oblige le roi a reprendre les 
armes. Im Sept. 1688. Du Mont. VII, 11, 170, 

2 Memoires de Villärs I, 370. Die Vorſchläge, von denen bie 
Rede war, ericheinen etwas dentlicher, jedoch noch ziemlich verworren bei 
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Hader mit dem türfifchen Kriege zufammentraf, wie hätte man 
dem weitern Vordringen ber Sranzofen wiberftehen follen? Gleich 
in dem erften Anlauf wurden fie Meifter von Heidelberg und 
Mannheim, Mainz und Bonn. Die Bedingungen, welche Lud— 
wig XIV. ftellte, fchloffen das größte vorliegende Intereſſe, einen 
unerfeglichen Verluſt auf immer, in fich ein. Man fieht nicht, 
wie das beutfche Reich in feiner damaligen Lage der Nothtven- 
digfeit hätte entgehen follen, ſich denfelben zu unterwerfen. 

Wohl war zu erwarten, daß auch diegmal die Spanier 
und die Republif der Niederlande mit Kaifer und Reich ges 
meinfchaftliche Sache machen würden: doch hatten die früheren 
Erfahrungen gezeigt, daß das nicht ausreihe. Das Schiefal 
Deutjchlands und des Continents hing offenbar von der Hal- 
tung Englands in diefer Angelegenheit ab. 

Es ift hier nicht der Drt, die Natur und den Gang ber 
inneren englifchen Irrungen auseinanderzufegen. König Ja⸗ 
cob II. von England, obwohl von anderer Gefinnung, auch in 
Bezug auf die Religion einer abweichenden Richtung zugethan, 
— benn er hielt fi) an den Papſt und billigte den Türfen- 
krieg von ganzem Herzen, — erfchien Doch übrigens in For- 
derung des Katholicismus als der Verbündete Ludwige, Er 
fonnte nicht daran denken, das fatholifche Bekenntniß zum 
herrichenden in England zu machen: allein wollte ‘er demſelben 
nur wieder Raum verſchaffen, ſo ſtieß er, wie Ludwig, mit 
feierlich abgefaßten Landesgeſetzen zuſammen, über die er 
ſich, kraft der höchſten Gewalt, die dem Königthum bei⸗ 
wohne, erhaben glaubte. Er hatte hiebei ſchon an ſich eine 
viel ſchwerere Stellung, als Ludwig XIV. Der framzöſiſche 


Pufendorf I, 8. 39. Das Manifeft ift mit abfichtlicher Schonung Baierns 
verfaßt. 
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König bob in dem Ediet von Nantes ein Gefe auf, das 
wefentlih von dem Königthum ausgegangen und ben Gewalten 
des” frangöfifchen Neich8 abgerungen worden war. Der König 
von England verlegte ein Geſetz, das von den gefeßgebenden 
Gewalten des Reichs felbft herrührte und welchem fein Bor 
fahr fich hatte unterwerfen muͤſſen. Es war die Acte, Durch 
welche das proteftantifche Befenntniß zur Bedingung ber Theit- 
nahme am Staat gemacht wurde. Eben in diefem Gefeg aber 
jahen die Engländer gleichlam das Palladium ihrer altherge: 
brachten Freiheiten: ftatt die Abfchaffung deſſelben zuzugeben, 
betrachteten fie jchon ben Verſuch dazu als ein Verbrechen; 
fie faßten Die Abiicht, das Anrecht auf den Thron von dem 
Bekenntniß abhängig zu machen, bie Teftacte auch auf das 
Königthum felbft auszudehnen. Die Würdenträger der anglis 
canischen Kirche und die weltlichen Großen gingen hierin dem 
Volke voran. 

Das Unternehmen ber mächtigen Männer, die fich zu 
diefem Zweck vereinigten, war nicht allein ein ausfchließend 
englifches; gu den großen WVerwidelungen von Europa trat es 
dadurch in Verhältniß, daß eben der Mann, dev biöher in 
Krieg und Frieden dem franzöfifchen König am entfchiedenften 
entgegengearbeitet hatte, Wilhelm II. von Dranien, ihnen zu 
Hülfe zu kommen eingeladen wurde. Indem diefer Fürſt dem 
Antrag Folge zu leiften befchloß, meinte er Religion und 
Geſetz zu fchüsen, die Rechte feiner Gemahlin, einer Tochter 
Jacobs II., wahrzunehmen und zugleich den König von Frank— 
reich zu befämpfen. 

Jacob II. war nicht eigentlich von Ludwig XIV. abhän= 
gig, aber eine lebendige Sympathie vereinigte fie. Ludwig 
winfchte auch feinerfeits den Fortgang des Katholicismus in dem 
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Nachbarlande; Jacob hätte fich den europäiſchen Gewaltfchritten 
Ludwigs XIV. niemals wiberfegt. Sie galten jeboch faft noch 
mehr für Verbündete, ald fie es waren: diefelben Gegner er: 
hoben fich wider fie. 

Wenn nun eben in den Zeiten, als die deutfchen Irrun— 
gen in Gang famen, biefe Verbindung zwifchen den englifchen 
Mipvergnügten und dem Statthalter von Holland unter Ge— 
nehmigung der Staaten getroffen wurde, fo hat man mit 
Recht gefragt, warum Ludwig XIV. feine Waffen nicht fo- 
fort gegen Holland gerichtet habe, „mit dem er fo manchen 
Streit auszumachen hatte, Die Antwort it: König Jacob 
ftimmte damit nicht überein, er war vielmehr Dagegen. 

Gleich im Anfang diefer Bewegung hatte Ludwig XIV. 
den Holländern erflären laffen, die erfte Handlung der Feind: 
feligfeit, welche fie gegen England begehen würden, werde er 
ald eine gegen Frankreich jelbft ausgeübte, als einen Frie— 
bensbruch betrachten. König Jacob ſprach fich mißbilligend 
über biefe Erflärung aus, da fie ein Verſtändniß der beiden 
Kronen andente, das ihm von feinen a nachtheilig 
auögelegt werben bürfte, 

Am September 1688, als fich Ludwig zum offenen Bruch 
mit dem Kaifer und dem Papſt anfchiekte, fandte er noch eins 
mal einen feiner Diplomaten, bed Namens Bonrepaur, nach 
England, nicht jowohl, wie man gemeint hat, um dem König 
von England feine Hülfe zuzufagen, ald um ein Bündniß zu 
gegenfeitiger Hülfleiftung mit ihm zu jchließen, für den Fall, 
daß die eine oder die andere Macht von ben Deutichen oder 
von den Holländern Ängegriffen werde. Aber der englifche Hof 
jah darin eine Ungleichheit. Er ˖ wollte fich nicht. für ein paar 
von den Franzofen ungerechter Weile. befegte Orte zum Kriege 
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verpflichten, während es fih in England um die Religion 
und die Verfaſſung Handle. Jacob I. ließ fich überreden, 
daß bie ganze Unterhandlung Ludwigs nur den Zwed habe, 
die Herftellung eines guten Verftändniffes zwifchen ihm und 
der englifchen Nation zu verhindern. ! 

B achher, als an dem Unternehmen des Prinzen von 
Piper Zweifel mehr war, hat fi Ludwig XIV. er 
boten, die Belagerung von Philippsburg aufzugeben, und feine 
gefammte Macht gegen Holland zu verwenden. In den beutfchen 
Berichten wird verfichert, „daß Diefer Antrag von den geheimen 
Mäthen des Königs ernftlich erwogen, aber nur von einigen 
Mitgliedern beffelben empfohlen worden fei; die übrigen ver- 
warfen ihn. Denn weder Jacob II. noch feine Räthe hatten 
eine Vorftellung von der Gefahr, in welcher fie fich befanden. 
Sie wiefen alles von fich, was die Aufregung der Nation ver 
mehren und den König Jacob mit dem Haß, den Ludwig XIV. 
auf fich gezogen habe, beladen Fönne. ? 

Im November 1688 hielt e8 der König von Franfreich 
für Dringend, Ber Republif den Krieg zu erflären; hauptläch 
lich, um fie in ihrer Unternehmung gegen England, die nun- 
mehr begann, zu unterbrechen, aber in feinem Manifeft vers 
mied er auch dann noch die Erwähnung berfelben. Denn zwar 
war der Prinz von Oranien bereits in England gelandet, aber 


‘Ich nehme diefe Notiz aus Ronquillo's Berichten an den fpanifchen 
Hof, der darüber mit König Jacob felbft ſprach. Es cferto que Bon- 
repos hizo el ofrecimiento de todas las fuercas de Francia y con 
pretexto de quererles romper los Holandeses y Alemanes la guerra 
propuso la reciproca assistencia de las fuercas de este rey. EI 
ofrecimiento se admilio gratamente si la ocasion se sreaiege; 
pero la reciproca no se concedio, 

® Pufendorf de rebus Frideriei IH. 1, $. 73. 
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noch hatte es nicht das Anfehen, daß die Nation fich für 
ihn erflären werde. Ludwig XIV. ging jest felbft auf den 
Gefichtspunft Jacobs II. ein, feine Stellung ihm nicht da— 
durch zu erfchweren, daß er geradezu als fein Verbündeter 
ericheine. 

Aber wie bald zerrann jeder Auſchein von Wibderftand gegen 
eine Invafion, die man vielmehr wünſchte. Das Heer Ja: 
cob8 U. war mit nichten ein folches, in welchem militärifcher 
Gehorſam vorgewaltet hätte; ed war ein ftänbifches Heer im 
Sinne’ des Mittelalters, in welchem die Führer ihrer religiöfen 
und politiichen Sympathie folgten. Jacob II. hatte fie beleis 
bigt und gefährdet, ohne ihnen Furcht einzuflößen: einer nach 
dem andern fiel von feinem Kriegsfürften ab. Das Beifpiel 
des Heeres riß das Land mit fich fort, die Anhänger des 
Königs wagten fich nicht zu regen. Jacob, der im Zuge gün- 
ftiger Umftände Alles zu hoffen pflegte, verzweifelte eben fo 
raſch an Allem, wenn ein großer Unfall ihn traf; durch feine 
Flucht ließ er dem Nebenbuhler das Reich in der Hand; in 
Kurzem trat biefer felber ald König auf. Don hoher Be 
deutung für die Zufunft war nun fchon die Entfcheidung der 
inneren Angelegenheiten. Die Nation unterwarf das König: 
thum ihrem Gefeß; in dieſem Streite, ber in ber Tiefe ber 
älteften Jahrhunderte entfprungen war, behielt das parlamen- 
tarifche Princip die Oberhand, Für den Augenblid jedoch) 
war bie allgemeine Aufmerffamfeit bei weiten mehr dadurch 
angeregt, dag Wilhelm von Dranien, der größte Gegner, ben 
Ludwig XIV. überhaupt hatte, an bie Spige ber englifchen 
Regierung trat, und ber bisherigen Politif derfelben — eine 
Politik dessentichiedenen Verbindung oder der ftillfchweigenden 
Beiltimmung zu den Unternehmungen dieſes Fürjten — durch 
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welche feine Macht welentlich gefördert worden war, ein Ende 
machte. 

Man fann jagen: die Ideen der alten und neuen Zeiten 
erfchienen zugleich im Kampfe gegen das Königthum Lud- 
wige XIV. Auf der einen Seite war es noch einmal das 
oberftrichterliche Amt des Papſtthums in Firchlichen Dingen, 
die Autorität des Kaiſerthums, die Idee des Reichs deutſcher 
Nation, die Vereinigung beflelben im Kampfe gegen die Os— 
manen; auf der andern war es der gereizte Proteſtantismus 
und die NRegierungsform ber befchränften Monarchie, jo daß 
der Regent felbft, der die Gefege übertrat, durch den Verluſt 
jeiner Krone dafür büßen mußte. Wie ward das Regiment 
Ludwig XIV., das eben das Gegentheil davon war, in beredten 
Flugichriften von Stund an auf das fchärffte angegriffen. ! 

Es konnte noch zweifelhaft fcheinen, ob bie beiden ein- 
ander an fich fremdartigen Weltelemente fich ernftlich vereinigen 
würden. An dem Hofe von Wien fehlte ed nicht an Leuten, 
welche aus dem ‚einfach öfterreichifchen Gefichtöpunfte für rath— 
jam hielten, die franzöſiſchen Vorſchläge, denen in dieſem 
Augenblide noch neue Erläuterungen hinzugefügt wurden, an 
zunehmen, alle Kräfte gegen die Türfei zu wenden, fich mit den 
Engländern nicht einzulafien. Und wie hätte es dort an Wider: 
ſpruch gegen ein Unternehmen fehlen fünnen, das fowohl gegen 
einen legitimen Fürften, ald gegen. das Fatholifche Intereſſe ge: 
richtet war. König Ludwig trug Sorge, daß dieſe Seite ber 
Sache von Rom her in Anregung gebracht wurde; ber Beicht- 
vater der Kaiferin, ein Jeſuit, machte diefe Fürftin Darauf 
aufmerffam. Aber Kaifer Leopold, wie immer geheimnißvoll, 
flug und woll Verftändniß, gab wenig darauf. Anfangs forderte 


"3.8. soupirs de la France esclave, 1689. 90, 
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er noch, daß dem Prinzen von Wales die Nachfolge nach König 
Wilhelm, und den Katholifen ein gewiffer Antheil an den öf- 
fentlichen Aemtern vorbehalten werden folle, wenn auch nicht 
ohne neue Garantien ber englifchen Verfaſſung in Kirche und 
Staat; da aber die Ereigniffe weiter führten, fo begnügte er 
fich mit den Gntfcheidungen des Parlaments, das dazu volles 
Recht befige, und der WVerficherung des neuen Könige, daß 
ben Katholifen feine Gewaltfamfeiten zugefügt werden follten. 
König Jacobs enges Verhältnig zu Franfreich, die Theilnahme, 
bie wenigitend feine Geſandten noch zulegt für Fürftenberg 
fundgegeben hatten, feine ganze Haltung in Puropälfchen An— 
gelegenheiten war dem Kaiſer widerwärtig und verhaßt: bes 
bürfe er Schutz, fo möge er ihn in Frankreich fuchen, dem 
er von jeher angehangen habe. Dagegen leuchtete ein, welch 
ein großes Gewicht e8 in die Wagichale werfen würde, wenn 
England fich gegen Franfreich wendete, wenn es diefe Macht 
zur See angriffe. Bezeichnend für die Stimmung der An- 
bänger des SKatholicismus und der Legitimität, als fie es 
über fi) gewannen, fich mit dem Prinzen von Oranien zu 
vereinigen, ift die Inftruction des Königs von Spanien an 
einen feiner Gefandten. Gr trägt ihm auf, Alles zu ver 
meiden, was eine Anerfennung der Rechtmäßigfeit der Ab- 
jegung Jacobs in fich fchließen Fünne, aber Wilhelm zugleich 
zum Kriege mit Franfreich anzutreiben, ihm dazu die Hilfe 
von Epanien zu verfprechen. Direkt dürfe man nichts dafür 
thun, ihn auf dem englifchen Throne zu befeftigen: wenn es 
aber der Lauf der Ereigniffe mit fich bringe, fo fünne man auch 
nichts dagegen haben. ben der fpanifche Geſandte Borgo— 
main, dev dem Kaiſer immer das zu jagen pflegte, was ihm am 
meijten eimleuchtete, ihn insgeheim ſah und in die Eigungen 
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bes geheimen Rathes gezogen wurde, feste fich jeder Annähe- 
rung an Franfreich am wirffamften entgegen. Schon war bie 
alte, in ben gefährlichiten Kriſen geichloffene Allianz zwiſchen 
bem Kaifer und den Generalftaaten erneuert worden. In den— 
jelben Tagen, in welchen die englifche Krone auf Wilhelm IN. 
übertragen wurde, gegen Ende Februar 1689, erflärte auch 
der Kaiſer fich bereit, einen Offenfiv- und Defenfivtraftat mit 
ben Generalftaaten und mit England einzugehen! Die Be 
dingungen erfchienen fpäter ald Vorſchläge der Generalftaaten, 
denn man bielt ed der Würde des Kaiſers nicht für ange 
meſſen, ſelbſt Vorſchlaͤge zu machen, die ja zurüdgewiefen wer 
den fünnten; in der That aber find fie.von Graf Strattmann 
an bie Hand gegeben und ſo nad) dem Haag gefendet worden. 
Ihre Grundlage ift: gemeinjchaftlicher Krieg aus allen Kräften; 
Herftellung der Firchlichen, fowie der politifchen Zuftände auf 
ben Fuß des weitphäliichen und des pyrenälfchen Friedens; 
Unterftügung bes älteften der Söhne des Kaiferd bei ber 
römiſchen Königswahl, und Des jüngeren zur Erwerbung ber 
jpanifchen Succeflion, im Fall daß Karl I. ohne gefegliche 
Erben fterbe.? Welch ein unermeßlicher Vortheil des Kaifers, 


' Extract from Ihe journal in the time of Mr. Hopes above 
at the imperial court at Vienna (Nov. 1688— 19. July 1689); 
in dem Appendir zu M. Sutton: Lexington Papers, 341. 

? So lautet die Beftimmung in den Articles serving for ingredients 
in Ihe treaty of allyance, welde in Wien entworfen und mit fehr 
geringer Veränderung in Haag angenommen wurden; nad dem Journal 
von Hope: Ihe lawfull succession of the monarchy of Spain, 
that belongeth to the august house of Ihe emperor, to which is 
now designed Ihe Archduke of Austria second sone to his imperial 
Majesty. In dem Tractat jelbft hielt ber Kaiſer jedoch nicht für gut, bie 
Sache jo beftimmt auszudrüden, da man fie im Haus Defterreich noch 
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wenn dergeſtalt ſeine eigenſten Intereſſen von den beiden‘ See 
mächten angenommen und zur allgemeinen Sache von Europa ‘ 
gemacht wurden. Der Eonflict, welchen Ludwig XIV. hew- 
vorrief, gedieh Defterreich zum Gewinn: niemals hatte es 
* eine günftigere Conjunctur gehabt, fie fonnte nicht glücklicher 
und entichiebener ergriffen werben, Die Seemächte, denen 
alles darauf anfam, daß nicht etwa Frankreich ‘eine Abkunft 
mit Deutfchland treffen und feine ganze Macht gegen’ fie 
wenden möge, gingen ohne Bedenken darauf ein, die Repubtif 
wie der König. Sie haͤtten nur gewünfcht, daß ber Kaifer 
zugleich den Frieden mit den Osmanen gefchloffen, oder da 
das nicht gefchah, in dem Traktat felbft fich zur Verwendung 
einer beftimmten Anzahl von Trippen gegen Frankreich ver- 
pflichtet hätte. Auch das war jedoch nicht zu erreichen, und 
Ihien nicht unbedingt nothwendig, weil das Intereſſe des Ge- 
fammthaufes Defterreich, das aufs neue mit dem lothringiſchen 
vereinigt wurde, fo mächtig zur Anſtrengung aller Kräfte an- 
trieb. Der Vertrag ward am 12. Mai zu Wien: abgefchloffen; 
hen im April hatte König Wilhelm, dem die Bedingungen 
mitgetheilt worden waren, feinen Beitritt zu” denfelben. erflärt. 
Wie von Holland und den proteftantifchen Fürften in Deutich- 
land, die zum Succeß feiner Unternehmung wefentlich beige: 
tragen hatten, fo ward er nun aud von dem Kaifer, dem 
Herzog von Lothringen, und von dem König von Spanien nach 
dem Beiſpiel des Kaiſers als König begrüßt. 

Sah doch der Papſt ſelbſt in Wilhelm III. feinen Ver— 
bündeten, wie einſt Paul IN. in Johann Friedrich von Sach— 
ſen, Urban VIII. in Guſtav Adolph von Schweden. Der 


N jo genau face BOHREN ats Kückſicht auf den König von 
Spanien. 
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allerchriftlichfte König hatte feinen Bundesgenoſſen, der bie 
Waffen hätte ergreifen fünnen, als die Osmanen, welche fie 
für fich ſelbſt führten. 

Dadurch nahm nun aber der Krieg, den Louvois nicht 
ohne gewichtige Gründe, aber zur ungünftigen Stunde ange 
rathen, und ben man in fürzefter Friſt glüdlich zu beendigen 
gemeint hatte, eine überaus weitauöfehenbe Geſtalt an. Louvois 
hatte gehofft, die obſchwebenden Irrungen mit dem deutſchen 
Reiche durch einen raſchen Schlag zu beendigen, er hatte neue 
Entzweiungen in demſelben erwartet; aber nicht allein hielt 
ſich das deutſche Reich in einer ungewohnten Eintracht, wie 
man fie ſeit Jahrhunderten nicht erlebt hatte, und in ben’ fol 
genden Zeiten faum einmal wieder erleben follte; — proteſtan— 
tifche und fatholifche, geiftliche und weltliche, ſüddeutſche und 
norddeutfche Intereſſen ftanden zu einander; — fondern aud) 
das Haus Dejterreich, gegen befien befondere Gebiete der Ans 
lauf diegmal nicht gerade ging, erhob fich in dem Bewußtſein 
ber künftigen Gefahr derfelben mit Glüd und Energie: es formu— 
lirte fie vor den Augen von ganz Europa; Holland wollte nicht 
immer aufs neue für feine Eriftenz fürchten müffen, fondern 
fich der Bedrängniffe ein für allemal entfchlagen: und was bie 
Hauptfache ift, England fchicte fich zu einem enftlichen Kampfe 
gegen Frankreich an. War es nicht in ber Adficht, einen 
ſolchen unmöglich zu machen, gefchehen, daß Nichelieu mit den 
fich erhebenden Regungen der nationalsenglifchen Oppofttion in 
Berbindung trat? Bor ihrer durch Cromwell zur Alleinherſchaft 
erhobenen Kraft wich Mazarin zurüd umd fuchte fie für fich zu 
gewinnen, Ludwig XIV. war mit den veftauricten Stuarts 
verbündet, nicht eben um fie zu abjoluten Fürften zu machen; ! 


‘In einer an Tallard beftimmten Inſtruction lautet eine ſpäter 
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— er trat auch mit ihren Gegnern in Verbindung; — ſon— 
dern um durch die Gegenfäge, welche die innere Entzweiung 
erhielten, ftch freie Hand in Europa zu verfchaffen. 

Nun aber hatten die parlamentarifchen Beftrebungen bie 
Oberhand gewonnen; zunächft ald deren Worfechter ging Wils 
helm II. mit feiner neuen Krone aus dem Kampfe hevvor, 
und fchritt nun dazu, Die Kraft der englifchen Nation in ben 
Kampf gegen Frankreich zu führen; die Regungen, ber fich 
Frankreich einft hatte bedienen wollen und fönnen, als fie in 
ber Oppofttion waren, traten ihm, zur Herrſchaft gelangt, in 
voller Feindfeligfeit entgegen. 

Wir haben das Emporfommen dieſer Monarchie, ihrer 
Ideen und Formen in unaufhörlichem Ningen beobachtet; jet 
aber traten die Tage der Prüfung und der Gefahr für fie ein. 
Es würde einfeitig und hiltorifch ungerecht fein, wollten wir 
fie nicht in den neuen Kampf begleiten, der noch ein Diertel- 
jahräundert hindurch Europa beichäftigen follte, 


Drittes Capitel. 
Kriegsereignijie von 1688 bis 1694. 


Noch zwei Tage früher, ald Bauban angefündigt hatte, 
war- Philippsburg, und gleich darauf die geſammte Pfalz, in 
die Hand des Dauphin gefallen; eine Medaille rühmt ihn, 


ausgeftrichene, aber darum nicht weniger ein anfrichtiges Belenntniß ent 
baltende Stelle: L’imteret du roi s’accordera toujours avec celui de 
la nation anglaise, en ce qu’il ne conviendra jamais a 8. M. 
qu’un roi d’Angleterre soit {rop absolu. 


44 


— — — - —— 


daß er innerhalb eines Monats zwanzig Stäbte in Beſitz ge: 
nommen habe. Tief in Schwaben und in Franken trieben bie 
Franzofen Brandichagungen ein. 

Schon in der Mitte October erfhien Marquis Boufflers 
an der Spige von 20,000 Mann vor Mainz, Es war erit 
funfzehn Jahre her, baß ein weitfchauender und. thatfräftiger 
Kurfürſt⸗Erzbiſchof feine Hauptftadt regelmäßig Hatte befeſtigen 
laſſen, damit, durch bie neuen Baftionen gefichert, Fuͤrſt und 
Gapitel ruhig bei Land und Leuten bleiben möchten.! Kaum 
aber zeigte fich eine feindliche Macht vor ben gewaltigen Boll- 
werfen, fo hatten weder ber Zürft noch fein Gapitel ben 
Muth, fich- verfelben zu bedienen, bie Vertheidigungswerke 
zu veriheidigen: Bei der geringen Anzahl der Mannicaften, 
über die fie geboten, fehien ifnen gerade ber Umfang berfelben 
ihre Verteidigung unmöglich zu machen: fie wurden ben 
Franzofen ‚ohne MWiderftand eingeräumt, die nun fofort Hand 
anlegten, fie noch zu verftärfen, und eine. Befagung hinein- 
warfen, welche fie zu halten vermochte. 

Goblenz und Eöln wurden noch) durch rechtzeitiges Eintref- 
fen nachbarlicher Hülfe befchügt. Aber wie Trier, von feinem 
Erzbiſchof verlaffen, in der That nicht hatte gerettet werden 
fönnen, fo wurden bie Feitungen des Cölner Erzftiftes, Neuß, 
Bonn, Rheinberg und Kaiſerswerth von dem Gardinal Für 
ftenberg von freien Stüden den Franzofen überliefert; dieſe 
follten fie für ihn gegen Kaifer und Reich behaupten. 

Auf’ diefe Weife waren die Franzoſen Meifter der. vier 
vorliegenden Kurfürftenthümer geworden; fie beherrfchten den 
Rhein weit und breit an beiden. Ufern, fo wie den Nedar, 


Bgl. Schaab, Geſchichte der Bundesfeſtung Mainz, S. 228. 
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Unfchäßbare Vortheile, wenn num der Krieg mit den zuerſt 
gefaßten Abfichten weiter geführt werden konnte: fie waren 
recht geeignet, bie beutfchen Patrioten, die von der Haltbarfeit 
jener Feftungen und Städte einen ganz andern Begriff gehabt 
hatten, zu entmuthigen und fe zur Annahme des Friedens zu 
ftimmen. Aber als ber große Bund gefchloffen ward, fühlte 
fich Alles in demfelben Grade’ zum Widerſtand angefeuert, da 
ed am Tage lag, daß Frankreich noch ganz andere Feindfelig- 
keiten zu beftehen haben würde, als jemals früher, 

Zunächft hatten bie. Franzoſen für Verftärlung ber Ber: 
theibigungsanftalten längs des Oceans Sorge zu tragen. Bei 
50,000 Mann Milizen, welche die Bfarren ſtellen mußten · 
wurden an ben Küſten von Guyenne, Bretagne und Nor⸗ 
mandie vertheilt, und geübten Officieren zur Einübung anver⸗ 
traut, um bie bedroht fheinenden Punkte zu jchügen. Beſon— 
ders auf Guyenne war die Aufmerkſamkeit gerichtet, wie denn 
in ber That in England gleich anfangs ein Anfall auf bie 
Provinzibeabfichtigt worden ift, weil fie noch Hugenotten in 
Menge enthielt, die, wie man meinte, fich bei der erſten Ge: 
legenheit «erheben würden; Galeeren wurden. bafelbft in Stand 
geſetzt, um jede Annäherung Heiner Fahrzeuge zu "hindern, 

Aber überdieß mußte nun der Krieg in ben Niederlanden 
und an ben Pyrenäen übernommen werden. Die. Sranzofen 
behaupteten zwar, daß ſie 300,000 Mann aufitellen, und von 

—— die Hälfte im offenen Feld würden- verwenden 
A, aber wenigftens in dem erſten Feldzug haben fie dieſe 
Ziffer nicht von ferne erreicht. Wohlunterrichtete Männer be- 
rechnen, daß fie anfangs an den Pyrenden 10,000, in den 
Niederlanden etwa 40,000. Mann, in Deutfchland gewiß eben— 
falls nicht mehr im aftiven Dienfte hatte» Wie es fich aber 
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auch mit dev Richtigkeit dieſer Zahlen verhalte: auf feinen 
Fall waren bie Franzofen ftarf genug, alle. die zahlreichen 
Pläge, welche fie am Mittelrhein befegt hatten, zu behaupten. 

- Die Unfähigfeit, dieß zu bewirfen, bie Berlegenheit, in 
gie fie dadurch geriethen, führte fie zu einer gräßlichen Hand— 
lung. Sie entjchloffen fih, von den eingenommenen Plaͤtzen 
nur die beiden mit den beften Werfen - verfehenen , Philipps⸗ 
burg und Mainz, ernftlich zu vertheidigen: was follte aber mit 
ben librigen geſchehen? jollten fie ben vordringenben Kan 
Heeren einfach wieder überlaffen werden? 

Bauban Hatte von der Gitabelle von Mannheim, Frie⸗ 
drichsburg, die mehr durch Verrath als Ueberlegenheit der 
Waffen gewonnen worden, bemerkt, daß man ſie um keinen 
Preis wieder in die Hände der Deutſchen dürfe gerathen laſſen; 
fie könne dann an dieſer wichtigen Stelle bis zur Unbezwing- 
fichfeit befeftigt werden und jetzt oder in Zufunft viel zu 
ihaffen maden.! Dann äußerte Marfchall Duras, der mit 
dem Oberbefehl am Rhein betraut war, für die Vertheidi— 
gung von Mainz und von Philippsburg werde aus biefen zwar ' 
nur mittelgroßen, aber begüterten Ortfchaften eine Gefahr 
entipringen, da fie dem beutfchen Heere Hülfsquellen zu feinen 
Angriffen bieten würden. Folgerichtigermaßen regte fich der 
Gedanfe und ward von dem erbarmungdlofen Louvois ergriffen, 
daß es das Beſte fei, die Städte zu zerſtbren, und ihre Ein—⸗ 
wohner nady dem franzöfifchen Gebiete wegzuführen. Man 
wimfchte befonders, bie Pfalz in einen fo wehrlofen Zuftand 
zu fegen, daß der Kurfürft nicht daran denken könne, dahin 

' Spanheim 3. Jan. 1689; dans ‚unique vue de l’importance de 


ce poste de l’estat imprenable oü au dire de l’ingenieur Vauban 
on la pourroit mettre — pour en öter l’occasion aux ennemis. 
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zurüdzufehren und wieder feften Befig zu ergreifen. Aber 
auch die Bemerfung ſoll gemacht worden fein, daß dann um 
fo leichter zmwifchen ben Werbündeten wegen: der Quartiere 
Streit. auäbrechen werde. ?- Im sfrüheren Zeiten war immer 
ber gute und ber böfe Krieg unterichieden worden, Daß bie 
Maßregel, die Franfreich vor hatte, allem Kriegsgebrauch ent- 
gegenlief, und ein unbefchreibliches Unheil über ein großes 
blühendes Land verhängte, fonnte diejenigen. nicht irren, Die 
einer vermeinten Beleidigung wegen ®enua beſchoſſen, dem 
Vorurtheil der Einheit zu Liebe Hunderttaufende ihrer eigenen 
Angehörigen mit den Außerften Gewaltthätigfeiten bedrängt, 
und fchon in dem legten Kriege ähnliche Verwüſtungen, wie: 
wohl.instleinerem Umfange, angeordnet hatten, : Sie. hatten 
nur“ dafür Sinn, daß fie dadurch fähig werden würden, ihre 
eingenommene Stellung im Ganzen zu behaupten: — wie ben 
Einwohnern von Speier angefündigt worden ift, ber König 
habe nicht Truppen genug, eine fo große Stadt wie die ihre 
zu bewahren, aber auch der Feind dürfe hier feinen Unterhalt 
finden, nicht. die Handreichung eines. einzigen Menfchen folle 
ihm zu Gut fommen, deßhalb müffe Speier verlaffen und ges 
fchleift werden: nicht etwa durch Mißvergnügen über. die Gin- 
wohner werde ber König zu biefem Entfchluffe beftimmt, bie 
Beichaffenheit der Dinge bringe: es fo mit fi. Wie -Speier, 
jo wurden Worms, Mannheim und Heidelberg der Verwüftung 


' Denier: Il palatinato rwinato et esposto, l’eletiore non ar- 
disce disFidondurvisi. 

-2-&panbeim Relation V, 184. Le conseil dis roi ou’du mi- 
nistre de la guerre a .eu encore la vue, d’en tirer l’avantage, 
que-la division pour les quartiers entre les princes armes de 
l’empire ne pourreoit, qu’en PFUCHEER: 
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preißgegeben; die Schlöffer und die Dörfer, die Zinnen ber 
Mauern und die Bürgerwohnungen, die Rathhäufer und bie 
Dome, die Brüden über die Flüſſe, die Grabftätte ber alten 
Kaifer: der Beſitz der lebenden Generation und die Denfmale 
ber Vergangenheit, unfchägbar in diefem alten Lande der Cultur. 
Man fann noch heute die Holzichnitte der Zeit, in denen über 
den Thürmen und Dächern fo vieler altberühmten und funft- 
gefchmüdten Städte die herausfchlagenden Flammen umb bie 
darüber liegenden Rauchwolfen abgebildet find, nicht ohne 
Herzeleid anfehen. Ä 

Der Herzogin von Orleans, Eliſabeth Charlotte, Hatte 
man ben Dauphin, als er nach Philippsburg ging, ald ihren 
Ritter bezeichnet, der ihr Recht an die Pfalz mit dem Schwert 
vertheidige, und fie meinte fpäter felbft, daß bie Erinnerung 
an fie, die alte Hingebung an ihr Haus, bazu beigetragen 
habe, daß berfelbe in ber Pfalz fo gut wie feinen Wider 
ftand fand, Aber von Anfang an ahnete fie Unhell. Zum 
Erftaunen und Mißfallen des Hofes. umd des Königs ver— 
hielt fie fich ſchweigſam .bei der Vertheidigung ihrer Rechte, 
oder Außerte fih mit Kälte und Beſorgniß. Wie mußte fie 
ed empfinden, als die Dinge nun, trog der Bitte, bie fie für 
Mannheim und Heidelberg einlegte, eine fo entiegliche Wens 
bung nahmen. Sie betrachtet fich ald die Urfache zu dem Ruin 
ihres Baterlandes,! den fie von ber Ferne mit durchlebt, 


* Eiiabetb Charlotte an die Kurfürſtin Sophie, 20. März 1689. 
„Sollte man mir aber das Leben darüber nehmen wollen, fo kann ich doch 
nicht Taffen zit bebauern und zu beweinen, daß ich fo zu fagen meines 
Baterlandes Untergang bin, und über das Alles des Kurfürften meines 
Heren Baters feliger und Mühe auff einmal 4* iibet den 2. 
Da zu ſehen.“ 
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ald wenn fie gegenwärtig wäre: mitten im Schlaf fährt fie 
auf, und Alles ftellt jich ihr vor, wie es früher gewefen war, 
fich unter dem fürforgenden Auge ihres Vaters erft vecht ge 
ftaltet hatte, und wie es nunmehr geworden fein mußte, und | 
in welchem Zuftande fie fich felber befand; in lautem. Weinen 
brachte fie die Nächte zu. 

Wenn aber diefe Gewaltfamfeiten dienen follten, Mainz 
zu vertheidigen, jo ward der Zweck dadurch nicht erreicht. Die 
beutfchen Streitfräfte, welche fih unter dem Herzoge von 
Lothringen fammelten, wurden durch die Hülfstruppen, welche 
der Kurfürft von Baiern freiwillig herbeiführte, ftarf genug, 
um zugleich die Belagerung der Stadt zu unternehmen, und 
die Belagernden vor einem Entſatz zu ſchützen. Aus den 
großen Magazinen von Frankfurt und Koblenz ward die Armee 
ununterbrochen auf das Befte verpflegt. Die Beſatzung, bie 
aus mehr ald 10,000 Mann beftand, wehrte fich vortrefflich, 
aber in dem Augenblid, daß Duras fich zu einem ewnftlichen 
Verſuche, fie zu entjegen, rüftete, ſah fie ſich zur Gapitula- 
tion genöthigt. Indeſſen waren Rheinbergen, Kaiferswerth und 
Bonn durch die brandenburgifchen Waffen bezwungen worden. 
Wie einmal fpäter, fo haben fich die Deutfchen fehon im Jahr 
1689 der Gebiete am mittlern und niebern Rhein, die den 
Sranzofen fo leicht in die Hände gerathen waren, mit unge 
heuren Anftrengungen wieder bemächtigt. Am oberen Laufe 
dieſes Stromes dagegen fonnten fiemichts unternehmen; auch in 
ben nächften Jahren richteten fie dafelbft nichts aus. Für bie 
Behauptung ihrer Stellung in diefen Gegenden fam es doch den 
Franzofen fehr zu Statten, daß Kaifer und Reich einen großen 
Theil ihrer Streitkräfte. an ber türfifchen Graͤnze, wo fie ſchon 


wieder nicht fo entfehteden im Vortheil waren, verwenden mußten. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 4 
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Indeſſen aber hatte der Krieg in ben Niederlanden be 
gonnen. Die Verbündeten, durch die fpanifch-niederländifchen 
Streitfräfte, denn mittlerweile war auch ber Krieg zwifchen 
Spanien und Franfreich ausgebrochen, verftärft, erfochten im 
Jahr 1689 Vortheile im Felde und fprengten bie franzöfifchen 
Linien bei Gent; im Jahr 1690, auf einem Congreß, der im 
Haag gehalten ward, faßten fie die Abficht, die vornehmfte 
Anftrengung in diefen Gegenden zu machen. Aus den fpa- 
nifchen und Holländifchen Truppen, fammt den Hannoveranern, 
follte ein Heer von 48,000 Mann gebildet werden und unter 
bem Fürſten von Walde vordringen; ein, wie man hoffte, 
noch ftärfered Heer follte der Kurfürft von Brandenburg, ber 
felbft mit 20,000 Mann im Felde erfcheinen wollte, an ber 
Mofel und Maas befehligen. Hier fehlen ed nun zu ben 
großen Entfcheidungen fommen zu müffen. 

König Ludwig fand nothwendig, ben beften feiner Gene- 
vale, ber in ben legten Jahren nicht eben in Gnade gewefen 
war, ben Verbündeten entgegenzuftellen. Es war der Mar- 
hal von Luremburg, ein Mann, in dem fich, wenn je- 
mals in einem andern, bie Leidenfchaftlichfeit eines nach Glanz 
und Genuß trachtenden Privatlebens mit einem ächten Talent 
für öffentliche Gefchäfte und befonders für den Krieg ver- 
band, In Paris ftürzte er fich in den Strudel der ehrgeizi- 
gen Sntriguen, ‚perfönlichen Beindfeligfeiten, Zerftreuungen und 





N der Frau von Maintenon über, um fein 
Glück zu machen. Er ift einmal in jene Proceſſe verwidelt 
worden, die damals wegen fuftematifcher Vergiftungen an ber 
Tagesordnung waren, doch hielt man fich überzeugt, daß er 
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fein Berbrechen begangen, ſondern ſich nur in Beſitz der Mittel 
habe fegen wollen, bie ihn der Gnade des Königs oder auch 
ber Gunft der Damen verficherten. ! Für ehrlich, zuverläffig, 
uneigennügig galt er nicht, eher für bad Gegentheil. Aber 
babei gab e8 im Felde feinen unternehmenderen Führer, feinen 
Dfficier, der ihn an perfönlicher Tapferkeit übertraf. Wie 
fich felbft, fo geftattete er auch feinen Truppen mehr, als 
durch die Gefege erlaubt war. Er hatte nichts gegen ihre 
Unordnungen, wenn fie nur ihre militärifchen Pflichten er- 
füllten. Mehr mit feinem Beifpiele als mit feinem Befehle 
trieb er fie dazu am; fie folgten ihm mit unbebingter Hinge- 
bung, wie ber gemeine Mann, fo bie vornehmften Herren; bie 
Prinzen von Geblät wünfchten unter ihm zu dienen. Dieſen 
Führer nun, ber befonders den niederländifchen Krieg voll: 
kommen verftand, ſetzte Ludwig XIV. den Werbündeten ent- 
gegen,? mit dem Auftrag, vor allem bie Befeftigungen an 
der Sambre gegen ihre Anfälle zu behaupten, und fie nur 
dann anzugreifen, wenn er eine gute Gelegenheit bazu fehe. 
Eine folche gaben dem Marfchall die Zögerungen der Spanier 
und die Streitigfeiten der deutfchen Fürften über den Oberbe- 
fehl, die wieder erwachende Eiferfucht zwifchen Defterreich und 
Brandenburg? Er konnte den-Fürften von Walde angreifen, 
bei Fleurus am 1. Juli, ehe noch die brandenburgifchen und 
fpanifchen Truppen herbeifamen, in einem Augenblid, wo, 
im Widerfpruch mit Natur und Art der Länder,“ die Franzofen 


Spanheim Relation de la cour de France. 
2 Beamrain Histoire militaire de Flandres 18. 
+ Aus den Worten Pufendorfs erfennt man die Streitpunfte: Osten- 
debatur per summam iniuriam electori impingi quae ab aula 
Viennensi admissa sunt. (&. 241.) 
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an Reiterei überlegen waren. Ihr größter Wortheil aber ent- 
fprang aus dem Talent bes Feldherrn. Die Kriegsfundigen 
ber fpätern Zeiten haben die Kühnheit und Gefchidlichfeit be- 
wundert, mit welcher der Marfchall den Fürften zugleich in 
feiner ganzen Fronte befchäftigte, und in feinem linfen Flügel 
umging; zumal da die Schlachtorbnungen jener Zeit, ohne 
Divifionen, zu Bewegungen biefer Art an fich nicht vorberei- 
tet waren; ber Marfchall vollzog fie ohne Verwirrung und mit 
großem Nachdruck; Walde hat vielleicht ein Drittheif feiner 
Truppen auf bem Pla zurüdgelaffen. 

Einen für den ganzen Feldzug entfcheidenden Erfolg fonnte 
jedoch dieſer Sieg nicht hervorbringen, da die Berlufte ber 
holländifchen Armee durch die anfommenden BVerftärkungen er 
jeßt wurden, und ber. Kurfürft von Brandenburg, deſſen 
Dberbefehl erft nach der Schlacht vom Faiferlichen Hofe aner- 
fannt wurde, fich bewogen fand, über die Maas zu fommen, 
um bie Fortfchritte der Franzofen in Brabant aufzuhalten. 
Er hätte ed gerne zu einer neuen Schlacht gebracht; aber dazu 
reichten weder Waldecks Vollmachten hin, noch wollten fich 
auf der andern Seite die Franzofen dahin treiben laffen. Nicht 
einmal eine große Belagerung mochte Luremburg unternehmen, 
aus Beforgniß, daß er durch die Uebermacht der verbündeten 
Heere wider feinen Willen in die Nothiwendigfeit zu fchlagen 
gebracht werden fünne. Es war ihm genug, daß er diefelben 
von den MWinterquartieren ausfchloß, die ihnen am vortheil: 
hafteften geweſen wären. | 

Das Uebergewicht, das König Ludwig in diefem Augen 
blid behauptete, ward durch eine Seefchlacht verftärkt, welche 
Tourville bei dem Gap Beveziers der vereinigten holländifch- 
englifchen Escadre lieferte. Durch geſchickte Bewegungen 
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wußten die Franzoſen derfelben den Vortheil des Windes ab- 
zugewinnen, fie zwifchen zwei Feuer zu nehmen, und fie fo 
in die größte Verwirrung zu bringen. ! Die franzöftfche Flotte 
beherrfchte hierauf die Meerenge; in Holland befürchtete man 
eine Landung. 

Und aud noch auf einem andern Kriegstheater war König 
Ludwig glüdlich. Bei dem Ausbruch des Krieges hatte er ber 
piemonteftichen Regierung Bunbesgenoffenfchaft und eine ger 
meinfchaftliche Unternehmung gegen Mailand angeboten. ? Her: 
zog Victor Amadeus hielt es jedoch und ohne Zweifel mit 
Recht für einen größeren Vortheil, wenn er fich ber feſten 
Plaͤtze, welche die Franzofen ‚feit den Zeiten Richelieu's an 
feinen Grenzen oder innerhalb berfelben befaßen, bemächtigen 
fonne. Er neigfe fich zu den Verbündeten, die ihm Fönigliche 
Ehren und anfehnliche Hülfe verfprachen. Und welche Aus⸗ 
ſichten eröffnete es, wenn es ihm gelang, in das füͤdliche 
Frankreich vorzudringen, und die Sympathie der Hugenotten 
für ſich zu erwecken. Aber auch hier brachten ed bie Frans 
zofen zu einer Schlacht, ehe die Verftärfungen der feindlichen 
Streitfräfte alle vereinigt waren, und erfochten einen glän- 
zenden Sieg (bei Staffarda 18. Auguft 1690). Die Bravour 
ihrer Truppen, befonders der Infanterie, welche, nachdem fie 
geichoffen, noch einmal den Degen in die Hand nahm, und 
in unerfchöpflicher Freubigfeit die Gegenwehr ber PBiemontefen, 
ihrer fpottend, über den Haufen warf, und bie befonnene 


' Leitre de Villette, 15. Juillet, bei E. Sue, Marine, IV, 
374. 

” &o verfichert Piero Venier, Relatione di Francia: avrebbe avuto 
il duca parte dagli acquisti et altra parte quelli principi italiani, 
che ci fossero entrati. 
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Kühnheit des Feldherrn, atinat, wirkten dazu zufanmen, ! 
Und Gatinat errang zugleich große ftrategiiche Erfolge: Sa- 
voyen, ber Paß von Sufa, Saluzzo, fielen in die Hände ber 
Franzofen, im nächften Jahre Montmelian und Nizza. 

Ueberhaupt Hatten fie im Jahr 1691 noch aflenthalben 
das Vebergewicht: in den Pyrenäen ward Urgel erobert, bie 
Flotte des Mittelmeers beſchoß Battelona: in den Niederlan- 
ben fonnten fie wieber zu Belagerungen Ichreiten. Im Jahr 
1691 ward Mons eingenommenz im Jahr 1692 erfchien 
Ludwig XIV. noch einmal felbft bei der Armee und eroberte 
Namur; man hatte Mittel gefunden, hier 150,000 Mann 
ind Feld zu ſtellen; Charleroi ward eingeäfchert, Furnes er- 
obert, ein Anfall der Berbündeten bei Steenferfe fiegreich zu- 
ruͤcgewieſen. 

Anſtrengung aller Kräfte, eingeübte Kriegsorbnung, das 
Feuer*der Truppen, die Ruhmliebe der Officiere, und bas 
Talent einiger großen Generale fehien den Franzofen die Ueber: 
legenheit über das gefammte Europa zu fichern. 

Erft nunmehr aber erfchien ber ftärkfte Feind mit unge: 
theilter Kraft auf dem Kampfplatz. | | 

Bon nicht geringer Bedeutung war es eine Zeitlang, daß 
König Jacob II. von Franfreih, wohin er geflohen war, fich 
nad) Irland zurüdwandte und hier von ber großen Fatholifchen 
Mehrheit der Einwohner mit Freuden empfangen, von König 
Ludwig unterftügt, zu einer beinahe allgemeinen Anerfennung 
gelangte. Ein Augenblid trat ein, in welchem es fchien, als 
werde ſich Schottland dießmal zu Irland fchlagen, und bie 


' Relation écrite par Catinat sur le“champ de bataille. Me- 
moires de Catinat I, 119. 
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befiegte Partei in England auf eine glüdliche Wiederauf- 
nahme bes Kampfes vechnete. Auch nachdem ber fchottifche 
Krieg, wie König Wilhelm fagte, durch den Tod eines ein- 
zigen Mannes, Dundas, beendigt worden, hielt ber geringe 
Erfolg, welchen die englifche und proteftantifche Armee im 
Jahr 1689 in Irland hatte, die Geifter in fchwanfender Er⸗ 
wartung.! König Jacob hatte ein Heer von mehr ald 30,000 
Mann und bie beften Städte und Provinzen in Beſitz; das 
englifche Heer zählte nicht mehr als 17,000 Mann und war 
auf einige wenig günftige Landftriche befchränft, Niemand ging 
zu ihm über; es litt troß des guten Geldes, mit dem es be- 
zahlte, Mangel an Lebensmitteln. 

So ſchwer e8 auch König. Wilhelm fiel, gegen ben Vater 
feiner Gemahlin perfönlich ins Feld zu gehen,? fo mußte er 
fi) doch dazu entfchliegen: er begab fi im Sommer 1690 
nach Irland. Es war der Streit ber Infeln unter einan- 
ber, ben er daſelbſt ausfechten mußte, aber die Heere hatten 
ein allgemein europäifches Anſehen. Die Hälfte der eng 
lifchen Armee beftand aus Ausländern; die Befehlshaber 
waren zu zwei Drittheilen Ausländer, alle PBroteftanten; eine 
nicht geringe Anzahl derfelben franzöfiiche Flüchtlinge, Dem 
König ftand zunächft ein Mann zur Seite, der den höchiten 
Rang in der franzöfifchen Armee erlangt, diefen Dienft aber 
verlaflen hatte, als für die Proteftanten Feine Stelle mehr in 
bemfelben war, der Marfchall Schomberg. Kein Anderer hat 
für das Unternehmen gegen England mehr gethan, fowohl 


' Ronquillo 3. Dec. 1689. Los Irlandeses que estan por el 
rey Guillermo, muy discontentos, y los del rey Jacobo muy 
animados.- 

? Burnet, mit bem er davon ſprach, History of his own Lime, 551. 
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für den Befchluß, wie für die Ausführung. So waren auch 
die beften Truppen Jacobs II. Franzofen, welche unter den 
Duc de Lauzun herbeigefommen waren, „Siehe ba, unfere 
Verfolger,” rief ein Führer der franzöftichen Reformirten feinen 
Leuten zu, ald er bed Heerhaufens franzöfifcher Soldaten, 
deren Schaaren fie einft in ihrer Heimath bedrängt hatten, 
anfichtig wurde. Der Gegenfag ift ungefähr berfelbe, wie in 
ben Hugenottenfchlachten des jechzehnten Jahrhunderts, bei 
Jarnac und Moncontour; aber damals fiegten die Katholiken, 
an ber Boyne aber, wo biegmal Wilhelm II. und Jacob I. 
zufammentrafen, wurben fie befieg. Es war am 1. Juli 
1690. Wilhelms WVortheil lag darin, daß er eine größere 
Anzahl wirklich eingeübter Truppen mit fich führte, burch bie 
er ben zuchtlofen und ehrgeizigen Iren überlegen war, und 
daß er zum Angriff fehritt, als Jacob bereit angefangen 
hatte, Vorkehrungen zu feinem Rüdzug zu treffen. Schom— 
berg blieb in der Schlacht, aber die Sache, bie er verfochten 
hatte, behielt den Platz; und biefer Sieg gab nun nicht 
nur ber proteftantifchen Partei ihr Uebergewicht in Irland 
zurüd, fondern feine Wirkung erftredte fich weit über bie 
orangiftifch irischen Intereffen hinaus; die Tapferkeit und das 
Glück König Wilhelms erneuerte feine Reputation; die Hol- 
länder und Engländer ſchloſſen fich wieder enger zufammen; 
bie allgemeinen Angelegenheiten Europa's fonnten mit größerer 
Ruhe und Theilnahme ins Auge gefaßt werden. _ 

Das Jahr 1691 gehörte noch dazu, um ben Sieg in 
Irland vollfommener zu befeftigen. Gin Holländer, van Ginkel, 
und ein franzöfifcher Flüchtling, Rouvigny, thaten das Befte bei 
ber Herftellung der englifchen Herrfchaft; der Erſte erwarb fich 
dabei den Titel eines Carl von Athlone, welchen Ort er mit 
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großer Anftrengung eroberte, der Andere ben eines Lord Gall: 
way; er hatte in ber Schlacht, in deren Folge diefer Ort fiel, 
vorzüglich zum Siege beigetragen. An der Spige ber Irläns 
der ftand ein franzöftfcher General, St. Ruth, der deßhalb 
gewählt worden war, weil er fich ald einen großen Gegner. der 
Proteftanten gezeigt hatte, und man die Meinung hegte, er 
werde um biejed Rufes willen den Irländern willfonmen fein. 
Er fiel in der Schlacht, age Rouvigay- fein — 
men verdankte. 

War nun aber auch Irland re. — durch die Capi⸗ 
tulation von Limerif ward der Krieg fo gut wie beendigt, — 
jo gab Jacob II. darum die Hoffnung auf feine Wiederher- 
ftellung nicht auf; denn auch fein Gegner warb allmählich in 
innere Streitigfeiten verwidelt, welche ihm die Gemüther ent 
fremdeten. Schon meinten Manche, bei der Zurüdführung 
Jacobs 11. noch größere conftitutionelle Freiheiten zu erlangen, 
als fie Wilhelm zu bewilligen für rathfam hielt: Andere 
wurden durch die firchlihe Haltung deffelben nicht befriedigt. 
Es Fam ein Augenblid, wo Jacob II. der anglicanifchen Kirche, 
der Katholifen in Irland, der Presbyterianer in Schottland 
zugleich ficher zu fein meinte: einige ber mächtigften. Ober: 
häupter, unter ihnen folche, die zu feiner Verjagung das 
Meifte jbeigetragen, traten in geheime Verbindung mit ihm. 
Er gab der Hoffnung Raum, daß bei ber erſten Gelegen⸗ 
heit die Landmacht in den Niederlanden, und die Flotte, bie 
im Canal freuzte, zu ihm übergehen, eine Landung ihn auf 
feinen Thron wieder zurüdführen werde. Ludwig XIV. fcheint 
diefe Erwartungen getheilt zu haben. Ex gab feinem. Admiral 
Tourville den beftimmten Befehl, eine Schlacht anzunehmen, 
wo er bie Feinde treffe, mögen fie nun fo ftarf fein, wie fie 
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immer wollen! Die vereinigte hollänbifch-englifche Flotte aber 
war in ber That die ftärffte, welche noch je auf dem Ocean 
gefehen worden und vollfommen zuverläſſig. Manche zmeifel- 
hafte Befehlshaber Hatte Wilhelm noch zu rechter Zeit ent 
fernt; Andere hielt das Gefühl der Ehre in Pflicht, Admiral 
Auflel, der mit Jacob in Verbindung ftand, ließ benfelben 
doch willen, würde e8 zu einem Zufammentreffen zwifchen bei- 
den Flotten fommen, fo würde er ald Dfficier und Engländer 
fechten, er würde felbft auf den König fchießen laflen, wenn 
er ihn auf dem Ded eines franzöfifchen Schiffes erblide. 

Die Flotten trafen an der Bai von La Hogue zufammen 
(gegen Ende Mai 1692): ihr Streit. nahm einen entichei- 
denden Ausgang. Als die Franzofen die Mebermacht ihrer 
Feinde inne wurden, wollten fie zurüdgehen, hiebei aber er- 
litten fie eine vollfommene Niederlage. Zwölf ihrer Schiffe 
wurben unter ben Augen bed Admirald, welcher der Sache 
nicht mehr helfen Fonnte, verbrannt, im Angeficht des Königs 
Jacob felbit, der an bie Küfte gefommen war. ? 

Ein Seetreffen, wie die Schlacht von Lepanto, durch 
welches das Uebergewicht von der einen auf bie andere Seite 
überging. Die Franzofen, wie fie damals waren, hätten wahr: 
fcheinlich die Engländer allein, oder bie Holländer allein mit 
Glück bekämpfen können, aber der vereinigten Macht beider 
Nationen zu widerftehen waren fie nicht fähig. 

Noch war ihre Uebermacht zu Lande unbezweifelt: im 
Jahr 1693 wurde auch diefe erfchüttert. 

Bon den beiden Armeen, welche die Branzofen in den 


' Relation de Villette in den Mem. de Villette, 136. 
u Relation du combat naval donne le 29. Mai 1692 bei €. 
Sue V, 78. 
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Niederlanden aufftellten, follte die eine, unter Boufflers, an 
ber Maas vorfchreitend, Lüttich angreifen; die andere unter 
Luxemburg bdiefe Unternehmung durch ihre Bewegungen 
beten. Ludwig XIV. feste fich felbft an die Spige ber erften, 
wie er zu thun pflegte, wenn er eine Unternehmung für un- 
fehlbar hielt,  Diegmal konnte er aber, durch die Anftrengungen 
und Verlufte des vorigen Jahres bereits erfchöpft, nicht. früher 
als Anfang Juni im Felde erfcheinen. König Wilhelm Hatte 
Zeit behalten, feine Rüftungen zu vollenden, und nicht nur 
die Beſatzung von Lüttich verftärft, die benachbarten Feftungen 
in guten Stand gefegt, ſondern auch in ber Nähe von Löwen 
eine Stellung genommen, von welcher aus er ben Belagerern 
von Lüttich ſehr beſchwerlich Hätte werden Fönnen.  Judem die 
Franzoſen gegen dieſe Stelfung heranrüdten, ſchien es ihre be 
ſtimmte Abſicht zu fein, ihn aus berfelben herauszumerfen, 
Aber fie war von 100 Stück Geſchütz vertheidigt; die Armee 
Wilhelms zählte 40,000 Mann zu Fuß, 20,000 Mann zu 
Pferd. ! Gegen eine folhe Macht anzugehen trug Ludwig XIV. 
doch Bebenfen. In einem Kriegsrath, der zu Gemblours ger 
halten ward, erwog er, daß ein Angriff auf Lüttich unter 
diefen Umftänden nicht vathfam fei; vor der Stärfe ber feind- 
lichen Streitkräfte zurüdweichend, begab er fich unverridhteter 
Dinge nach Berfailles zurüd. ? 
Ein Grund für diefen Entſchluß lag auch darin, daß 
es möglich ſchien, burch bie Verftärfung ber Rheinarmee, bie 
eben damals Heidelberg wieder befegte, einen großen Erfolg 


' Ralph History of William IM. T. 11, 438. Dan fieht, was 
es mit der Behauptung St. Simons (I, 98.), daß fih Wilhelm damals 
ihon für verloren gehalten babe, auf fich hat. 

? Beaurain Campagne de Flandre, 169, 10. 
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in Deutichland zu erfämpfen. Der Dauphin begab fich mit 
einem Drittheil des niederländifchen Heeres an den Oberrhein; 
er hoffte fich des fränfifchen und jchwäbifchen Kreifes zu be 
mächtigen und bie beutfchen Fürften zu einem Frieden in fran- 
zöftfchem Sinne zu nöthigen. Aber man hatte diegmal auch 
hier ein volles Bewußtfein von ber Bedeutung des Augenblids. 
Markgraf Ludwig von Baden, ber auf Bitten des fchwäbifchen 
Kreifes mit dem Oberbefehl betraut worden war, erklärte dem 
Kurfürften von Sachfen, auf deflen Hülfe Alles anfam, daß er 
ihm diefen Vorrang abtreten und unter ihm dienen wolle; bie 
Lage fei fo gefährlich, daß er fich ohne Weigerung als ge 
meiner Soldat einftellen würde. Noch zur rechten Zeit trafen 
die fächfifchen Truppen und die übrigen Neichsvölfer bei ihm 
ein, voll von Begierde, fich mit dem Feinde im offenen Felde 
zu meilen; aber der Marfgraf hatte fich vorgenommen, ben- 
jelben, wie man fagte, mit Hade und Spaten zu befiegen, 
nicht ‚mit dem Schwert. Als bie franzöfifchen Feldhern bie . 
Stärke der deutſchen Verfchanzungen wahrnahmen, verzweifel- 
ten fie, biejelben zu übermwältigen: fie ließen bie Fafchinen 
liegen, mit denen fie die Gräben auszufüllen gedacht hatten. ! 

Wohl blieben die Franzofen auch dann noch die ftärferen 
im Feld; auf dem vechten Rheinufer trieben fie drüdende Con— 
tributionen ein, namentlich im Würtembergifchen; in den Nie- 
berlanden verlor König Wilhelm die Schlacht von Neerwinden 
gegen” den Marſchall von Luremburg; aber bedeutende Folgen 
fnüpften ſich hieran nicht; bei den Unternehmungen, auf bie 
ed ber franzöftichen Kriegsmacht eigentlich anfam, hatte fie 
einen unüberwindlichen Widerfiand gefunden. 


' Wagner Vita Leopoldi, Il, 253. Bgl. Relationis historicae 
autumnalis continualio. 1693. 75. 
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Und weiter brachten fie es auch im Jahre 1694 nicht. 
Eine beabfichtigte Invaſion in Deutichland brach fich abermals 
an ber feften Stellung des Masfgrafen in Heilbronn; in den 
Niederlanden ließen ed die franzöftfchen Truppen ihr vornehm- 
ſtes Beftreben fein, die Linien die fie an ber Schelde und Lys 
zur Dedung ihrer weiteren Befigungen gezogen hatten, zu 
fhügen, und den Feind durch die Bedrohung von Lüttich und 
Maftricht in Arhem zu halten. Die glänzendfte Handlung bed 
Feldzugs war eine rafche Bewegung der Armee, durch welche 
fie einem Anfall der Verbündeten bei der Brüde von Epierre 
zuvorfamen, ber König hat ihr für ihren bier bewieſenen 
Eifer in einem befondern Schreiben gebanft. 

Doppelt empfindlich war unter den fehwieriger werbenben 
Umftänden der Berluft des Feldhern, ber bisher am meiſten 
ben Ruf ber Ueberlegenheit der franzöftichen Waffen. aufrecht 
gehalten hatte, des Marfchalld von Luremburg. Kurz vor 
feinem Tod (Anfang 1695) Hat derfelbe den König aufmerk- 
fam gemacht, daß er von Jahr zu Jahr Fortfchritte in der 
feindlichen Armee bemerft habe, und ihre militärische Trefflich— 
feit täglich zunehme. 

An einer andern Stelle entwidelte diefer Krieg ſchon 
eine Gefahr für Frankreich felbit. 

Für fich allein nicht furchtbar, wurde doch der Herzog von 
Savoyen durch bie allgemeine Gombination, welcyer er ſich 
anfchloß, zu tapferem MWiderftand und Fühnem Angriff fähig: 
Im Jahr 1691 vertheidigten ihm hauptfächlich deutſche Trup: 
pen und ein Bataillon franzöfifcher Flüchtlinge unter St. Julien 
aus der Dauphind die Feftung Coni gegen einen jehr ernften 
Anfall. Im Jahr 1692 gelang es ihn, mit der Hülfe, welche 
die Verbündeten ihm leifteten, den Waldenfern feiner Gebirge, 
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die er nun nicht mehr verfolgen durfte, und den franzöftichen 
Flüchtlingen, die ſich in großer Anzahl bei ihm eingefunden 
— der junge Echomberg führte einen ftattlichen Heerhaufen, 
der aus lauter Proteftanten beftand, Maldenfern und Huge- 
notten, — im füblichen Franfreich einzubringen; er nahm Em- 
brun durch eine Art von Belagerung unter der Leitung feines 
Vetterd, ded Prinzen Eugen. 

Was man allgemein erwartet hatte, daß die Hugenotten 
des ſüdlichen Frankreich fich bei diefem Anlaß erheben würden, 
gefchah nicht; fie waren indeflen vollends entwaffnet worden; 
und wie hätten fie Zutrauen zu dem Führer faflen follen, ber 
früher felbft die härtefte Verfolgung über die Glaubensgenofien 
hatte ergehen laflen. Aber ed war jchon etwas, daß die franzö— 
fifchen Gränzen überfchritten, und das, was am Rhein gejchehen 
war, hier an den Alpen durch Repreflalien erwiedert wurde. 

Im Jahr 1693 fühlte fich der Herzog ftarf genug, Die 
wichtigfte militärifche Poſition der Franzofen in diefen Gegen- 
ben, bie Feſte von Pinerolo, zu belagern; er ſchickte fich eben 
an, es zu bombardiren,! als fich Catinat gegen ihn erhob 
und ihn bei Marfaglia aus dem Felde ſchlug. Ein Ereignif 
von Bebeutung, in fo fern dadurch die bedrohte Feftung ent- 
fegt wurde; andere Folgen, welche felbft Ludwig XIV. ſich 
davon verfprach, traten nicht ein. Auch im Jahr 1694 hielt 
fich der tapfere und einfichtige franzöfifche Feldherr nur in 
ber Defenfive. Man urtheilte, daß er auch dadurch fchon 
etwas Außerorbentliches leifte, da zur Behauptung einer Stel- 
lung, wie er fie einnehme, ber Befit von Coni und Turin 
gehört haben würde. 


' Lettre de Catinat au roi 19. Sept. 1693. Me&m. de Ca- 
tinat II, 193. 
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Entfchiedneren Succeß hatten die Franzoſen in Gatalo: 
nien; fie fprengten bie: fpanifchen Berfchanzungen am Ter, 
nahmen Girona und Palamos, und Fonnten daran benfen, 
ihre alten Abfichten auf Barcelona auszuführen; alle Berichte 
bes Anführers, Herzog von Noailles, erwedten biefe Hoff- 
nung. Hier aber leiftete ihm nicht allein bie Feine fpaniiche 
Armee, bie noch im Felde war, und die Befeftigung des Platzes 
Widerftand; das Entfcheidende lag darin, daß der Sieger von 
La Hogue, Ruſſel, mit einer ftarfen Escadre im Mittelmeer 
erfchien und Tourville, der jene Unternehmung unterftügen 
follte, nöthigte, fich nach Toulon zurüdzuziehen, fo daß Bar- 
celona unerobert blieb. 

Indeſſen beherrjchte eine andere engliiche Escadre bie 
Küften des Dreand. Dieppe und Oravelingen wurde in Afche 
gelegt, Havre de Grace größtentheild ruinir. Wie dann, 
wenn ed ben Engländern gelang, womit fie unaufhörlich um— 
gingen, eine Landung an der einen oder der andern Küſte zu 
vollziehen? 

Man kann die legten Monate des Jahres 1694 und bie 
erften- von 1695 als die Epoche anfeben, in welchen bie fran- 
zöftfche Macht ein Bewußtſein davon befam, daß die feindlichen 
Kräfte, die fie aufgeregt hatte, ihr zu ftarf fein würden. Der 
venetianifche Gefandte, der damals nach Frankreich fam, fand 
die Nation voll von Unmuth, daß fie auf ein Syſtem ber 
Bertheidigung zurüdgebracht fei. ! 

' Acerbo & il senso di questa natione, d’haver dovuto in 
questo anno convertir per l’inegualitä delle forze la gloria delle 


passate azioni nella necessitä della difesa. (Dispaccio d’Erizzo 
1..Oct. 169%.) 
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Diertes Kapitel. 
Spätere Kriegsjahre. Friede von Ryßwit. 


Auch andere Motive für eine Veränderung der biöherigen 
Politik waren eingetreten. 

Immitten bes Kampfes, noch vor feiner entjcheidenden 
Wendung, war der vornehmfte Ücheber deſſelben, ber Repräfen- 
tant der Tendenzen der Eroberung und Gewalt, Louvois, ge: 
ftorben (16. Juli 1691). Sein Tod hat vom erften Augenblid 
an viel zu reden gegeben. Der venetianifche Gefandte erzählt, 
König Ludwig unzufrieden mit der Aufhebung der Belagerung 
von Goni, und überhaupt verftiimmt darüber, daß es zum 
Kriege «mit Piemont gefommen war, habe den Minifter die 
Schuld davon beigemeffen; denn der Ausbruch der Irrungen 
rühre Hauptlächlich daher, daß Louvois, der das fehr einträg- 
liche Amt eines Oberpoftmeifters befleidete, eine von -bem 
Herzog unabhängige Poſt in Turin einzurichten verfucht habe. 
Louvois, jo lautet dieſe Nachricht weiter, hierdurch gefränft, 
habe um feine Entlaffung gebeten, der König, in zornigem 
Unmuth, biefelbe verweigert, und Frau von Maintenon dem 
Minifter gefagt, es bleibe ihm nur die Wahl zwifchen fort« 
bauerndem Dienft und ber Baftille.! Damit trifft die Tra— 
dition der meiften Memoiren zufammen, in denen man willen 
will, Louvois habe gefürchtet in die Baftille gefegt zu werben ; 
man habe ihn, im Vorgefühl feiner Ungnade, in tiefen Ge— 
banfen, mit fich felbit vedend, herumgehen fehen. Louvois war 

' Piero Benier, Relatione di Francia, 1696. Er jchreibt das Er- 


eigniß dem estremo cordoglio, das er empfunden habe, zu, prevenendo 
il tributo „della natura linfermitä della sorte, che li Soprastava. 
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vor Kurzem aus dem Babe zurückgekommen, und Jedermann 
beglükwünfchte ihn über fein gutes. Außfehen. An jenem 
16. Juli, als er eben mit dem Könige gearbeitet Hatte, be 
gegnete er ber Herzogin von Orleans und war kaum abzu⸗ 
halten, dieſer das Geleit nach ihrer * u geben: als 
er in der ſeinen ankam, eine Viertelſtunde datauf 

vom Tode überraſcht. Die Herzogin und stele Ant 
ten, ex fei vergiftet worden; Frau von Main e on 

ihm allerdings nicht gut fand durch einige aißliebige Wo 
welche er gegen den König hatte fallenslaffein, gereist, 
daran wenigftend einen inbiveften Antheil gehabtz nannte 
den Arzt, der ihm, um ſich bei ihr in-Gunft zu ſetzen, ver⸗ 
giftet Haben werde. So mancherlei Vergiftungen in dieſer 
Epoche auch vorgekommen ſein mögen, das Wahrſcheinlichere 
bleibt immer, daß ein apoplektiſcher Zufall dieſem durch heftige 
Bewegungen bed Leibes und ber Seele erſchütterten Leben 
plötzlich ein Ende machte. 

Mit dieſem Todesfall aber trat eine Veraͤnderung in dem 
Miniſterium ein, welche als eine Modification des Syſtems 
angeſehen werden konnte. Zwei Maͤnner wurden in das Conſeil 
aufgenommen, deren Wahl eine ſtillſchweigende Verdammung 
ber bisher befolgten Grundſätze in ſich ſchloß:! jener Pom— 
ponne, der in dem Augenblick hatte ausſcheiden müſſen, als 
die aggreſſiven Richtungen in der Verwaltung die Oberhand 
bekamen, und der Vorſteher des Finanzrathes, Beauvilliers, 
der durch reine Sitten, Gelaſſenheit und Leutſeligkeit ſich die 
allgemeine Hochachtung erwarb. 










8 olendovi dare al monde una muta accusa, che 
tutte Te protedevano delwdefünto ministro, et che all’ 
ayvenire subintrarebbe la moderazionie e pacatezza. 

Ranke, franzöfifche Gefchichte, IV. 5 


66 


. Ginen Nachfolger von Louvois in deſſen Weiſe wollte 
Ludwig XIV. nicht. Wohl ging das Kriegsminifterium an 
den Sohn des Verftorbenen, Barbezieur, nach dem Rechte ber 
Anwartichaft, das er befaß, über; aber mehr die Ausführung, 
als die Leitung der Gefchäfte fiel ihm anheim. 

Der wirffamite umter den damaligen Miniftern war Pont- 
cbartraim; welcher" die Controle der Finanzen mit dem Mini- 
ſterium dev Marine vereinigte, wie einft der ältere Golbert. 
Ein Mann von reicher Begabung , deſſen Erfcheinung den Geiſt 
ankündigte den er auch in der Geſellſchaft, in ben Geichäften 
entwickelte; die Raſchheit feines Blickes, und die Unumwunden⸗ 
heit feiner Enticheidungen gefielen der Welt, aber bald -fand 
man doch, daß er von der Marine nichts Rechtes verſtehe, 
und in ben Finanzen nicht jelten entfcheide, ehe er unterfucht 
habe... Ein Eolbert war er bei weitem nicht. 

Und doch Hatte er fait eine noch fchwerere Stellung. 
Denn auch diefer Krieg erforderte in den erften Jahren 60 Mil: 
lionen, in den fpäteren noch eine hößere Summe an aufer- 
ordentlichen Aufwendungen: die Hülfsquellen aber waren um 
Vieles mehr- erfchöpft, als früher. Wie viel baares Geld 
hatten die geflüchteten ‘PBroteftanten mit fich aus dem Lande 
geführt; ſchon damals konnte man bemerfen, daß eine Anzahl 
Meanufafturen, welche. früher Frankreich allein angehörten, in 
Holland, England, Deutfchland, und wo fonft die Flüchtlinge 
Aufnahme gefunden hatten, entftanden waren, und den Ver— 
trieb" der franzöftfchen fchwächten. Auch fonft erlitt der Handel 
in diefem Kriege großen Abbruch. Die fehon zu einer gewiflen 
Blüthe emporgefommene Niederlaffung zu Pondichery ward von 
den Holländern beſetzt; um’ St. Chrijtoph und St. Euſtachius 
kümpften die Franzoſen unglüclich mit den Engländern: am 
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empfindlichften aber war das Handelöverbot, das in Epanien 
gegen fie erging, und das ihren Verkehr mit Südamerika be- 
traf: Tauſende von Webeftühlen zu Lyon und Tours ftanden 
fill. ! Die nordiweftlichen Küftenlande verloren butch ben 
ftodenden Salzhandel, der feine Richtung nach Portugal nahm. 
Nicht geringen Nachtheil brachte die lange Dauer des Türfen- 
friegd und das Unweſen ber überhandnehmenden Gorfaren. 
Wenn man Ausfuhr und Einfuhr der geprägten Metalle ver 
glich, fo belief fich die erftere um vieles höher: der Anfauf 
fremder Pferde, — denn bie einheimifchen Geftüte wollten 
trotz aller Regierungsanftalten nicht gedeihen, — foftete allein. 
des Jahrg 8 Millionen. Worgenommene Münzveränderungen 
hatten, zumal da fie fich wiederholten, den fchlechteften Erfolg. 
Und da weder rieue Auflagen, noch Aemtercreationen, ober 
Donative der Geiftlichfeit, ‘der Städte, der Provinzialftände 
binreichten, den Bedarf des Momented zu beden,; fo mußte 
man zu neuen Anleihen fchreiten. Aber von den zur Grund» 
lage berfelben beftimmten Fonds fam bei weitem die erwartete 
Summe nicht auf.? Fielen doch bie Renten bes Hötel be 
Ville um 20 Procent. Man entfchloß fich zu einer Menge 
Befchränfungen im Haushalt und ben Gnadenbezeugungen 
des Königs; — auch die Hofleute murrten zuweilen darüber; 
— aber wie, wenig ward damit gewonnen. Die Lieferanten 
der Berürfniffe der Armee fonnten nicht meht vollftändig 


'®. Benier: Le prese de corsari, la proibizione in 'Spagna, 
la mancanza del danaro hanno illanguidito il corso del com- 
mercio. . | 

? Berier erwähnt ’annua gravosa corrisponsione di 30 milioni 
di lire, del eapitale del qual & debitore la corona per ‚meta 
prima di questa guerra, per Valtra che asciende a 300 milioni 
dopo il principio d’essa. | " 
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bezahlt werden: die Folge davon war, daß bie Soldaten jchlech- 
teres Brod befamen. 

Wurde es nun aber unter allen biefen Umftänden noth- 
wendig, auf ben Abfchluß des Friedens zu benfen, jo bot 
auch diefer faſt unüberfteigliche Schwierigfeiten bar. 

Ludwig XIV. befchied ſich felbft, daß an die Durchfüh— 
rung von Abfichten, wie fie im Jahre 1688 gefaßt worden 
waren, nicht mehr zu benfen fei. Schon dba fam er davon 
zurück, als er den Dauphin im Jahr 1693 nah Deutſchland 
gehen ließ. Er war bamals bereit, einen Theil der Reu— 
nionen zurüdzugeben, den Herzog von Lothringen herzuftellen, 
feinen Anfpruch auf die Pfalz fallen zu laflen, wenn ihm nur 
die Stadt Straßburg abgetreten werde. Gegen Ende bes Jahres 
1694 gab ein Berollmächtigter Ludwigs XIV. auf einer Zus 
fammenfunft mit einem der Bertrauten ded Königs Wilhelm, 
Dyfveld, in Bezug auf den allgemeinen Frieden ziemlich ein— 
gehende Erklärungen: aber er beitand darauf, daß nicht allein 
Straßburg, fondern auch Luremburg der franzöſiſchen Krone 
verbleiben joller Für dieſes bot er eine Entſchädigung an, die 
er namhaft machte; für das erſte ließ er eine ſolche hoffen. 

Auch auf Seiten der Verbündeten ftahden bie Dinge nicht 
fo vorteilhaft, daß fie ohne Wanken an ihren uriprünglichen 
Abſichten feftgehalten Hätten. Die Herftellung des Zuftandes, 
wie er im pyrenaiſchen Frieden beftimmt worden war, gaben 
fie auf; denn viel zu wenig leiftete Spanien, um eine jolche 
Ruͤckſicht auf ſeine beſonderen Anſichten zu rechtfertigen. Nur 
dabei blieben doch die Bevollmaͤchtigten des Kaiſers und der 
beiden Seemächte,-die im Haag beiſammen waren, ſtehen, daß 
man “auf die Beftimmungen bes weftphälifchen und des nimwe⸗ 
gifchen Friedens zurüdfommen müſſe. Noch hielten fie dafür, 
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daß Luremburg für die Niederlande, Straßburg für die Sicher⸗ 
heit und Integrität von Deutſchland unentbehrlich fei? fie wiefen 
die Gröffnungen ber Franzofen zurüd. 

Vornehmlich um diefer-beiden großen Pläge willen mußte 
alfo der Krieg wieber nommen, werdeit: Ludtvig XIV. 
entichloß fich dazu, obgleich feine Mittel, ihn zu führen, er- 
ſchöpft waren; aber. der Zweck ſelbſt, für ben er fechten zu 
müflen glaubte, : verichaffte ihm neue - Hülfsquellen. Mir 
wiflen, wie fehr er davon uͤberzeugt war, "daß er dieſer Boll- 
werke zur militärifchen Sicherheit feines Reiches beduͤrfe. Er 
ftellte der Nation vor in welcher Gefahr fie fein würbe, wenn 
Kaifer und Neich nach beendigtem Türfenfriege fich zu einem 
Angriff auf Frankreich entſchlößen, und das Land ohne diefel- 
ben gefunden würde, - Und der Antheil, den er dadurch we— 
nigſtens bei den hoͤheren Klaſſen erweckte, war ſo groß, daß 
er es wagen konnte, eine neue direkte Auflage zu fordern, 
welche ihnen hauptſächlich zur Laſt fallen mußte, die Capita⸗ 
tion, eine Einkommenſteuer in ſehr ausgedehntem Maßſtabe. 
Im Januar 1695 ward das Edict darüber in das Parlament 
gebracht, und die Erwägung der Nothwendigkeit erſtickte jeden 
Widerſpruch, nur mußte das Verſprechen hinzugefügt werden, 
die Umlage nicht über den Krieg hinaus zu verlängern: auf 
diefe Bedingung, ſagte der erſte Präfident, wollen wir bas 
Edict vernehmen: Blut und unſere Kinder, unfer Hab 
und Gut gehören dem Könige.! in royaliftijch- patriotiicher 


Nach dem Dispaccio d’Erizzo 28. Jan. 1695 ward das Berfprechen 
nur mündlich ausgedrückt. Der erſte Präſident fügte dann jenen Worten hinzu: 
riceviamo sopra di noi oil presente gravissimo peso con pallo ec 
conditione espressa; eb€ finira col periodo della guerra, ma 
cosi desideriamo che sia distimtamente esposto nella dichiarazione 
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Enthufiasmus ergriff⸗ noch einmal die Gemüther. in Jeder 
beeilte ſich die Summe, auf welche er geſchaͤtzt war, unverzüg⸗ 
lich zu zahlen; der König nannte die, welche ihm hierin genug 
thatenz bes Abends in feiner Gejellichaft, was denn dazu 
diente, ben allgemeinen Wetteifer zu beleben. Bald darauf 
bervilligfe der“ verfantmelte Clerus dem König auf das erſte 
Wort das er darüber an denſelben richtete, 10 Millionen 
Livfes Deſſen Beweggrund war, daß der Ruhm des Königs 
zugleich ne Religion angehöre, und daß der König bisher von 
den ihm gefchehenen Bewilligungen einen heiligen» Gebraud) 
gemacht „habe. > In diefem Sinne drückte man. ſich auf allen 
Kanzeln, auf den Kathedern der Sorbonne aus.t “Die, Frem- 
den können ihr Erſtaunen nicht. bergen, daß hier zu Lande bie 
Monarchie auch die Klöfter beherrfche, aiberhaupt jeder Wille 
dem König unterworfen fei. &- 

Ludwig XIV. fühlte fich hierauf doch einmal bewogen, mit 
den Prinzen von Geblüt, die hierin, ohne dazu verpflichtet zu 
fein, den Uebrigen mit ihrem Beifpiele vorangegangen waren, 
ben Plan des Fünftigen Feldzuges zu befprechen. 

Der vornehmite-Gedanfe war und blieb, Franfreich eben 
nur auf allen Seiten zu verteidigen. Dazu wurden die Küften 
allenthalben in Stand gefegt, und mit leichten Fahrzeugen 
verjehen. Ein Heer von 100,000 Mann ward unter dem 
Marichall Villeroy nach den Niederlanden geſchickt, wo der 
hora letta; la quale con tale articolo e non altrimente s'intende 
da noi verificata. So befahl alsdann der König. In questa maniera 
terminato il gran affare della capitazione, si risvegliano le solite 
massime di generositäa et di predominio | nel ministero. 

Erizzo 4. Febr. Gli oracoli della Sorbonna, gli argumenti 


delle catedre et de pulpiti non insegnano che obedienza e de- 
volione a popoli. + 
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ftärffte Angriff dev Verbündeten zu erwarten war, mit Dem 
Befehl jedoch, es niemals auf eine eigentliche Schlacht an- 
fommen zu laſſen.“ Zweimalstvaf Villeroy mit dev Macht 
dev Berbündeten zufammen, und es häfte bei ihm geitan- 
den, eine Hauptſchlacht anzunehmen, beidemale wich er in 
dem legten Moment zurück. Er verhinderte nicht, daß Wil— 
helm 1. und CKoehorn, — allerdings- vielleicht Die beiden 
größten Talente Tür den Landfrieg, welche Holland hervorge— 
bracht bat, Die jegt Durch eine ſonderbaxe Werflechtung Der 
Dinge dahin gelangt waren, die Kraft von England und Nord- 
deutfchland in den Kampf gegen Franfreich zu führen, — 
Namur wieder eroberten. Man hat Die immer fürdie größte 
militärifche That Wilhelms; 111. gehalten. Sehr ernſtlich waren 
indefien die Seefüften bedroht wordem Lord Ruſſel hatte in dem 
Golf von Lion und dem ligurifchen Meere, an ber eataloniſchen 
Küſte, lange gefreuzt; als er-endlich vor Toulon erſchien, wagte 
er doch. michts Entſcheidendes. Lord Berkeley bombardirte 
St. Malo und Dünfirchen, ohne dieſen Städten einen bedeu— 
tenden Schaden zu thun. Um ſich zu rächen, dieß Ludwig. AbV. 
Brüffel bombardiren, Ersvermochte nichtmehr eine große 
Flotte in See zu fchiden, ‚aber ſeine Caper brachten dem eng— 
lisch=- holländischen Handel, die ſchwerſten Verluſte bei. Es 
war die Zeit der Jean Bart. und-Gouay-Trouin, die ſich auf 
allen Meeren furchtbar machten. 

Ep ſtand es, als Carl Xl. von Schweden im Anfang des 
Jahres 1696 vermittelnde Unterhandlungen. übernahm; aber nie . 
werden Bernsiffelingen etwas vermögen, wenn nicht bereits ein 
enticbeidendes Lebergewicht des seinen uber den andern Theil 


'Di nomitentare la fortuna se non con piccoli partiti, wie 
ev Erizzo ausprilkt, 
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zu Tage gefommen ift. König Lubwig XIV. fprach von dem 
Aequivalent, das er für Luremburg und Straßburg zu geben 
bereit fei: aber welches Aequivalent ließ fich für diejenigen 
finden, benen ber Berluft diefer Pläbe angemuthet wurde? 
Wollte er zum Frieden gelangen, fo mußte er einen andern 
Weg betreten. 

Auch diplomatifche Negotiationen find eine Art von Krieg- 
führung; fie fordern wenigftens eben jo viel Einheit des Ge— 
dankens und Entichloffenheit. Um ben übrigen Feinden begeg- 
nen zu fönnen, bejchloß Ludwig, fich vor Einem freie Hand 
zu verichaffen: er trat mit dem Herzog von Savoyen in 
Unterhandlung. So enge fich diefer Fürft auch den Verbuͤn— 
deten anſchloß, jo hatte er fich doch niemals vollfommen von 
Frankreich losgeſagt; in dem Augenblid, daß er feine Waffen 
in das franzöftfche Gebiet trug, hat er zugleich einen feiner 
höherem Beamten, ber ſich ald Bauer verfleiden mußte, nach 
Pinerolo geſchickt, um eine Vermählung feiner noch überaus 
jungen. Tochter mit dem fünftigen Thronerben, Herzog von 
Burgund, in Antrag zu bringen. Denn. an ber einen ober 
ber andern Partei Tag ihm nichts; es fam ihm nur darauf 
an, im ihrem Kampfe feine volle Celbftftändigfeit wieder zu 
erlangen, - Ludwig XIV. ließ ſich jegt bereit Auben, ihm hier 
bei von feiner Seite entgegenzufommen. 

Wir erinnern und, was ehemald Richelieu es fich hatte 
foften laflen, um ſich ber Pläge Caſale und Pinerolo zu be- 
meiftern; wie fehr fein Einfluß auf Italien ihm von dem Be- 
fig bderfelben abzuhängen ſchien. Sept entſchloß fich ber König, 
dem Herzog von Savoyen bie beiden Plätze zu überlafien. 
Noch im Jahr 1695 ward Caſale demfelben überliefert: unter 
bem Schein einer Belagerung, benn es kam darauf an, daß 
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es nicht den Kaiferlichen in die Hand geriethe; die franzöftfche 
Befagung blieb fo lange darin, bis ber Platz gefchleift wurbe; 
hierauf nach langen Unterhandlungen, die vom November - 
1695 bis in den Mai 1696 dauerten, auch Pinerolo.! Fürs 
wahr nicht gering war ber Preis, ben Ludwig XIV. für die 
neue Verbindung bewilligte. Für bie große Machtftellung 
Franfreichs in Europa lag darin ein offenbarer Werluft, ein 
bedeutender Ruͤckſchritt. 

Glücliche Vorzeichen für die Zufunft von Franfreich kann 
man bie nicht nennen, unter denen did Prinzeffin von Sa— 
voyen, deren Vermählung mit feinem Enkel Lubwig XIV. an- 
nahm, nach Franfreih fam und die Ehe verabredet wurde, 
aus welcher Ludwig XV. entiprungen iſt. 

Aber das war nun einmal die"Lage der Dinge, daß fich 
diefer Verluft, da er unter den Formen der Ehre volljogen 
werben fonnte, ald das leichtere Webel darftellte. Denn fonft 
würde gerade von dieſer Seite, da die Verbündeten, im Ver 
ein. mit dem Herzog, einen neuen Verſuch auf Das füpdliche 
Frankreich zu machen fich vorgenommen hatten, eine große Ge- 
fahr zu beftehen gewefen fein. Nun aber brauchte man hier 
nichts zu fürchten; der Kaiſer und die Spanier, durch die Nich- 
tung, welche er in’ Verbindung mit den Franzofen gegen Mai— 
(and nahm, bedroht,-fahen fich genöthigt, einen Wal ftand 
für Italien abzufchließen. Ludwig fonnte feine hierdurch freige- 
wordenen Streitfräfte nach Slanderh und Gatalonier werfen. 

Zur Seite von Boufflers und Villeroi , welche die Mrieg⸗ 
führung in Flandern, deitetet trat im Jahr 1697 Marfchall 
Gatinat dafelbit mit einem ritten Heere auf, umrdie Ber 
lagerung von Ath zu unternehmen die franzöſiſche "Armee 

— de Tessé I, 68. % 
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war in ben beiden Provinzen ftärfer als die dex Verbündeten. 
Nicht als ob es bie Abficht Ludwigs XIV. gewefen wäre, das 
Süd der Waffen noch einmal im Ganzen und Großen her— 
auszufordern: feine ftarfe Aufſtellung jollte ihm nur-ben Frie- 
ben verfchaffen, über ben nun bereits mit einiger Ausficht 
auf Erfolg unterhandelt wurbe, 

Unter dem Eindrude des Abfalld von Savoyen und der 
baburch verboppelten Schwierigfeiten ber Kriegführung hatte fich 
zuerft König Wilhelm, dann nach feinem Beifpiele die Republif 
Holland bewegen laffen, die Mediation von Schweden und 
die Eröffnung förmlicher Unterhandlungen anzunehmen; endlich 
hatte. auch der Kaifer, wiewohl nicht ohme langes Widerftreben, 
denn die Präliminarien, welche die Franzofen aufitellten, fchie- 
nen ihm bei weitem nicht genügend, eingewilligt. 

Am 9. Mai 1697 ward der Eongreß von Ryßwif eröffnet, 
in den ftrengen Formen des Jahrhunderts, das den Gegenfaß 
der politifchen Stellungen in ber fchroffen Haltung der Perjön- 
lichfeiten auszuprägen liebte. Der Ort war ein von Friedrich 
Heinrich von Oranien bei Ryßwik geräumig und mit einer ge 
wiflen Pracht angelegtes, von Gerard Honthorft, dem Gherardo 
delle Notti, mit Werfen feiner Hand gejchmüdtes, von Gärten 
und Laubgängen umgebened Schloß, genannt Nieuwburg. Ueber 
ben Ganal, der e8 umfchloß, waren drei Brüden gelegt, Die 
durch Drei verfchiedene Eingaͤnge nach dem inneren Gehöfte 
führten. An jenem Tage Halb vier Uhr Nachmittags jah man 
nun ben Mediator, Baron Lilienroth, über die mittlere Brüde 
durch das größere jteinerne Thor nach dem Haupteingange 
fahren: er war eben in Trauer wegen bes erft furz vorher ers 
folgten Ablebens feines Fürften, Carls XI.; fein ſechsſpänniger 
Wagen. blieb vor dem Haupteingange «halten. Um vier Uhr 
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langten raſch hinter einander die Geſandten der Verbündeten 
an und. nahmen ihre Einfahrt auf der Brüde zur Linken, 
nad) ber Seite ‚gegen den Haag; es waren die Repräfentanten 
des Kaiſers, der Könige, von Spanien und von England, ber 
Beneralfanten mehrerer deutſcher Fürften; fie hatten 
alle, ausgenommen den lothringiichen, fechsipännige Wagen: 
Gegen fünf Uhr. erfchienen die ebenfalls fechsipännigen - Ca— 
roſſen, welche die frangöftichen Gefandten "brachten, fie fuhren 
über die Brüde zur Rechten ein, nach der Seite von Delft. ! 
So nahm nun auch im Schloſſe ſelbſt der Mediator die mitt 
leren Räume ein, rechts von ihm hatten die Gefandten der 
Verbündeten, links die franzöftichen ihre Zimmer. Der Wor⸗ 
rang, dee in dieſer Bewilligung der rechten Hand für bie 
Verbündeten lag, beruhte darauf, daß die Kaiferlichen unter 
ihnen waren: nur vor biefen wichen die Frangofen: bie 
Verbündeten wollten fie dabei nicht erwähnt willen. Die 
Unterhandlung ward nicht zwifchen den beiden Parteien, fon 
dern nur. durch den Mediator geführt, mit dem die eine wie 
die andere ausfchließend verhandelt. Diefer konnte Die Be- 
vollmächtigten lange nicht dahin bringen, mit ‚einander per— 
jönlich Befanntfchaft zu machen. Als dieß endlich geſchehen 
ſollte, erhob ſich ein Streit, welcher von beiden Theilen zu—⸗ 
erſt in den großen Saal einzutreten, alſo dem andern gleich- 
ſam entgegenzufommen habe. Die Kaiſerlichen verlangten den 
eriten Schritt von den Sranzofen: diefe beitanden auf der-voll- 
fommenen Gleichheit; würden fie, indem fie fich durch die eine 
Scitenthür in den großen Saal’ verfügten, nicht bemerfen, 
daß die Kaiferlichen durch die andere einträten, fo würden fie 


„sAverlissement in dem zweiten Bande der Aeles et mémoires 
des nögociations-de la paix de Ryswik. . 
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ihren Fuß wieder zurückziehen. Und wie an dieſen Förmlich— 
feiten, fo hielt nun auch ein Jeder an dem Rechtsanfpruch 
feft, wie ‚er ihn auffaßte. . Spanien forderte ‚noch immer ‚bie 
MWiederheritellung des Länderbeftandes nad) „den Feſtſetzungen 
des pyrenäifchen Friedens; der Kaiſer die Durchführung des 
Münſterſchen Friedens nach Maßgabe des Nürnbergifchen Exe⸗ 
cutionsreceffes; der Herzog von Lothringen Befreiung von den 
in Nimwegen feinem Vater angemutheten Beichränfungen. Der 
Gedanfe war nicht aufgegeben, Ludwig XIV. zur Erneuerung 
des Edicts von Nantes zu vermögen. Es war nit -abzu- 
fehen, wie fo fchroffe Gegenfäge durch Unterhandlung ver⸗ 
mittelt werden follten; nur zur Aufftellung ber segenfeitigen 
Anfprüche ſchien der Congreß da zu fein. 

Außer alle. dem aber, was an bie früheren Friedens— 
ſchlüſſe anfnüpfte,. gab es noch Ein großes Intereffe, ohne 
beffen Erledigung fich an feinen Frieden benfen ließ; ed war 
die Anerfennüng der englifchen Staatsveränderung. 

Bon Anfang hatte fich Ludwig XIV. als den Verfechter 
der Rechte Jacob8 U. aufgeftellt, welches die Rechte aller 
Könige ſeien; in deſſen Verjagung ſah erseine Beleidigung 
gegen fich ſelbſt. Es war in feinem Einne, wenn bet fran= 
zöfifche Glerus die Lehre verkündete, Wilhelm IM. fei der Feind 
der Religion und der öffentlichen Freiheit; um feine Ufurpas 
tion zu behaupten, ſtecke er die Melt an allen vier Seiten in 
Drand; zum. Heile Aller müffe er niebergefämpft werden. + 
Den Benetianern, bie durch ihre Bundeögenoffenfchaft mit dem 
Kaifer im türfifchen SKriege in ein indireltes Berhältniß zu 
Wilhelm III. kamen und im Jahr 1695 fich anfchidten, in ge 
ſandtſchaftlichen Verkehr mit, ihm zu treten, ließ ber Mi- 
nifter Groifiy Hierüber fein Grftaunen ausbrüden, ba bie 
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Republik bisher doch noch immer die ne ber Fürften ge- 
bührend gewürdigt habe. 

Schon lag aber am Tag, daß dieſer Standpunft des ab» 
joluten Gegenſatzes fich nicht werde behaupten laſſen. Alle 
Verfuche, Wilhelm, zu ftürgen, waren gefcheitert. _ Eben (im 
Frühjahr war der gefährlichite von allen‚ der auf Meuchel- 
mord und eine Erhebung ſämmtlicher Jacobiten berechnet war, 
— noch im Augenblid der Ausfuͤhrung entdeckt und Hinter: 
triehen worden. Er hatte die entgegengeſetzte Folge, daß eine 
ceiwillige Aſſociation den König ber Anhänglichfeit der Aber⸗ 
wiegenden Mehrheit in der englifchen Nation verficherte, und 
ihn fefter ftellte, als er bisher geftanden hatte. ! Und im Bunde 
der Mächte befaß dieſer Fürft ein ſoüberwiegendes Anfehen, 
daß bie Entjcheidung über den Frieden hauptſächlich von ihm 
abhing. Auch darum waren die früheren Friedenseinleitumgen 
der Franzoſen allenthalben geicheitert, weil fie erft, wenn. bie 
anderen Streitfragen ausgemacht jeien, fich über. die der eng- 
lichen Nation zu gebende Genugthuung erklären wollten. „Wil: 
helm hätte-es ohne Zweifel nie zus Unterhandlungen kommen 
laffen, wären die franzöfifchen-Minifter in. diefer Stellung ver- 
harıt. Aber endlich gaben fie der Noihwendigfeit nach. Sie 
** Ludwig XIV. vor, er habe num genug für Jacob und 

das Haus Stuart gethanz er dürfe fi von diefer Sache loe⸗ 
iR da ihre, fernere Vertheidigung den Frieden unmöglich 

y beffen jein Volk nicht mehr entbehren fünne, Ein größer 

> ſo lautete- ihre Argumentation, könne nicht der Sklave 
einmal gegebenen Wortes werben: er dürfe don demſel⸗ 
Ma ten, wenn es das Heil feines Volfes erheifche. 
Do ſch dieſer Schritt jo bebenflicher Natur zu fein, daß 


'ı Form of association bei Tindal III, 321. 
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man ihm nur mit der Außerfterr Zurückhaltung that. In die 
Präliminarien, auf deren Grund der Ryßwiker Congreß zufam- 
mentrat, wagte man noch nicht die Anerfennung Wilhelms auf- 
zunehmen. Wohl ward fie bei der erften Befanntmachung ber 
felben, im Februar 1697, ausgefprochen; jedoch auch dann 
noch in einer Form, bie wiberftrebende Zurüdhaltung Fund 
gab. Die Holändifchen Bevollmächtigten erklärten im Gegen: 
wart des ſchwediſchen Minifterd Lilienroth, ihre Abrede mit dem 
franzöfifchen Gefandten fei, daß der König von Frankreich, wenn 
ber Friede zu Stande fomme, Wilhelm II. ald König von Eng- 
land anerfennen folle, ohne alle Bedingung noch Einfchränfung. ! 
Der franzöfifche Bevollmächtigte beftätigte im Namen Seiner 
allerchriftlichiten Majeftät, daß dieß das Abkommen ſei. 

Mas aber die vorläufige Bedingung für die Eröffnung 
der Unterhandlungen war, fonnte zugleich auch zu Br gluͤck⸗ 
lichen Durchführung dienen. 

Eben das iſt nun einmal der Vortheil — der mit 
Vielen zugleich zu ſtreiten hat, daß deren Zwecke doch niemals 
ganz dieſelben, ihre Abſichten ſelten untrennbar vereinigt ſind. 
Wie dann, wenn man die Anerkennung Wilhelms II. in 
fefter und fichernder Form zugleich als das Mittel brauchte, 
über die Schiwierigfeiten der Unterhandlung mit ben übrigen 
Mächten leichter hinwegzukommen? 

Die Welt erftaunte damals, als ber vertrautefte Miniſter 
Wilhelms III., Bentink, Lord Portland, und der Marſchall 


Arlicles préliminaires dietes au mediateur par „Mr de 
Cailleres avec la declaration touchant la maniere, dent M..dxG. 
etoit lombe d’accord de reconnoitre le roi d’Angleterre lors de 
la signature de la paix 10. Fevr. 1697. Negociations de Rys- 
wik, 1, 302. 
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Boufflers, der das Vertrauen Ludwigs in hohem Grade be— 
ſaß, in der Mitte der gegen einander lagernden Armeen, un 
fern der franzöſiſchen Worpoften mehr als. einmal zufanimen- 
famen — es war in einem Baumgarten in der Nähe von 
Hal — einmal ſogar in ein Haus zu Hall eintraten, wo 
Abſchrift von einem mitgebrachten Dosument genommen wurde, 
Taufendfältige Wermuthungen haben fich damals und fpäter 
daran gefnüpft;! die Cache verhält fich folgendergeftalt. 

Wilhelm III. Hatte fich anheifchig gemacht, entweder den 
Kaifer und die Krone Spanien zum Frieden zu beivegen, ober, 
wenn dieß unmöglich ſei, im Verein mit den Generalftaaten 
einen bejondern Vertrag mit Frankreich zu treffen, wofern 
ihm diefe Macht die perfönliche Satisfaction gewährte, Die er 
fordern dürfe. Darüber, wie dieß gefchehen fönne, bejprachen 
fich damals Boufflers und Portland. » Schon die erften min- 
der bedeutenden Punkte, welche zwifchen ihnen zur Sprache 
famen, find doch ſehr bezeichnend. Die Franzofen hatten 
für die Anhänger König Jacobs II. Amnejtie und Herftellung 
in ihre Beſitzthümer gefordert: fie ließen dieß fallen, da fie 
überzeugt wurden, daß bie Sache nicht von Wilhelm III., ſon— 
dern von dem Parlament abhaͤnge. Dagegen lag es in deſſen 


‚1 De Notizew, welche fich im den Memoiren von Torcy hierüber 
finden, hatten noch nicht durchdringen können. Noch immer fand die Et: 
zäblung, die von Jacob I. jelbft ftammen fell, daß hier von einer künf— 
ge Thronbefteigung des Prinzen von Wales die Rede geweſen fei, Glau— 

(Macpherson History of Great Britain Il, 133). Selbſt Schbll 
nahm fie 1832 noch au (Cours; d’histoire XXX, 313), Doch vers 
ſchwindet dieß Alles vor den authentiſchen und ausführlichen Mittheilungen, 
welche die a Grimblot daxbietet: Letters of William 111. 
and Louis XIV. Pondon 1848. Wären nur bie Briefe in der Ori— 
ginalſprache und unverſtümmelt mitgetheilt 
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Wunſch und Sinn, fein von Lubwig XIV. in Befig genom⸗ 
menes Fürſtenthum Orange in voller Souveränetät wieder zu⸗ 
uidquerhalten; Ludwig XIV. machte ihm die Bedingung, daß 
er feine gebornen Franzofen bafelbft aufnehmen -bürfe, weil 
das meiftens Proteftanten fein, und bdiefe ‚dann ihre Glau— 
bensgenoffen: in Frankreich felbft in fteter Aufregung erhalten 
würden: in dieſem Punkte ‚gab Portland nad. Die beiden 
Fürften bequemten fich, wie man fieht, Rüdjicht auf ihre ge- 
genfeitige Stellung zu nehmen. Nun aber fam man erſt auf 
dieofehwierigite Frage. Wilhelm III., aufgeregt durch Die letz⸗ 
ten Attentate, die in Franfreich, wenn-auch ohne Zuthum der 
Regierung oder des Königs, wider ihn gejchmiedet worden 
waren, verlangte Eicherheit gegen eine Wiederholung der— 
felben. Gin ausbrüdliches Berfprechen Ludwigs, Jacob MH. 
niemals zu unterſtützen, «genügte ihm noch „nicht; er forderte 
Entfernung. diefes Fürften aus Frankreich: jo lange er dort 
verweile, werde er immer für England zu fürchten fein; auch 
gegen den Willen der franzöftichen Regierung dürfte er Un— 
terftügung finden. Aber Ludwig wollte nicht ‚einen ähnlichen 
Gehleribegehen, wie Mazarin, als er dem Protector einft bie 
gleiche Forderung in Bezug auf Carl I. gewährt: hatte; er 
lehnte den Antrag in unzweifelhaften Worten ab. Er fagte: 
ein Fürft dürfe auch nicht die leichtefte Verlegung feiner Ehre 
dulden; eine folche aber würde darin liegen, went er einen 
König aus feinem Reich verweife, deſſen ‚einziger Troft in fei- 
nem Unglück darin beftehe, daß er ihm gute Aufnahme bewil— 
ligt habe; wenn man fürchte, daß Jacob wider feinen Willen 
in Frankreich Unterftügung finde, fo fünne er dafür gutfagen, 
bei dem allgemeinen Gehorfam, dev ihm geleiftet werde. Wil: 
helm III. ſchlug einen Artikel vor, nach welchem, ohne daß 
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man König Jacob nenne, jede demſelben direct oder indirect 
gegen ihn zu gewährende Begünftigung ausgefchloflen würde: 
eine „gleiche Verpflichtung werde er in Bezug auf die Gegner 
bes Königs von Franfreich unterzeichnen. Ludwig XIV. war 
zu ftolz, dieſe Reciprocität anzunehmen: denn er habe in fei- 
nem Reiche Feine Widerfacher zu fürchten: es gehörte zu fei- 
nem monarchiichen Eelbftgefühl, daß er die Neubefehrten nicht 
mehr als gefährliche Gegner betrachtete. Abgefehen hiervon, 
erklärte er fich bereit, die Berficherung, daß er die Feinde 
MWilhelind III. weder direct noch indirect unterftügen werde, 
die fchon feine Bevollmächtigten. gegeben, dadurch zu vervoll- 
jtändigen, daß er fie auch auf geheime Umtriebe, PBarteiung 
und Rebellion gegen denfelben ausdehne. Auch in einer Faſ— 
fung bed Artifelö, welche die Engländer vorlegten, trat ihm 
die Beziehung auf König. Jacob zu deutlich hervor, als daß 
er fie angenommen hätte; nur jo viel ließ er endlich aus— 
Iprechen, daß er Niemand unterftügen werde, ohne alle Aus: 
nahme, welcher Bewegungen, wie die bezeichneten, in England. 
anſchüre. Mit diefem Berfprechen war Lord Portland zufrie- 
den; ed iſt der Artifel, den er in jenem Haufe von Hall nie- 
derſchrieb, und der nun auch König Wilhelm wirklich Genüge 
that.! Er enthielt bei weitem nicht Alles, was man in Eng— 
land wünſchte. Ausdrüdlich bezog ſich ja die Verſicherung 
nur auf König Wilhelm ſelbſe; Die proteftantifche Succeflion 
ward dadurch nicht mit Bejtimmiheit gewährleijtet, obwohl 
man das. aus dem Ganzen des Tractats fchliegen zu dürfen 
meinte, » Eben jo wenig ward bie Forderung, König Jacob 
aus Franfreich zu entfernen, gewährt; Portland blieb dabei, 


» 


Es war am 26. Yuli 1697. Boufflers an Louis XIV. bei Grim- 
btot 1, 62. 
Ranke, frangöfiiche Geſchichte. IV. b 
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der Friede werde erft dann vollfommen ficher fein, wenn dieß 
gefchehe; er fprach bie Erwartung aus, daß Ludwig XIV. 
fpäter dem verjagten König ben Rath geben werde, fein Reich 
zu verlaflen;! und infofern wenigftens ift Boufflerd barauf 
eingegangen, daß er einmal Avignon als den Platz bezeichnete, 
nach welchem fich derfelbe werde zurüdziehen fünnen; doch ward 
darüber nichts niebergefchrieben, noch feſtgeſetzt. Boufflers 
ließ die Eache fallen, um fich nicht durch fchärferes Andrin- 
gen einer entfchieden abfchläglichen Antwort auszufegen.? Auch 
ohnebieß waren die erlangten Zugeftändniffe fo ie daß fie 
feinen König fürs erfte befriedigten. 

Man kann diefe Abfunft Ludwigs XIV. mit der in Italien 
getroffenen vergleichen. Wie dort von ber alten Politik ber 
Monarchie, fo trat er hier von den Grunbfähen, die er un— 
aufhörlich vor fich her getragen, wurüd. Sein Syſtem hätte 
erfordert, daß er Pinerolo und Caſale behauptet und König 
Wilhelm niemald anerkannt hätte. Aber die Bedrängniß, in 
ber er fich befand, obwohl er bei jedem Echritt bie ftolzefte 
Haltung aufrecht hielt, war fo groß, daß er in diefen Punkten 
nachgab. 

Dadurch aber erreichte er, daß auch der Kaiſer und bie 
Ipanifche Krone fich zur Pacification verftehen mußten. 

An und für fich hätten die beiden Höfe, damals ver- 
einigt, den Krieg fortzufegen, die Bundesverpflichtungen zur 


' In einer Depeiche an Harcourt, 19. Febr. 1698, fagt Ludwig: 
celte proposition si peu conforme a mes intentions ne fut pas 
relevee par ie Mis. de Boufllers. 

“ That it was necessary, to conciliate France, |] ought not 
to expose myself to a decided refusal. Portland an Shremsburv 
12. Aug. bei Grimblot I, 93. er 
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Durchführung der über die Succeſſion gefaßten Befchlüffe zu 
benugen gewünfcht: Zwölf bis fechzehntaufend Mann faifer- 
licher Truppen follten nach Spanien gehen, um die Verthei— 
digung von Gatalonien zu übernehmen; der zweite Erzherzog 
hinübergebracht, und unter den Aufpicien glüdlicher Waffen- 
thaten zum Nachfolger erflärt werben. Aber die Abneigung 
der Bundedgenoffen, hierzu mitzuwirfen, — und für verpflich 
tet hielten fie fich nicht, da die Erledigung des Throns noch 
nicht eingetreten war, — bie Zögerungen bes faiferlichen, bie 
Schhwanfungen des von Factionen zerrütteten fpanifchen Hofes 
hinderten die Ausführung diefer Abdichten. Und zugleich führ- 
ten die Franzoſen, um biefelbe zu. hintertreiben, ihre glücklich 
ften Unternehmungen gegen die Spanier aus. ! Im Mai 1697 
gelang es ihnen, angeleitet von einem Einwohner von Rochelle, 
ber unter ben Holländern gedient, feitbem aber bie Religion 
gewechjelt hatte, bas damals wichtigfte Emporium des ame- 
rikaniſch⸗ europäifchen Handels auf ber andern Hemifphäre, 
Garthagena, mit den Flibuftiern vereinigt, durch plößlichen 
Anfall zu überwältigen, und ungeheure Beute mwegzuführen. 
Noc größeren Eindruf machte ein Verluft, der biefleit des 
Weltmeeres erlitten wurde; der Herzog von Vendome brachte 
im Auguft Barcelona in feine Hand; ein Erfolg, der ihm zu 
großem Lobe gereichte, da bie Spanier fich tapfer vertheidigten ; 
aber bie Hülfe bes Kaifers war nicht erfchienen, Holländer und 


« 

' Piero Venier, Relatione di Spagna: La perdita di Barcelona 
diede il maggior impulso a Spagnuoli di preferire il partito della 
pace, — e con tanto precipitio, che anhelandone essi la con- 
elusione l’avevano commessa a suoli plenipotenzarii anco senza 
eonseguir il Lucemburgo, — un prospero destino prevenne la 
disperatione di quel consiglios 
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Engländer thaten nichts für ſie:! allein waren fie dem Feinde 
zu Schwach. Diefer Verluft machte allen ihren auf den Krieg 
gerichteten Hoffnungen, ihren legten Eympathien für den Kaifer 
ein Ende. Um jeden Preis waren fie den Frieden zu unter- 
zeichnen bereit: fie hätten Luremburg ohne Zögern fahren laften. 
Wie auffallend, daß dieß ihnen zurüdgegeben wurde, fo wie 
Alles, was fie in dem Kriege verloren hatten. - Aber Lub- 
wig XIV., in vorfchauender Berechnung der Veränderungen, 
die fogleich eintreten follten, fand dieß jetzt für fich felbft rath— 
ſam. Er wollte die Spanier vor allen Dingen von dem Kaifer 
trennen und für fich gewinnen. Ueberdieß aber mußten Die 
Holländer befriedigt werden, und dieſe wollten bie Feſtung, 
welche das ganze Gebiet des Niederrheind und Nimwegen mis 
litärifch beherricht, nicht in. den Händen ber Franzofen ſehen. 
Auch in Bezug auf den Handel erlangten fie die Berechtigun- 
gen wieder, die man ihnen hatte entziehen wollen. 

- Noch war die große Angelegenheit übrig, wegen deren der 
Krieg eigentlich zunächit ausgebrochen war, die Auseinander: 
jegung zwiſchen Sranfreich und Deutfchland, Es leuchtete ein, 
daß Ludwig XIV. nicht mehr an die Wiederheritellung Fürften- 
bergs denfen fonnte; Joſeph Glemens hatte vorlängft Beſitz 
genommen, und alddann, wie jo viele feiner Vorgänger, bei 
eintretender Vacanz Lüttich mit Göln vereinigt, Er nahm Theil 
an ben Friedensunterhandlungen. Der König mußte zufrieden 
fein, wenn er für Fürftenberg einige Vergünftigungen erwarb. 
Die Frage, um bie es fich handelte, betraf bie Beftimmung 
der Gränzen zwifchen den andern Reichen. Die Deutichen, 


' Ralph: History of William Ill. H. 753. The English and 
Dutch could have saved Barcellona if they pleased, ‘but they 
rather declined. 
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die fich in Folge einer neuen Kreisaffociation beſonders wohl 
gerüftet und ein Heer von 60,000 Mann zufammengebracht 
hatten, hegten die Hoffnung, den Zuftand der Gränzen wieder 
zu gewinnen, wie er im weftphäliichen Frieden feftgefegt wor- 
den war. Schon von Anfang an aber festen fich die See 
mächte dieſer Forderung entgegen; ber Raihspenfionär verwarf 
ben Gedanfen, die zehn Städte des Elſaß in das alte Ver: 
hältniß zum Neich zurüd zu bringen, mit bittrem Hohn als 
den Traum eines franfen Gehirns. England und Holland be 
gnügten fi damit, daß Ludwig XIV. die Herausgabe ber 
‚Übrigen Reunionen zufagte, und in Bezug auf Straßburg bie 
Alternative ftellte, nad) der Wahl der Deutichen entweder 
dieſe Stadt felbft oder Freiburg und Breifach herauszugeben. 
In, feiner früheren Weife hatte er noch einmal einen Termin 
zur Annahme feiner Friedensbedingungen gelegt; nach deſſen 
Ablauf, vom Ende Auguft an, ex nicht länger daran .gebuns 
ben fein wolle. Zwiſchen ben beiden Rorfchlägen war eigent- 
lich fein Verhältniß, da Straßburg an das beutiche Reich, 
Freiburg und Breifah an das Haus Defterreich zurüdfallen 
follten; ohne Zweifel hätten fich die beutichen Bevollmächtigten, 
da ed einmal nicht anders war, zu der Wahl von Straßburg 
entſchließen follen; aber die Taftif der Negotiationen verftan- 
ben die. Deutfchen als Gefammtheit von jeher am wenigiten: 
fie zögerten und fürderten damit eben felbit die Abfichten Lud— 
wigg XIV. Man hat ben franzöfifchen Gefandten Schuld 
gegeben, daß das Ginhalten des Termins von ihnen gefliffent- 
lich gehindert worden fei.! Als am legten Tage England, 


' Wilhelm ILL. beffagt fich duch Portland und Boufflers, bei Ludwig XIV.: 


that the plenipotentiaries of Your Maj. sought only to delay in 
order that the term prescribed might expire, before any Ihing was 


f. 
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Holland .und Spanien fich bereit erflärten, den Vertrag wie 
er war zu unterzeichnen, zugleich -für ben Kaifer und das 
Reich, deren Gefandten dann, wenn gleich nicht mit formeller 
Annahme des ganzen Friedens, fich für die Wahl von Straß- 
burg ausfprachen — fo wiejen bie Franzoſen bieß von ber 
Hand; am 1. September traten fie mit einer neuen Erflärung 
hervor, durch welche der König das Recht ber Wahl zurüd- 
nahm und den Entfchluß ausfprach, Straßburg zu behaupten. 
Das Verfahren machte einen fo wiberwärtigen Gindrud auf 
Milhelm Ul., daß er in Beratfung zog, ob er nicht ben 
Krieg wieder erneuern folle. Aber bei den neuen Vortheilen, 
welche Ludwig XIV. Davongetragen, dem allgemeinen Friedens: 
wunfche, ber in England imd .in Holland herrfchte, der Erw 
ſchöpfung auch dev bieffeitigen Kräfte, erichien das unmöglich. ! 
Die Stadt Amjterdam, Holland überhaupt wären niemals zu 
bewegen gewefen, den Krieg zu erneuern. Und fonnte man 
nicht der Unentichloffenheit der Deutfchen mit einem gewiffen 
Anfchein von Recht den Nachtheil Schuld geben, in welchen 
fie abermals gerietfen? In Deutichland überlegte man bie 
Möglichkeiten einer Fortfegung des Krieges, auch ohne die Ber 
bündeten, beſchied fich aber auch dießmal, daß fie nicht rathſam 


concluded and that they might have a pretext of for delivering 
on the 1. of September the new declaration; that even before 
the 31. Ihe ministers of the emperor and of the empire had 
declared, that they accepted Strasburg and left the cquivalent te 
your Majesty. Boufflers an Ludwig XIV. 12. Sept. in Grimblot 
Letters I, 111. : 

' Aus einem Schreiben von Lord BVilliers 3. Sept. ergiebt fih, daß 
bie Engländer bei ihrem Widerſpruch feine Gefahr fahen. There is no 
danger in this seeming resistance, no greater hazard, ihan the 
loss of Lime. | | | 


37 


jei. — An dem von ben Franzofen aufs neue feitgefegten Ter- 
min, am 20. September 1697, unterzeichneten bie übrigen 
Mächte den Frieden; dießmal ward für Kaifer und Reich bie 
Acceſſion vorbehalten: fie erfolgte am 1. November. | 

So ging Elſaß mit Straßburg für Deutjchland definitiv 
verloren. In den abfchließenden Documenten hütete man fich, 
von beutfcher Seite irgend etwas einfließen zu laffen, was eine 
Anerfennung des franzöfifchen Rechts auf den Elſaß in fich ges 
ſchloſſen hätte; man bediente fich der Formel, daß die Fran 
zofen alles herausgeben follten, was fie außerhalb des Elſaß 
eingenommen: die deutſche Auslegung des Münfter’ichen Fries 
dens war babei gewiffermaßen vorbehalten: ! in ber Sache felbft 
trug das jedoch nur wenig aus; König Ludwig verlangte feine 
Anerkennung des Rechtes, das er für unzweifelhaft hielt; bie 
Stadt Straßburg ward ihm fehr ausdrüdlich abgetreten. 

Und jelbft in die Stipulation über die Landfchaften, bie 
er zurüdgab, warf er noch einmal fo zu fagen das Schwert 
bes Brennus. Er forderte, daß der von ihm auf ben Grund 
der Souveränetät zu Gunften des Katholicismus eingeführte 
Keligionszuftand ber bleibende fein folle. Den Proteftanten, 
welche die frühern Zuftände für die einzig rechtmäßigen hiels 
ten, und ſich mit der ganzen Lebhaftigfeit des gläubigen Ger 
meingefühls dagegen ſetzten, antwortete er, wenn ihnen fo 
viel an ber Religion liege, jo wolle auch er jeinerfeitd bes 
weifen, daß ihm dieſelbe über alles gehe. Man hat damals 
allgemein angenommen, ex fei dazu mit ben Kaiferlichen ein- 
verftanden geweien:? felbit König Wilhelm erklärte fi davon 


' Wagner: cavere imperiales causam imperii servarent in- 
Legram. 
? Nach dem Berichte Seilers bei Wagner II. 437 fagten fie mr, daß 


überzeugt; allein den Frieden wollte er auch deßhalb nicht 
brechen, und wie hätten die beutichen Proteftanten den Krieg 
allein führen follen? Was in Nimwegen dem Kurfürften von 
Brandenburg, begegnete bei dem Frieden von Ryßwik ber: Ge- 
ſammtheit der Proteſtanten. 

Auch auf die franzöſiſchen Proteſtanten, deren Verjagung 
zu dem Abſchluß der Allianz ſo vieles beigetragen, deren Zu— 
rückführung von König Wilhelm in ſeinen-Manifeſten - in 
Ausficht geftellt und dann verfucht worden war, wurde bei 
dem Frieden feinerlei Rüdtficht genommen. Ludwigs XIV. An— 
tipathie gegen fie wurde von Tag zu Tag ftärfer.- Zu feinem 
perfönlichen Ruhm und Glanz hielt er es für nothwendig, 
zu ihren Gunſten feinen Schritt breit nachzugeben. 


Fünftes Capitel. 


Morification der äußeren Mactftellung und der inneren 
Politik. 

Der Krieg von 1688 iſt nicht durch große Glückswechſel 
und entſcheidende Kataſtrophen, durch heroiſche Anſtrengungen 
im Angriff oder im Widerſtand ausgezeichnet; er hat wenig 
Ereigniſſe, die ſich dem Gedächtniß einprägen; dennoch iſt er 
durch die Macht der Gegenſätze, die auf einander ſtießen, und 


der Vorſchlag nicht von ihnen herrühre. Blathwayt ſchreibt 21. Nov. an 
Lexington aus dem Haag: The French continue very fissu to the 
article of religion, where in the imperialists play booty and show 
elearly their coniunction whith French in Ihese matters. Le- 
xinglon papers, 323. 
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den Austrag, der zwiſchen ihnen getroffen ward, von hoher 
Bedeutung. | ee 

Was man auch immer jagen mag, dem Fortgange de 
Monarchie "Ludwigs XIV. in ihrer erobernden Tendenz - war 
Einhalt geichehen. Es war ihm nicht gelungen, durch die Ber- 
wandlımg des Stillitandes von 1684 in einen Frieden fich jenes 
große, durch Gewalt mit Frankreich vereinigte Gebiet auf im- 
mer anzueignen, noch auch das Haus Defterreich von dem 
Kaiſerthume zu verdrängen oder die mit ihm "durch religiöfe 
und politifche Sympathien verbundenen Stuartd in England 
aufrecht zu erhalten, oder die Generalftaaten zu bemüthigen; 
die alte Meberlegenheit feiner Kriegsmacht war im Zufammen- 
treffen mit fo vielen Gegnern erfchüttert worden: er hatte fich 
nach affen Seiten hin zu Nachgiebigfeiten verftehen müflen, 
die einen Rüdgang der Macht in fich fchlofien. ' 

Wohl war ed nun auch dem großen europäifchen Bunde 
nicht gelungen, Frankreich wieder in die früheren Echranfen 
feiner Ausdehnung zurückzuweiſen. Weder ben. pyrenäifchen 


‚ Frieden, noch den Münfterfchen im Sinne der deutichen Aus- 


legung hatten fie hergeftellt: wie weit blieb der Kaiſer davon ent 
fernt, feinen Anſpruch an die fpanifche Krone anerfannt zu 
jehen: allein dabei hatten fie doch unendlich viel erreicht, Bor 
allem: eine dem König von Frankreich principiell entgegenge- 
fegte Regierung war in England eingerichtet, und durch den 
Krieg ſelbſt befeftigt worden. Der Proteftantismus, der fich 
eben in -einer gefährdeten Lage befand, mochte, wie wir fo 
eben berührten, im Einzelnen. verloren haben, im Ganzen aber 

' Carlo Ruzzini fagt Über den congresso d’Olanda, wie ev bie 


Unterhandlungen . von: Ryßwik nennt, nicht übel: il bene della Francia 
consiste nel minor male, il male degli alleati nel minor bene. 
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hatte er umendlich gewormen; ihm gehörte in diefem Augenblid 
das Uebergewicht auf allen Meeren und der größte Antheil an 
der Verwaltung der allgemeinen europäifchen Angelegenheiten. 
Und leuchtet nicht ein, daß durch die Abtretung jener Feſtun— 
gen ber Herzog von Savoyen feine Unabhängigfeit von dieſer 
Krone troß der Bunbesgenofienfchaft, in welche er mit dem 
König von Frankreich abermals trat, verjtärfte und befeftigte. 
Eo empfing der Herzog von Lothringen, der fich mit einer 
Zochter des Herzogs von Orleans, Nichte Ludwigs XIV., ver- 
mählte, eine,mit der Ehre eines regierenden Fürften mehr ver: 
einbare , Stellung. 

Wie empfindlich den Deutichen der Verlujt von Straps 
burg und den-Zehnftädten fiel, fo war 28 doch ein- Gewinn, 
dag die Franzoſen Freiburg, Breifah, Kehl, Philippsburg 
verließen und die anderen auf dem rechten Rheinufer begon- 
nenen Befeftigungen zerftörten. Die- zweibrüdifchen, veldenzi- 
Ichen, baden-durlachifchen Gebiete, die Deutfchordenscommende 
wurden zurüdgegeben. Für bie Herftellung ber Rheinpfalz 
war wenigftens eine Grundlage gewonnen, auf welche hin es 
nach erneuertem Hader doc) zulegt zu "einer Erledigung ber 
Aniprüce des Herzogs von Drleand durch eine Geldzahlung 
gekommen if. Und was man fat am höchſten anjchlagen 
muß, war die eneuerte Wehrhaftigfeit des Reiches im All- 
gemeinen, ohne Rüdficht auf die Werfchiedenheit der Religion; 
es hatte wieder einen gemeinfchaftlichen Krieg bejtanden. Nicht 
jo jehr aus Erwägung und individuellem Nachdenfen entiprang 
in biefem Augenblide der Begriff der Toleranz, ald aus welt 
hijtoriicher Nothwendigfeit. Denn da fich Katholifen und Pros 
teftanten gegen Die Macht vereinigten, welcye bie allgemeine 
Unabhängigkeit. bedrohte, jo mußten von beiden Seiten bie 
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fchroffiten Antipathien ſchwinden; wie wir ja fahen, daß der 
Kaifer und der König von Spanien die englifche Verfaflung 
felbft nicht zu Gunſten des Katholiciömus wollten Ändern laffen, 
und Wilhelm dagegen Alles vermied, was ald eine Berfol- 
gung ber Katholiken erfcheinen fonnte: Von biefen beiden 
großen Stellungen her wirkte das zur Geltung gefommene 
PBrincip auf Deutfchland zurüd, und nirgends war es wohl 
thätiger, ald da, wo die Verfchiedenheit der Befenntnifle Die 
Nation in zwei feindfelige Hälften theilte. Wenigftend ein 
Beginn der Verföhnung war dadurch angebahnt. 

"Für fich felbft hatte Kaifer Leopold in diefen Jahren eine 
noch größere Stellung gewonnen: er hatte Mittel zur Bort- 
führung beider Kriege gefunden. Der franzöftiche verfchaffte 
ihm Gelegenheit, die Wahl des älteren Erzherzogs zum römifchen 
König durchzuſetzen, einen wiederbeginnenden wachfenben Ein— 
fluß auf alfe italienifchen und bdeutfchen Angelegenheiten. In 
ben türfifchen hielt ev das Panier aufrecht, dem bie öſtlichen 
Mächte. folgten; nachdem derſelbe unter dem Einfluß der fran- 
zöftfchen Einwirkungen und der Bildung eines tapfern Weſirs 
yon den Türfen mit Glück wieder aufgenommen worden, fo 
daß auch Belgrad wieder in ihre Hände fiel, erfochten doch bie 
faiferlichen und deutſchen Waffen große Siege, die größten und 
enticheidenditen eben, als dort in Ryßwik der Friede unterzeichnet 
werben mußte. Dieſer felbjt war für die Hausmacht von 
Defterreich, wie wir berichteten, eher fürderlih. Die Bedin— 
gungen‘, welchen fich die Türfen zu Garlowig unterwerfen 
mußten, Hatten den durch den fiegreichen wurd feſtgeſetzten 
Beſitzſtand zur Grundlage. 

Dergeſtalt war Ludwig XIV. auf der einen Seite von den 
beiden Seemächten, bie durch ein bem feinen eritgegengefegtes 
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Princip des Staates und der Religion vereinigt wurden, auf 
der andern burch Die continentale Macht des Haufed Defter- 
veich, dem aus den unteriworfenen Ungarn neue Kräfte zu— 
wuchfen, und die Verbindung deſſelben mit den jelbftftändigen 
Gewalten des deutichen Reiches und ber öftlichen europäifchen 
Mächte gewaltig eingejchränft, 

Diefe Schranfen wären wieder durchbrochen worden: ein 
Greigniß nicht allein für Polen, fondern für die Welt hätte 
darin gelegen, wenn der franzöftfche Prinz, auf den die Wahl 
des größten. Theiles. der polnischen Nation nach. dem Tode So— 
bieski's für die Beſetzung ihres erledigten Thrones fiel, den— 
felben wirflich hätte einnehmen können. 

68 waren eben die einander entgegengefegten, im öftlichen 
Europa mit einander fämpfenden politifchen Tendenzen, Die 
damals die Gandidaten zu diefer Krone repräfentirten. Da fich 
nämlich die erfte Combination zu Gunſten eined Sohnes bes 
Verjtorbenen nicht ausführbar erwies, fo wandte der Kaifer 
feinen durch den Krieg auch dort angewachfenen Einfluß zu 
Gunften des Kurfürſten Auguft von Sachſen an, der eben 
noch Die Faiferlichen und deutſchen Heere in Ungarn befehligt 
hatte, und es bei allen Verbündeten ald fein größtes Ver— 
bienft ‚geltend machte, ‘wie jtandhaft er mannigfaltigen Ver: 
fuchen, ihn von -denfelben abzuziehen, Widerſtand geleitet habe. 
Wäre dagegen ein frangöfifcher Prinz Durchgedrungen, der dann 
‚wenigftend im Anfang unter der Leitung Ludwigs XIV. ge: 
jtanden hätte, fo würde Alles gejchehen fein, um das Buͤnd— 
niß der norböftlichen Mächte aufzulöfen und dem, türkiſchen 
Neiche auf diefer Seite freie Hand zu verfchaffen. Faſt ſchien 
es, ald’jollte es dahin fommen: der Prinz Ludwig Franz von 
Gonty, der einen hohen Ruf. von Tapferfeit und perfönlichem 
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Verdienft genoß, ward im März 1697 vielleicht von Drei 
Viertheilen der Wahlberechtigten zum König von Polen aus: 
gerufen. Die Uebrigen aber gaben ihre Stimme dem Kur 
fürften von Sachfen, nachdem fie fich verficherf hatten, daß 
er zum Katholicismus übergetreten fei: unverzüglich eilte dieſer 
Fürft herbei und ward auf der Stelle gefrönt. Es Fam .ihm 
unendlich zu Statten, daß bald nachher der Sieg von Zentha 
erfochten ward, der alle Hoffnungen ber Freunde der Osmanen 
zu Schanden machte: der große Zug der Dinge, feine glän- 
zende Perſönlichkeit, die reichen Geldmittel, die er fpenbete, 
bewirkten, daß feine Partei täglich zunahm. Dagegen bedachte 
ſich der Prinz von Conty lange, ehe er auf die ihm gemachten 
Anträge einging; denn auch in Frankreich meinte er, da ihm 
der Dauphin ein: befonderes Vertrauen fchenfte, bereinjt zu 
einer großen Rolle beftimmt zu fein; nur mit widerjtrebendem 
Sinne that er es endlich; er erichien, von Jean Bart geführt, 
Ende September an der Danziger Rhede. Wohl wäre er num 
bereit geivefen, wie er fagt, fich zur Vertheidigung der Polen 
gegen ben Kurfürften an ihre Spige zu ftellen: aber gar wenig 
entfprach deren Eifer feinen Erwartungen. ! Die Proteſtanten 
wollten nichts .von ihm hören, denn auch hier hatten die Re— 
ligionsverfolgungen den Namen der Bourbons verhaßt gemacht; 
die Katholifchen feiner Partei waren faſt wieder andern Ein: 
nes geworben; in feiner perfönlichen Erſcheinung und feinem 
Auftreten lag nichts, was die Gemüther hätte an fich ziehen 


Polignac, 5. Ocib. au roi Louis XIV. Le Roi de Pologne 
(0. a. d. le prince de Conty), est encore a la rade: assez cha- 
grin, que ceux qui sont venus le saluer apres les premieres as- 
surances de leur fidelite Jui demandent de Pargent; bei E. Sur, 
Histoire de la marine, V, 217. :®al. Histoire du Cl. Polignac, I, 385. 
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können. Ba bie Heere ausblieben, auf die er gerechnet hatte, 
fo hielt er nach furzem Aufenthalt für das befte, denn große 
Aufwendungen wollte und fonnte er nicht machen, ſich nach 
Frankreich zurüdzubegeben, und bie Polen, die feiner nicht 
würdig feien, ihrem Schidfale zu überlaflen. ’ 

Nach und nacdı befeftigte ſich Auguft I: in Polen, 
auch ohne daß, was er bald nach feiner Krönung gewinfcht 
hatte, feine Wahl in Ryßwik beftätigt worden wäre, Er trat 
mit dem Gzaren Peter in eine Bundesbrüdericbaft, aus welcher 
ſich alle ſpaͤteren Schickſale Polens als aus ihrer Duelle her— 
leiten. Damals bemerfte man nur, Daß fich die nordöftlichen 
Berhältniffe in einem. den Ginwirfungen Frankreichs entgegen» 
gejegten Sinne befeftigten. 


Diefer Belchränfung in der Äußeren Machtftellung, bie 
von den Kräften dev Gegner und ben Striegserfolgen der fran— 
zöfischen Krone aufgelegt ward, ging eine Veränderung ber 
Gefichtöpunfte der inneren Politik zur Seite, die nicht minder 
merkwürdig iſt. 

Man fünnte vermuthen, daß der Druck, mit welchem bie 
abſolute Regierung Alles, was früher. felbititändig geweſen 
war, niederhielt, die Laſt des Krieges, welche Die Unterthanen 
auf das bitterjte empfanden, eine Reaction hervorgerufen haben 
werde; Doch war Das nicht der Fall. Der. fortdauernde Ger 
genfag gegen Die Proteftanten, die Kriege gegen Guropa, bie 
Idee der Groberung und des Ruhmes hielten den conjtiruirten 
Staat zu den Füßen‘ Ludwigs XIV. 

Wenn es zu einem Gegenſatz gegen bie bisherige. Ne- 
gierungsweife fam, fo entſprang berfelbe in der unmittelbariten 
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Nähe des Königs, in Männern, welche feiner Perſon nahe 
ftanden und an feiner Regierung Theil nahmen, aber bas 
bisher verfolgte Syſtem für unausführbar und verberblich 
hielten. Der vornehmfte von ihnen war der Duc de Beaus 
villierd, der nach dem Tode von Louvois in die Verwaltung 
eingetreten war, der einzige Mann von vornehmer Herkunft, 
den Ludwig XIV. jemald geradezu in fein Gonfeil aufgenom: 
men bat. Gin durch und durch religiöfer Menfch, ber aber 
mit feiner Ueberzeugung Niemand befchwerlich fiel: nur in 
größter Strenge gegen fich felbft und gehaltenem Teutfeligen 
MWefen gegen Andere gab er fie fund. Im engfter Verbin: 
bung mit ihm ftand fein Schwager, Duc de Chevreufe, an 
fich eine ganz andere Natur, bei weitem nicht von berfelben 
Präcifion, Ordnungsliebe und natürlichen Richtigfeit des Ver: 
ftandes, aber wie durch die Familie (fie waren beide Schwie⸗ 
gerſöhne Colberts), fo durch ſtttliche und religiöſe Haltung mit 
ihm vereinigt. Sie ſahen einander alle Tage: wer mit dem 
Einen ſprach, hatte gleichſam auch mit dem Andern geſprochen. 

Ihr Sinn war auf die Erhaltung des Friedens, und die 
Entwickelung der Monarchie in einem friedlichen Sinne ge— 
richtet. Sie mißbilligten die Gewaltſamkeiten, welche die Re— 
gierung Ludwigs im Innern drückend, in Europa verhaßt ges 
macht hatten. Die fchroffe Stellung gegen den Römifchen. Stuhl, 
welche der Staat angenommen, fchien ihnen unhaltbar und. 
ungerechtfertigt.  Umd wie berührt, nicht auf Erwägungen 
praftifcher Nüslichfeit allein beruhte ihre Meinung, fondern 
auf angeboıner Sinnesweife, tiefer Meberzeugung. Als Beau⸗ 
villiers die Leitung der Erziehung der Söhne des Dauphin 
übernahm, konnte man nicht zweifeln, daß er dieß Amt in 
demſelben Sinne verwalten werde. 
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In der Mitte zwifchen Sefuiten und Sanfeniften war da— 
mals eine neue geiftliche Schule emporgefommen, im Seminar 
von St. Sulpice, welche, von der Moral der eriten und der 
Dogmatif-der andern wenig berührt, fich die Bildung junger 
Geiftlichen zur Aufgabe fegte, die eben nichts im Auge haben 
follten, als die Erfüllung ihrer firchlichen Pflicht. Beauvil- 
liers ftand ſchon längft mit diefem Inftitut und deſſen dama— 
ligem Borfteher, des Namens Troncon, in enger Verbindung. 
Als er jenen Beruf annahm, war er feinen Augenblid un- 
fchlüffig, wen er zum vornehmften Lehrer dev Prinjen wählen 
follte. Es war ein Zögling diefer Schule, mit dem er ſchon 
längft in perfönlicher Verbindung und in geiftlichem Einver- 
ftändniß lebte, Srancois de la Mothe Fenelon. 

Es ift nicht ohne Bedeutung, daß auch Fenelon von 
vornehmer Herkunft war. Das verichaffte ihm das Recht, mit 
feinem Zögling zu fpeifen und auszufahren, und vermittelte 
eine ununterbrochene, vertrgulichere Nähe. 

Der nächte Zwed der Erziehung mußte fein, den- un 
beugfamen und ftarren Sinn des. älteften ber. Prinzen, Het 
3098 von Burgund, in dem man ben fünftigen König ſah, zu 
brechen, und es iſt ein merkwürdiges Beijpiel päbdagogifcher 
Wirkfamfeit, durch welche wohlerwogene, glüdlic und "mit 
Geiſt angewenbete Mittel Fenelon dieß erreichte.“ Altein noch 
ein viel höheres Ziel hatte er fich geſetzt. Man erfennt es aus 
dem Zelemaque, ben er in biefem Verhältniß gefchrieben hat: 

Fenelon hat es immer abgelehnt, was man vom erſten 
Augenblick, daß dieß Buch bekannt wurde, behauptete, er habe 
eine oder die andere Perſönlichkeit im Auge gehabt, als er 
es fchrieb: auch darf man nicht geradezu fagen, er habe in 

' de Bausset, Hist. de Fenelen,' 1, 15%: 
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Idomenee eben Ludwig XIV., in Proteſilas Louvois, in Mentor 
jich felbft, in Telemaque feinen Zögling ſchildern wollen; man- 
ches jtreift nahe daran, vieles andere weicht eben jo weit ab: 
aber das ift unläugbar, daß die Idee des Königthums und 
ber Regierung, die er aufftellt, dem, was er in Ludwig XIV. 
vor Auen fah, entfchieden entgegenläuft. Der Anfpruch, 
von dem bie Bolitif and Kriegführung dieſes Füriten haupt: 
jächlich ausgegangen war, daß er in feinen Streithändeln mit 
jeinen Nachbarn fich ſelber Recht jchaffen fönne, wird hier 
mit beſonderer Ausführlichfeit widerlegt. Die Eroberungsfriege 
werben überhaupt als ein Frevel betrachtet. Die Feinbfelig- 
feiten,; bie in dem Buche gebilligt werden, find gegen einen 
Fürften gerichtet, welcher dev Meinung lebt, die Menfchen 
feien dazu da, um durch ihre Knechtichaft zu feinem Ruhme 
zu dienen. Fenelon erklärt fich gegen bie Ginmifchung der 
Fürſten in die Streitigfeiten der Religion: fie follen die Ent- 
iheidung den Etruöfern, d. i. der römiſchen Kirche, über: 
lafjen; ex verwirft die Handelsbeichränfungen, ald mit der Ein— 
richtung bed Weltganzen im Widerſpruch. Er tadelt die Ma- 
gnificenz großer Bauten, die Förderung des ftäbtichen Lurus, 
während das Volf an Zahl abnehme und das Land nicht gehö- 
vig gebaut werde, Was war ed, was man an Ludwig XIV. 
perfönlih am meiften tadelte? Sein Wohlgefallen an eitelm 
Lob, feine Ruhmſucht. Keinen Fehler verwirft Fenelon mit 
größerer Heftigfeit: er läßt in dev Unterwelt dafür ewige Strafen 
leiden. Genug, dem friegerifchen, verfolgenden, prächtigen, 
abfoluten Königtfum Ludwigs XIV. ſetzt er ein friedliches, 
tolerantes, den Geſetzen unterworfenes, auf die Förderung 
eines unfchuldigen, einfachen Volkslebens gerichtetes entgegen, 


das offenbar das deal feines Zöglings fein follte. 
Ranke, frangöfifche Sefchichte. IV. 7 
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Vieles Aufſehen hat ſpäterer Zeit ein Brief gemacht, der 
wie ſein Inhalt zeigt, ungefähr im Jahr 1694 an den Reg 
Ludwig gerichtet worden ift, und der das von demſelben be 
folgte Syſtem in den ftärkiten Ausprüden verdam NR De 
König wird darin -wege der Ausdehnung der höchſten Gewalt, 
durch welche er die Ordnung des Staates über den Ha 
geivorfen und in dem Wahn, ſelbſt zu” regieren, bie Minifter 
allmächtig gemacht habe, To wie wegen’ feiner äußeren Kriege 
mit Tadel überhäuft. Aus einem Gefühl von Rachſucht und 
Ruhmbegierde habe er einſt einen höchſt ungerechten Krieg ge— 
gen die Holländer unternommen: Alles, was er in den Frie— 
densfchlüffen erworben, fei ein Gewinn der Ungerechtigkeit; 
fpäter habe er fich Behufs der Neunionen als Richt "und 
Partei zugleich aufgeftellt; er habe in den alten Friedensſchlüſſen 
zweideutige Ausdrücke aufgeſucht, um fich- ohne gegründeten 
Anſpruch fremder Länder zu bemächtigen; hätte er be 
wie er fage, befler befeftigen wollen, fo hätte das auf deſſen 
eigenem Grund und Boden gefchehen maiffen. Aber er liebe 
fich felbft mehr als Gott, feinen eingebildeten Ruhm -meht als 
die Gerechtigket, als die eigene Ruhe und das Befte feiner 
Unterthanen. Daher fei jest erfolgt, daß Niemand mit ihm 
Frieden halten wolle und fein erfchöpftes Neich deſſelben doch 
im höchften Grade bebürftig fei. Ich finde nicht, daß biefes 
Schreiben Alles erſchöpft, was ſich fagen ließ, wie denn von 
der Verfolgung der Protejtanten und felbft von ben Anfprüchen 
auf die fpanifche Erbſchaft, von denen doch am meiften zu 
fürchten war, gefchiwiegen wird; aber überaus merfwürdig 
bleibt es dennoch als die Manifeftation eines Geiftes, der die 
Politif Ludwigs XIV. principiel verdammte, und beffen Hervor⸗ 
treten in dem Augenblick, in welchem auch die Angelegenheiten 
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eine unglinftige Wendung nahmen, eine veränderte Richtung 
der öffentlichen Gefinnung®n vorbebeutete. Man hat mit vielem 
Schein Fenelon jelbit, dieſen Brief zugefchrieben; !' offenbar 
fteht er zu, feinem Geift in naher Beziehung. Die faft ver 
geſſene  politifche Moral und eine Religion, die mehr ift als - 
ein Product der Furcht, werden dem Ehrgeiz und der Ruhm 
ſucht dem Egoismus der Eroberungskriege entgegengeſetzt. 
Morde ich zu viel ſagen, wenn ich behaupte, daß eine 
neue Entwicelung des religiöfen Gedankens, welche gegen Ende 
des flebzehnten Jahrhunderts hervortrat, mit dieſer Richtung 
einer minder felbftfüchtigen Politik zufammenhing ? 

Bm beiden Befenninifien, in welche fich die abendländifche 
Shriftenheit fpaltete, erichien damals ein Gegenſatz tieferer Re- 
ligion gegen- bie in den legten Zeiten aufs ftärffte erneuerte 
Scholaftif der Syſteme; bei den Proteftanten waren es, dem 
Beftehenden aller, und zu einet Reform beffelben fich an- 
jchiefend, die pietiftiichen Schulen, welche bald die ganze Kits 
chengenofienfchaft in Gährung festen; unter den Katholifchen 
erhoben ‚fich, von dem Beftehenden weiter abweichend, unmit- 
telbar an die myſtiſchen Secten des Mittelalters anfnüpfend; 
die quietiftiichen Doctrinen, welche. Molinos zu Neapel ausbil- 
dete und welche in Stalien und Spanien eine weite Verbrei— 
tung fanden. Die franzöfiiche Kirche feste fich den letzteren 
von Anfang an mit lebhaftem Eifer entgegen und bewirkte ihre 
Derdammung in Rom. Zu ihren Befchwerben gegen Papft In- 
nocenz XI. gehörte, daß er in diefer Sache fo Tau und langfam 


'‘ Correspondance de Fendlon I: 329.- Die Authentte fol ſich 
aus dem Autograph ergeben; jedoch wie manches Beiſpiel nachgemachter 
Autographen liegt vor. Fenelon hätte von ſich wenigſtens nicht ſagen können, 


wie es in dem Briefe beißt, daß er dem König unbekannt fei, 


Fi 
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zu Werfe gehe.! Bald aber ‚drangen verwandte Meinungen 
auch in Franfreich ein. Sie erichierien in dem fchiwärmerifchen, 
aber geiftvöllen, tiefen und beredten Spivitualismus der Ma- 
bame Guyon, bie eine Zeit lang in der höheren Gejellichaft der 
Hauptftabt und des Hofes vielen Eindruck machte, und warb 
vor allem von Fenelon ergriffen. Gin politifches Moment kann 
ber Gedanke einfchließen, daß fich der Menich durch Wertiefung 
in fich felbft in die Nähe der Gottheit erhebe, wie auf dem 
hohen Begriff von der geiitigen Würde der Menfchen an-fich, 
die republifanifche Form beruht, welche der Führer der Quäfer 
dem Staate gab, den er jenfeit des Oceans einrichtete. 

Nicht in diefer Richtung bewegt fich die Politik Fenelons, 
aber auch ihm erfcheint doch der einzelne Menſch einer weit 
größern Berüdfichtigung werth, als ihm bisher zu Theil wurde; 
bei ihm zuerft, fo viel man weiß, findet fich der. Begriff der 
Philanthropie; nicht in der Größe und bem Glanze eines Rei⸗ 
ches, ſondern in der Wohlfahrt der Angehörigen deſſelben ſieht er 
das Ziel der Staatsverwaltung. Wenn überhaupt der Menſch 
vor allen Dingen dem menſchlichen Geſchlecht angehört, deſſen 
Entwidelung noch einen größern Einfluß auf ihn ausübt, als 
ber Antheil, den ber einzelne Staat an berfelben nimmt, in 
welchem Lichte exfcheinen dann bie Kriege, die. für die Ber 
größerung eines Neiches, oder für den Ruhm eines Fürften 
geführt werden. Cie find in fich ſelbſt nicht beſſer, als ber 
Bürgerfrieg, den Jedermann verdammt. Denn alle Staaten 
gehören einer einzigen großen Genoflenichaft, dem menfchlichen 
Gefchlecht an. 

Vor der Anfchauung ber tiefern Neligiofttät verlor bie 


fe quil ne permet pas qu’on recherche les personnages du 
premier rang qui en font profession. Procès verb. V, App. 313. 
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ftarre a in — At allenthalben 
mit den Staa tret war, 







zu Gott und den F itli Dingen ohne alles perfönliche In— 
tereife beruht, ſelbſt ohne Rüdficht auf das ewige Heil, wohin 
gerät) man mit dem Princip der- Furcht oder gar dem bes 
Zwanges? Dice Beſiehungen zwiſchen der religiöfen Lehre und 
der politiſchen Anſicht find unläugbar, eine bedingt die andere. 
Und von größer Bedeutung Wwar es nun, daß fie, ihres Gegen- 
fages gegen das in der Welt Beftehende fich bewußt, in ber 
Nähe des Thrones erfchienen, auf die Erziehung des Thron: 
folgers Einfluß gewannen. 

Zum erftenmal hatte damals der römijche Hof dem König 
von Frankreich die Belegung. des erzbiichöflichen Stuhles von 
Gambray überlaffen; aus Rüdficht auf den Herzog von Bour- 
gogne, ber den König ausdrüdlich darum bat,! war bieje 
Stelle Fenelon übertragen worden, mit der Abficht, ihm zus 
gleich die Direction des Unterrichts. zu laflen; und wir ver- 
nehmen, daß diefe Ernennung damals allgemeinen Beifall ge 
funden habe. 

Beauvillierd und Chevreuſe nahmen den Schwung ber 
religiöfen Ideen Fenelons mit ganzer Seele in fi auf: Frau 
von Maintenon hatte wenigitens Mitgefühl für diefelben. Im 
St. Eyr, bei deſſen Einrichtungen, fie die von Fenelon über 
die weibliche Erziehung auegeiprochehen Lehren im Allgemeinen 
vor Augen hatte, aber mit dem ihr eigenen organifatorifchen 
Geiſte verarbeitete, hat fie der Guyon Eintritt gewährt, mit 
einem ihrer Bücher hat fie fich ernftlich beichäftigt und es weiter 
empfohlen, Stellen daraus dem König vorgelefen. Den König 

' So mübhlt der verretiamiihe Gejandte Erizzo. 
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von der Frömmigkeit aus Furcht zu der Frömmigkeit aus Liebe 
emporzugiehen, war gerabe ihre vornehmſte Abſicht. 

In der Mitte des Hofes bildete ſich dergeftalt 
titifchreligiöfe Schule, welche eine große Zukunft zu ei 
fchien. Man hat behauptet, ſchen fei bie Lijte der Männer 
biefer Gefinnung entworfen, geiwefen, welche in bie höchften 
Aemter befördert werben follten.d+ Plöglich aber nahm Alles 
eine andere Geftalt an. Fenelon ward vom Hofe verwieſen; 
feine Freunde und Verbündeten verloren die Gnade, deren’ fie 
ſich erfreut hatten. 

Man hat oft geſagt, Frau von Maintenon habe ſich von 
Fenelon abgewendet, weil er dem König widerrathen habe, 
ſeine Vermählung mit ihr öffentlich zu erklären. Gleich als 
wäre es fo gewiß, daß fie felbft eine folche Erklärung ge 
wiünfcht hätte. ° In ber That würde eine Standesveränderung, 
bie ihr gefegliche Nechte und Anfprüche gegeben, aber auch 
gefeltfchaftliche Pflichten auferlegt hätte, die ganze Art. und 
Weiſe ihrer Nerbindung mit dem König verändert haben. Ihre 
Briefe zeigen, daß fie das. Geheimniß liebte, in welches diefelbe 
gehüllt war; nur unter dieſer Bedingung fonnte fie beftehen. 

Aber es iſt an und für fich eine falfche Vorftellung, daß 
Rrau von Maintenon den König Ludwig, auch nur“ in geift- 
lichen Dingen, was man fagt; beherrſcht Habe. 

Gerade der Mann, defieg Unserftügung ihr hiefür unent- 
behrlich geweſen wäre, der Beichtwater des Königs, Pater 
La Chaife, befand fich mit. ihr in fortwährendem Wibderftreit, 


DAgueſſeau giebt Fenelon die Abfiht" Schuld, de former une 
puissante cabale, à la tete de laquelle il serait Loujours par 
lelevation et l'insinuation de ‘son esprit. ‘pour devenir le pre- 
mier mobile de la cour. 
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La Chaiſe liebte die Menfchen nicht, welche ſie hexvorzog; es 
waren meiftens folche, bie er wegen ausgefprochener Tendenz 
der Frömmigfeit für unbrauchbar zu den Gefchäften hielt. Cie 
winfchte das Echaufpiel bei Hofe abgeichafft zu fehen, weil 
es fchlechte Leidenfchaften nähre; ber Beichtvater beftand dar— 
auf, e8 zu erhalten, weil die Jugend, wenn man ihr alle Ver: 
gnügungen entziehe, fi) andern Laftern ergeben würde. Frau 
von Maintenon fchrieb e8 dem Pater zu, wenn. der König 
einmal eine gewöhnliche Uebung der Frömmigfeit verfäumte; 
fie fürchtete für fein Heil, wenn La Chaife fie etwa überleben 
follte. Aber nur vergeblich juchte fie den König von, ihm ab- 
wendig zu machen. Ludwig XIV. erfcheint auch in diefem Ver: 
hältniß, wie fonft, als Meifter und Herr. 

Es mag fein, daß ihr gefunder Sinn an einzelnen Aben- 
teuerlichfeiten ber Myftif Anftoß nahm, oder daß fie ſich, wie 
fie einmal klagt, beleidigt fühlte, weil man ihr nicht alle Ge— 
heimnifje mitgetheilt, fie-ald Werkzeug habe brauchen wollen. 
Aber die Hauptfache war doch für fie Die Meinung des Königs, 
ber fich bdiefen Schwärmerejen abgeneigt zeigte. Der König 
haßte alle Neuertingen aus Princip; die Quietiſten, die den 
aͤußeren Cultus mißachteten, denen man nachſagte, daß ihnen 
Alles erlaubt ſcheine, was ber Leib verlange, wofern ber Geiſt 
ſich nur einmal Gott ergeben habe, mußten ihm eben ſo ge— 
fährlich für das bürgerliche Leben, wie für die Kirche erfcheinen. ! 

' Aus einem Briefe der Herzogin von Orleans (13. Juli 1698) er- 
gibt ſich, wie jehe Bofjuet auch in milndlicher Unterhaltung die Meinungen 
der Quietiſten verfolgte, Am 20. Juli ſchreibt fies „Wie mir Mr. de Meaux 
die Sache mündlich erzählt bat, jo bie Ms de Cambray nut Mme., de 
Guion Parthey, umb._ feine üͤbermaßige Ambition zu bedecken, denn es iſt 


nichts gewiſſer, als daß dies Alles nur ein Spielgen war, umb den König 
und ganzen Hof zu regieren.“ 
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In einem ihrer Briefe an den Erzbiſchof Noailles in Paris 
dem fie die reinfte Wahrhaftigkeit fchuldig zu fein befennt, hat 
Frau von Maintenon die Abneigung des Königs ale den 
Grund ber ihren bezeichnet. 

68 war eine Erfchütterung des gefammten Hofes, daß Fe: 
nelon den Hof verlaffen mußte, weil er Mad. Guyon, bie 
auf Boſſuets Antrag in die Baftille gefegt worden war, in 
Schutz nahm. Frau von Maintenon erklärte ed für unmög- 
lich, daß er wieder zurüdfehre. ! 

Fenelon hatte gleichfam eine Vermittlung der geiftlichen 
Anſchauungen früherer und damaliger Erleuchteter und ber 

herrſchenden Theologie übernommen; aber feine Gegner fanden 
es. unrecht gethan, daß er für den Myſticismus das Wort er: 
griff, in einem Augenblid, wo bie falfche Art deſſelben fo 
gefährlich werde; ber geübte und geiftreiche Verfechter der von 
ber Kirche angenommenen Lehren, Bofjuet, erhob fich noch 
einmal mit aller feiner Kraft, um auch diefe Abweichung. zu 
befämpfen. Perſönlicher Ehrgeiz und Widerwille .mögen auch 
auf dieſe Sache eingewirft haben, aber fie. verfehwinden bei 
dem Anblick des großen, beinahe welthiftorifch zu. nennenden 
Gegenfages zwifchen ben beiden Bifchöfen. Boffuet- verficht die 
religiöfe Idee, wie fie ſich mit dem Staat gleichfam verfchmol- 
zen hat, und die einmal feftgefeßte Doctrin, mit der Sicher: 
heit, welche wohlbegründete Ueberzeugung und tieferes Verftänd- 
niß gewähren, in dem majeftätifchen Ausdrud der Kirchenfpradhe 
des ſiebzehnten Jahrhunderts; Fenelon würde es vorziehen, wenn 
die Macht niemals mit der Religion in Verbindung gerathen 
wäre; in ihm erfcheint die individuelle Religion, auf ein un— 
mittelbares Verhaͤltniß der geiſtlichen Spiritualität zu ihrem 

' Mme. de Maintenon au Cte. de Noailles 13. Juillet 1697. 
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göttlichen Urquelk, die ſich nur vor Abwegen zu hüten hat, 
gegründet, won der Idee des menfchlichen‘ Geſchlechts 
drungen; feine Sprache ſtrebt nach der Leichtigkeit und Annmith 
die das Ideal des achtzehnten Jahrhunderts bildet. ! 
on rettete feine Firchliche Stellung, indem er ſich dem 

he römifchen Stuhles, das gegen ihn ausfiel, unbeofngg 
unteriwarf: an den Hof ift er nicht‘ wieder. zurückgekommen. 

Wenn nun aber auch eine ſo große Veränderung, welche: 
ein entgegengefegtes Syſtem in fich ſchloß, damals nicht durch? „ 
dringen fonnte, fo hielt doch auch die Regierung nicht can der 





—* 


Die „Jetzt fo angeſehene Schule von St. Sulpice verdammte 
die Feindſeligkeiten gegen Rom,? und bie Umftände trugen dazu 
bei, daß fie hierin Gehör fand. Denn unerträglich war 

doch, daß fo viele Bisthümer, deren man ſchon nie 
conz Xl: vierumdvierzig zählte, ohne die Firchliche Sr tut N 
blieben, . bloß im Auftrag der Gapitel wurden fie »veriwaltet; 
und bie Wechfelfälle des europäiichen Kriegs gabem nicht den 
Muth, wie das. Parlament es wünjchte, entichlofiene = 
zur Behauptung der antirömifchen Stellung, in welche man 
eingetreten war, zu. nehmen. Es machte den unangenehmften 
Gindrud, als der folgende Papft, Alerander VII mit dem 
lange unterhandelt worden, furz vor feinem Tode (ber die 


.W 








' Spanbheim, 20. März 1699, bemerkt, daß feine Fremde mit feinen 
Schriften nicht zufrieden geweſen jeien. 
-* Le seminaire de St. Sulpice, ſchreibt Fenelon an D'Aubenton 
12. Juli 1713, ou l’autorite de Peglise mere et maitresse est 
singuliere recommandation. 





Schroffheit ihren früheten Tendenzen feft, weder in fo fern 
aa Su noch in fo fern fie bie Broteftanten 
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öglid wieder en . Rom hatte jegt ben Leif | 
Ludn 9 XIV. verb eten fatholifchen Mächte ; 

er päpſtlichen Prarogative wurden auch in ber 2 
R BAR: “verfochten; * g e Were in 
S — Ludwig hielt nicht 











it der —— die Den onſtratienen zu ae die 
> dage gen A i Kr rade in bi 
Rom eiſhien die — ener einen Ruͤckſchrittd 


bos gab der König feine Einwilligung zueinem höchtt 
ee Schreiben der Prälaten, die an der. erſan 


Theil genommen hatten und ſeitdem 














aren, an 5 Papſt, in welchem fie nicht ftarf 
Önnen, wie leid es ihnen thue, daß in derſe 

ehen feien, bie ihm mißfallen. Der König ſelbſt 
as Breve zurück, durch welchesIer- damals jede Ab- 
ing bon den in- ben vier Sätzen ausgeſprochenen galli- 
ehren verboten hatte. Hierauf ward ein gutes Ver- 
dem römifchen Stuhl hergeitellt, und nad) ‚dem 
Tode, Harlay's noch mehr befeftigt. So weit ging ber König 
Ka <a für irrig zu erklären, oder ihre Verthei, 
digu verbieten; aber er hörte doch auf, fie als bie von 
dem Staat ausfchliegend angenommenen zu bezeichnen, und 
ſchon bieß- war in Rom fürs erfte genug. | 









2. Benier: Dichiaralione piu inaspeltata non sapravenne 
alla Francia,- che ben -conobbe la necessita di facilitar 
finitione delle controversie. Lo furono per Vequi 









107 











och ein er * 


1... Denn > n 7 man 
24 


ar 


Betemtniß i Jeheim — die. 
er eſteh hie Neub — | erg 
— ſich, welche nich * Bere unte,. « ie u 
seien war, ‚einen tiefen He 
| en das Wort der Edicte —* tfamfeit 
zuge is : atte, nähe Große € — X — 
de e Krieg erweckt, denn das war ihte unglückliche Lage 
ſich * den Intereſſen ihres Vateriantes Jun ihres K 
abwenden zu tnüffen; auch hatte man während deſſe 
Schonung angedeihen laſſen; in dem Frieden 
v eſſen worden: die Regierung hatte in Bezug auf fie voll⸗ 
loumen. frele Hand behalten, . — 
In deren Schooße ſelbſt tauchte jetzt die Mein auf, 
daß dies Behandlung der Proteftanten gemildert werden müffe. 
nen „großen Eindruck mußte es doch" machen, als die 
Intendanter damals, zunächft zur Unte weiſun 3 des künftigen 
Throfffoͤlgers, den Zuſtand der Provinzen mterſuchten nb da— 
bei eine große Abnahme der Population conſtatirten. ARE 
> . 
espressioni, per — ognuna delle parti DPI ai aver 
vinto 
' Biero Benier 1696: ora, purche non si lien in as- 
semblee, si dissimula che non vadino alla messa.® 
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Andere mochte dazur beigetragen haben, Th 2 
Krankheiten; aber einen großen Ausfall machten doch auch 
ausgewanderten Proteſtanten. In Dauphins berechne man 
dieſelben auf ein Achttheil, in Rochelle ſogar auf ein Drittheil 
der Einwohner. Und auf das empfindlichſte wirlte dieſer 
luſt auf die Manufactur zuruͤck. In Touraine, AL 
Umgegend von Paris, wo diejelbe hauptfächlich in r 
ben der Proteftanten. geweſen war, zeigte fich"ein ungeheurer 
Abftand der Production gegen früher. * 
Vor allem der⸗Finanzminiſter Pontchartrain ſprach ſich 
dahin aus, daß man es nicht fo fortgehen, nicht Kunſt, Ge- 
werbe und Reichthümer nach dem Ausland tragen laſſen diirfe; 
nachdems der Kriegs das Reich erſchöpft habe, müffe man be 
jelben Alles zu erhalten, fuchen, was es noch an Menſch N t 
Gütern beſitze, und den vollen Frieden herſtellen.! Die Er⸗ 
neuerung des Edicts von Nantes jedochworzufchlagen hätte er 
nicht gewagt. Frau von Maintenon hatte einft vernehmen 
lafien, der König werde fie nicht bewilligen, ſelbſt menmaber 
Feind an der Loire ſtünde.“ Aber PBontchartrain fam auf jene 
Glaufel zurüd, welche in der urſprünglichen Faſſung des wider: 
rufenden Edicts geftanden hatte und dann vollfommen bei Seite 
gefehoben worden war; er verlangte die Gewährung ber ein— 
fachen Gewiflensfreiheit ohne Neligionsübung; man mie den 
Proteftanten die Sicherheit geben, ohne Gewiſſenszwang in 
Sranfreich leben zu könnnen, und ſie der willkürlichen Gewalt 









' Auszug aus den Memoiren von Pontchartrain bei Rulhieres Eclair- : 
cissements Il, 238. | ., 

? che quando anco ji nemici fossero venuli alla Loire, che 
è a dire nel centro della Francia, ancora il re non assentirebbe 
a tale deereto «Benier 1696). 
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ber Intendanten uͤberheben. Der Erzbiſchof 
war mit dem Miniſter einverſtanden: Rer führte da 
chriſtlichen römiſchen Kaiſer an, — 
Che, deren Legitimität, Mae He i 
gegründet „won ihnen anerfannt worden. fei. Dafür auch 
Boſſuet, von⸗ dem bie Inſtructionen verfaßt find, durch welche 
den Intendanten die auferordentlichen Befugniffe, die ihnen 
im — bie Neubelehrten übertragen, wären, großentheils 
wiebe ommein, alle dieſe Angelegenheiten in den Lauf der 
weltlichen Rechtöpflege und ‚Beupaltung zurückgeführt werden 
follten. Im December 16 ard ein Gdict erlaffen, nach 
welchem: das Gebot, daß die" Pröfeftanten dem A 
Sottesdienft beiwohnen follten, in den Rath, das zu: thun, 
veroambelt wurde. Das Ediet fand bei einem großen" Theile 
des Glerus und bei den Intendanten, lebhaften Widerſpruch 
Sie ſagten: für das begonnene Werk dern Belehrung wuͤrde 
ſchon geheime Nachſicht verderblich ſein, wie viel mehr offene 
Geſtattung der Gewiſſensfreiheit; man müſſe vielmehr den 
Willen der-MWiderftreberiden umwandeln und fie zu voltandiger 
Unterwerfung nöthigen. Endlich ward die Auskunft getroffem 
* übrigen Provinzen den Zwang, in die Meſſe zu gehen, 

eben; in Languedoc, wo der Intendant und „die Bifchöfe, 
* ſelbſt Flechier, einſtimmig für Aufrechthaltung dei» 
jelben waren, nur im Allgemeinen eine größere Maͤßigung ans 
zuempfehlen. Hie und da, in den übrigen Provinzen, haben 
| ſich feitdem zurücklehrende Proteſtanten an der einfachen Ge⸗ 
wiſſensfreiheit genügen laſſen; in Languedoc iſt es noch einmal 
zu einem letzten großen Kampfe gekommen. 









Lettre de Torcy aux &v@ques et aux intendants 1. Nov. 1700. 
— Bauffet: Histoire de Bossuet IV, 129. 


au erteichen, verſagten. 


nur Gel lüßenten Verleht 
werden Fonnten,, hat wie Wein 
n, Die verderblichften, Wirku genn herbeigeführt. 













Abgabe welches zur E chöpfu der 
—— gerührt hatte. Bonic 


chſt das Gleichgewicht onen Ausgabe 


herzuſtellen, up ſchon mancherlei 
auf; „von weiteſter⸗Tragweite, fende, 
derung ber a ein wie wäre das 
n 


Eine zu greeiihen an das “Andere benfen gerne m 
Rx ber Friede erhalten wurder. A 

Im Sommer1700 ſchien alles Frieden amd cine gab 
* Entwickelung zu verſprechen. Hatte doch Ludwig XIV. 
ſchon vor einiger Zeit geäußert, er fühle, daß er. alt werde; 
er wünfche Frieden zu halten und das gejegnete Andenfen eines 
friedlichen Fuͤrſten feinem Volke zu hinterlaſſen. Im Sommer 
1701 war ein Krieg ausgebrochen ‚ welcher länger - an 
Jahtzehend alle Kraͤfte des Landes bis zur Erſchoͤpfung an⸗ 
ſpannte und jede Veraͤnderung in eine unabfehliche Ferne ſchob. 
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Nicht mehr in vollfommener Uebermacht trat die franzö— 
fifhe Monarchie in das achtzehnte Jahrhundert ein. In dem 
legten Kriege hatte fich, obwohl er durch einen ehrenvollen 
Frieden geendigt worden war, doch fo viel herausgeftellt, daß 
fih in Europa leicht eine Vereinigung von Streitfräften bilden 
laffe, denen fie nicht gewachien fei. Nach Often hin waren 
ihr ihre Gränzen gezogen. Weder an das Kaiſerthum noch an 
die Erwerbung der polnifchen Krone, weder an eine Unter: 
werfung von Holland noch an einen vorherrfchenden Einfluß 
über England durfte fie für's Erfte denken. 

Dagegen trat in dem füdlichen Europa die große Frage 
über die Zufunft der fpanifchen Monarchie, welche die Politif 
ſchon feit einem halben Jahrhundert befchäftigt hatte, in den 
Vordergrund, mit mannichfaltigen Ausfichten einer Umge— 
ftaltung der großen Siaatsverhaͤlmiſſe. Das Schickſal des 
romaniſchen Europa hing von ihrer Entſcheidung ab; durch 
die Beziehung zu Oeſterreich griff ſie in das germaniſche zu— 
rück; die Weltſtellung der Seemächte ward davon weſentlich 
berührt. Das wichtigſte Moment aber lag in der Ausdehnung, 
welche die franzöſiſche Macht dabei gewinnen fonnte, entweder 


nach dem Maße, welches Europa für nothwendig hielt, oder 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. IV. te) 
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nach dem Ideal ber Selbftbeftimmung und Uebermacht, welches 
Ludwig XIV. von jeher vorgefchwebt hatte. Sollte biefe große 
Frage durch Unterhandlung ausgemacht werben fünnen? Ober 
follte man barüber wieder zu den Waffen greifen müflen? 

Abwechlelnd befchäftigen Unterhanblungen und Waffen: - 
thaten die Welt und beftimmen bie Ereigniſſe. Niemals 
waren bie erften Iebhafter und von größerer Bedeutung geweien, 
ald nach dem Frieden von Ryßwik. 


Erſtes Kapitel. 
Unterbantlungen über die ſpaniſche Erbfolge. 


Ludwig XIV. faßte alödann fogleich die große Angelegen- 
heit mit voller Aufmerffamfeit ins Auge. 

Um vor Allem über die Lage der Dinge in Spanien felbft 
und die bortigen Abfichten zuverläffige Kunde einzuziehen, 
ihidte er ein paar Orbensgeiftliche dahin, die Patres Blan— 
biniere und Duval, ! denn bort finde ein Mönch überall Zu— 
tritt und erfahre das Geheimfte, mit ber Anweifung, ihm bie 
Wahrheit und nichts ald die Wahrheit zu berichten. 

Für das Amt eines Gefandten wählte er, wie er Damals 

pflegte, einen militärifchen Diplomaten, ben Marquis de Hars 
court, ber fich in dem legten Kriege durch die Vertheidigung 
von Luxemburg hervorgethan hatte, und mit dem Anſehen, das 


' Instruction du père Duval: ce me sera, qu'en éerivant la 
verite qu’il peut plaire a S. M&: Unwahrheiten ſeien befonders dann 
unvermeidlich, lorsqu’on se laisse entrainer par le penchant, d’ecrire 
des choses agreables. Davor jolle er fich büten. 
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er dadurch erworben, alle die Eigenfchaften verband, die fiir 
eine fchwierige Sendung erforderlich find: den Ruf der Uneigen- 
nügigfeit, welcher Vertrauen erweckt, durchdringenden Blid, Mä- 
Bigung und Feftigfeit. Auch diefem ertheilte er zumächft nicht 
ben Auftrag, Worichläge zu machen und Unterhandlungen zu 
pflegen, fondern nur bie Rechte des Dauphin, welche unbeftrits 
ten feien, in Erinnerung zu halten, und den Verfuch, ber zu 
Gunften eined Erzherzogs gemacht werben dürfe, zu vereiteln. ! 

Am 11. April 1698 hatte Harcourt feine Antrittdaudienz bei 
König Garl 11. Er ward in einem Heinen Zimmer empfangen, 
in welchem fich nur noch der Dolmeticher befand, denn eines 
folhen bedurfte es noch zwifchen Epaniern und Franzofen. 
Der König lehnte fih an einen hinter ihm ftehenden Tifch an, 
auf dem zwei Kerzen brannten; dieſe waren aber mit Abficht 
fo aufgeftellt, daß e8 dem Gefandten unmöglich wurbe, ihm in 
die Augen zu fehen oder feine Gefichtöfarbe zu unterfcheiden. ? 

Denn ſchon befand fih Earl I. in einem Zuftande von 
Hinfälligfeit, der feinen Tod noch. eher erwarten ließ, als der⸗ 
felbe einttat und den man fehr forgfältig zu verheimlichen fuchte, 
vor allem vor einem Franzofen. 

Harcourt ward auch der Königin vorgeftellt, bie ihm, 
wiewohl nicht ohne Verwirrung, franzöftfch antwortete. - Es 


' Aus den reihen Sammlungen des Archives ber auswärtigen Ange 
legenheiten von Frankreich lagen mir die Bände 77 bis 85 ber ſpaniſchen 
Eorrefpondenz, die von 1697 bis Ende 1700 veichen, vor. Das trefiliche Wert 
von Mignet ift nicht bis im dieſe entſcheidenden Jahre gelangt. Die Me- 
moiren von Torey find ſehr fragmentariich und laſſen mancherlei Zweifeln 
Kaum. Mir war e8 von unſchätzbarem Werth, die Documente ſelbſt 
durchfehen und mir daraus eine begründete Anficht. Bilden zu können, 

2 &o erzählt der Gefandte ſelbſt; was in Stanhope's Correſpondenz 
darüber vorlommt, beruht auf Mifverftändnif. . 
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war Maria Anna von Pfalzneuburg, Echwefter der Kaiferin, 
dritten Gemahlin Leopolds J., deren Söhne die beiden Erz- 
herzoge waren, gleichlam Die geborne Vertreterin ihrer Anfprüche 
auf ben fpanifchen Thron, die den franzöfifchen entgegengefegt 
wurden. An der Regierung nahm fie hauptfächlich dadurch 
den größten Antheil, daß fie auf die Onadenbezeugungen bes 
Königs und auf die Befegung der Etellen einwirfte; man gab 
ihr oder ihrer Umgebung hiebei Willfür und Gemwinnfucht 
Schuld. Sie war ftolz und unternehmend, gefürchtet und ver- 
haft. In einer unaufhörlichen Agitation der Parteien, zus 
weilen ſchwankend in ihrer Politik, nicht ſelten gefahrdet, 
wußte ſie ſich doch allezeit zu behaupten. 

Auf die höchſten Kreiſe und die Perſönlichkeiten, durch 
welche die Gefchäfte gemacht wurden, fonnte Harcourt, bei dem 
natürlichen Gegenfaß in dem er mit ihnen ftand, feinen Einfluß 
gewinnen: fie blieben ihm lange Zeit hindurch fo gut wie un— 
zugänglich. „Dagegen trat er zu einigen ber vornehmften 
Männer des Landes, die jenen felbit wiberftrebten, in Ver— 
hältnig. Nicht ohne Schwierigfeit war es für ihn, fie zu fehen 
und zu fprechen. Es gefchah zuweilen in einem großen Garten, 
dem der Marquife von Gudana, nahe bei feinem Haufe, oder 
in einer Kirche, einem Klofter, zuweilen wohl auch vor ber 
Stadt auf einem beftimmten Plage; regelmäßige Beziehungen 
wurden durch dritte Perfonen vermittelt. Harcourt ſuchte vor 
allem Die Einwendungen zu heben, welche gegen die Anerfen- 
nung der franzöfifchen Anfprüche gemacht zu werden pflegten. 
Die Großen fürchteten, Spanien werde von den Franzofen 
behandelt werden, wie die Provinzen ihrer Monarchie von ben 
Caſtilianern behandelt worden waren; Ludwig werde fie durch 
Vicefönige nach feinem Einn regieren laflen; Harcourt war 
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beauftragt, biefe Beforgniffe durch beftimmte Zuficherungen zu 
zerftreuen. Ludwig XIV. fagt in feinem erften Schreiben, er 
begreife fehr wohl, daß ein folcher Zuftand fir die Spanier 
unerträglich fein würde; Spanien müffe vielmehr feinen Rang 
in der Welt, feine Selbftftändigfeit behaupten, auch wenn es 
die franzöfifchen Exrbanfprüche anerfenne. Der Dauphin werde 
feine Nechte an denjenigen von feinen beiden jüngern Söhnen 
abtreten, welchen die Verfammlung der Cortes felbit wählen 
würde: ber folle dann nach Epanien fommen, daſelbſt feine 
Erziehung vollenden, die Grundfäge des Königreichs in fich 
aufnehmen. Man werbe Vorfehrung treffen, daß die Reunion 
der beiden Kronen auch in Zufunft vermieden bleibe; Spanien 
ſolle einen König für fich allein haben, welcher zwar die Ber- 
bindung mit Frankreich erhalten, aber zugleich über die In— 
tegrität ber eigenen Monarchie eiferfüchtig wachen werde.“ 

Mit diefen und Ähnlichen Worftellungen fand nun Harz 
court ohne Mühe Eingang. Auf die. Verficherung, daß in 
der Regierung von Spanien, durch ben Eintritt eines franzö- 
ſiſchen Bringen, feine Veränderung veranlaßt werden folle, 
erklärte ihm einer der angefeheniten Männer, Marques be [os 
Balbafes, daß ein folcher alsdann Jedermann willftommen 
fein, nicht den mindeſten Widerftand finden werde. 


' Dep. du 16 Mars: que c’est a Passemblee des Etats generaux 
de tout le royaume, que je veux me reporler et que mon fils 
s’en reporte aussi pour (ransmettre tous ses droits a la couronne 
d’Espagne à celui de mes petits fils que les Etats voudront choisir, 
que je ne propose que les ducs d’Anjou et de Berry, -comme les 
plus eloignes de ma couronne et afin d’öter tout lieu & craindre 
que l’Espagne y puisse jamais @tre reunie; que celui des deux 
que les états choisiront, se rendra incessamment en Espagne que 
les Espagnols le formeront eux memes — — 
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Bon der größten Ausficht war, daß fih auch Garbinal 
Portocarrero in diefem Sinn ausſprach. Diefer Prälat machte 
fih durch eine verftändige und von gutem Grfolg begleitete 
Verwaltung feines Erzbisthums verdient; auch von der Pro— 
tection feiner Angehörigen hielt er fich ferne. Die Unab— 
hängigfeit, die er durch die Neichthlümer feined Bistums be; 
faß, vielleicht auch feine ausgefprochene, feindfelige Haltung 
gegen die Königin, Außere Frömmigkeit und Würde, verichaff- 
ten ihm ein allgemeines Anſehen; er galt für das Orakel von 
Epanien.! Bortocarrero nun fagte dem franzöftichen Botſchaf— 
tev ohne Umfchweif, nach ernjtlicher Erwägung, welcher von 
ben Beiden Prätendenten das meifte Recht habe, und für fein 
Vaterland am nüslichiten werden würde, habe er ich für 
einen Enfel des Königs entichieden: denn dieſer Kürft verbinde 
mit dem Rechte auch die Macht, daffelbe zu behaupten. 

Dieß aber war .die Stimmung bei weitem ber. meijten 
Menfchen- in Epanien. 

Die legte Kriegsgemeinichaft mit Defterreich, welche doch 
das Yand nicht vor. großen Nachtheilen gefchügt hatte, die 
Ginmifchung dev öfterreichifch gefinnten Königin in die Ges 
ichäfte, bie anmaßende Haltung der legten Gefandten, welche 
Beiftimmung als eine Pflicht in Anſpruch nahmen, hatte 
die Eympathie für das faiferliche Haus geſchwaͤcht oder vers 
nichtet. Dagegen wirfte der Ruhm und Glanz, welcher Lud— 
wig XIV. umgab, nad) langem Widerftand, auf Spanien fort- 
reißend ein. Die Dfficiere, Die gegen ihn gedient hatten, 
famen als jeine Berwunderer aus dem Felde. - Man war 


' Aluise Mocenigo Relatione di Spagna: si conosce amante 
della pietä dell’ onesto e del- giusto. — lontano di — biasimo 
di venalita — 
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allgemein überzeugt, daß nimmermehr Defterreich, ſondern allein 
der große König die Monarchie von Spanien gegen ihre Feinde 
werde beichügen können. Und ber Macht feiner Waffen ent» 
fpreche die Gerechtigfeit, mit ber er fein Reich im Innern 
verwalte: nichtd aber vermiſſe man in Spanien mehr, als 
Eicherheit und Handhabung des Rechts: von einem Gnfel 
Ludwigs XIV. laſſe fih erwarten, daß er auch in dieſer Hins 
fiht in deſſen Fußftapfen treten werde. 

Wie der König felbft durch feine Mäßigung dieſe gute 
Stimmung vorbereitet hatte, fo war Harcourt bedacht, fie Durch 
fein Berfahren zu verftärfen. In den Gefchäften lag ihm mehr 
daran, Schwierigfeiten zu vermeiden, als fie zu überwinden; im 
Umgang entfaltete er alle liebenswürdigen Seiten des franzöfi- 
ſchen Charakters; er ließ es bei denen, welche er zu gewinnen 
für rathfam hielt, an Gefchenfen nicht fehlen, wozu ihn ber Kö- 
nig, wenn auch bei weitem nicht in dem Maße, wie man vor— 
ausgefegt hat, mit den nöthigen Mitteln verſah;! er zeigte fich 
übrigend im Sinne der Spanier gottesfücckhtig und prächtig. 
Zuweilen iſt er, wenn er mit feiner Gemahlin, an der man 
Schönheit und Anmuth bewunderte, Durch die Straßen der Haupt» 
ftadt fuhr, mit Acclamationen des Volkes empfangen worden. 

Und fo durchdrang ſich Harcourt mit der Veberzeugung, 
daß wenn der Fall eintrete, ein Prinz von Franfreich ohne 
Schwierigfeit auf den Thron von Spanien gelangen werde: 
man brauche nur ruhig und in guter Haltung den Fall abzu« 
_ warten. Nichts zu thun, jei zumeilen viel thun, 


' Der König jagt ihm, alles Geld, Das er ihm jenden fünne, würte 
doch dem nicht die Wage halten, das die Königin aufzumwenden im Stante 
ſei. Tout Fargent que je vous pujs faire remettre, ne peul elre 
employé qu’a des gratificalions particulieres — 
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Der Franciscanergeneral hat fich vermeflen, den Kopf ver: 
lieren zu wollen, wenn nicht vierzehn Tage. nach dem Tode 
des Königs ein frangöftfcher Prinz in den gefammten fpanifchen 
Ländern anerfannt fei. 2 | 

Es fehlte jedoch viel, daß in Folge ber übereinftimmen- 
den Berichte des Botfchafters und jener Ordensleute nun auch 
Ludwig XIV. felbft diefe Sicherheit der Erwartung getheilt 
hätte, Gr war gewohnt, alle Autorität in ben Regierungen 
zu fehen, alle Erfolge von ihnen zu erwarten: von ber fpas 
nifchen Regierung warb ihm nur Unliebfames gemeldet. Bei 
einem Anfall 3. B., den die Mauren damals auf Geuta mach— 
ten, bot er bderfelben feine Hülfe an: fie wies folche mit alt- 
Ipanifchem Stolze von der Hand; im Staatsrat war bie 
Mehrheit der Stimmen dagegen. Der Gefandte felbft hielt 
es nachgerabe nicht für rathfam, eine Berfammlung der Cortes 
noch bei Lebzeiten des Königs zu veranlaffen, weil ber Einfluß 
und bie Geldmittel der Königin ſie leicht zu unerwünfchten Ber 
Ichlüffen veranlaffen fönnten. Ludwig XIV.. meinte nicht, daß 
gegen eine folche. Ungunft der Herrfchenden die Zuftimmung 
der Menge fehr ins Gewicht. falle. ‚Die Verficherungen eins 
zelner Großen fand er unbeftimmt und unzuverläffig, ihre Hal- 
tung furchtfam. ! 

Schon hatte er für weiſe erachtet, Unterhandlungen von 
jehr abweichender Tendenz nad andern Geiten = anzus 
bahnen. 


Der König an Harcourt 21. Sept. 1698. Je vois que ceux qui 
puissent &tre les mieux intentionnez sont en m&me tems les plus 
Limides — 
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Erfter Cheilungsnertrag. 


Im Anfang des Jahres 1698 ſchickte König Wilhelm * 
Grafen Portland nah Paris, um das begründete gute Ver—⸗ 
hältnig weiter zu fürdern und nody einmal die Sicherftellung 
Englands gegen die Verfuche der Jafobiten in Anregung zu 
bringen, Ludwig XIV. erwartete, daß er auch über die Zus 
funft Spaniens eine Mittheilung machen werde. Da Ports 
land damit zögerte, ſchickte er jelbit Pomponne zu ihm, um 
ihm bie Rechte des Dauphin und feiner Kinder darzulegen ; 
man brauche darum, fo ließ er fich vernehmen, nicht für das 
Gteichgewicht von Europa beforgt zu fein: es fomme ja nur 
darauf an, folche Anordnungen zu treffen, daß Branfreich und 
Spanien nicht vereinigt werden fönnten, und ben ®eneral- 
ftaaten eine Barriere zu bewilligen, bie fie auf immer fichere, 

Es zeigte fich aber fogleih, daß das bei Wilhelm MI. 
niemald zu erreichen fein würde. Portland erwiederte, aller 
dings möge man bei einer Gombination, wie. fie ber Kaifer 
fordere, auch ein Uebergewicht von Defterreich zu fürchten 
haben; noch viel gefährlicher. aber fei das Webergewicht von 
Frankreich; fchon deßhalb, weil jenes lediglich Kontinental- 
macht, dieſes aber auch zur See mächtig ſei. Die Gegen: 
gründe Bomponne’8 machten feinen Gindrud auf ihn. Endlich 
brab er in die Worte aus: wenn Frankreich den Anwachs 
der öfterreichifchen Macht fo fehr fürchte, die ganze übrige 
Welt den Anwachs der franzöfifchen, warum follte man nicht 
eined Dritten gebenfen, ber Unzweifelfafte Rechte Habe und 
Niemand gefährden fönne? ! 


j — — über dieſe Conferenz, 14. 1698. Letires 
I, 3001. 
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Diefer Dritte war der Kurprinz Ferdinand von Baiern, 
Enkel des Kaiferd Leopold, Urenfel Philipps IV., den aber 
bisher der Kaiſer felbft auszufchließen gelucht hatte. 

Das Verhältniß beruhte darauf, dag König Philipp IV. 
in feinem Teftament feiner jüngern Tochter Margarete, bie 
mit dem Kaifer vermählt war, den Vorzug vor der ältern ge- 
geben, im Ball aber, daß aus dieſer Ehe Fein Erbe entipringe, 
ben Kaiſer felbit fubjtituirt hatte. Ohne Kinder war nun biefe 
Ehe nicht geblieben. Die aus ihr hervorgegangene Tochter 
war mit dem Kurfürften Mar Emanuel von Baiern vermählt 
worden. Aber ber Kaiſer war nicht gefonnen, einen Anfpruch, 
ber dem Haufe Habsburgs Defterreich feit jo manchen Jahr. 
hunderten gehörte, an das Haus Baiern übergehen zu laffen. 
Durch eine Verzichtleiftung feiner eigenen Tochter fuchte er 
benfelben dem Mannesftamme des Haufes Defterreich, dem 
einen der. beiden Söhne, bie ihm von einer dritten Ehe ge- 
boren worden, vorzubehalten. Die Kurfürftin verzichtete bei 
ihrer Vermählung. | * 

Allein damit ſetzte ſich der Kaiſer aufs neue der Einwen— 
dung aus, welche von franzoöſiſcher Seite erhoben worden war, 
Der Kurfürft behauptete, daß die Verzichtleiftung feiner Ges 
mahlin feine Wirfung. auf die Rechte ihres und feines Soh— 
nes — eben des Kurprinzen, ber im Jahre 1692 geboren 
worden war — ausüben fünne. Und da nun biefe Renun- 
ciation nicht, wie Die franzöfifche, in einem feierlichen euros 
päifchen Tractat ausgeſprochen worden war, fo fand er damit 
die Beiſtimmung der Seemächte. Wenn man bie bei ber Erz 
Tedigung des ſpaniſchen Thrones drohenden europälfchen Ge⸗ 
fahren ins Auge faßte,. jo erfchien die Auskunft, welche die 
Thronfelge dieſes Kindes darbot, als die glücklichſte. Wie 
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wollte man fonft einen Zufammenftoß von DOefterreich unb 
Frankreich, bie Erneuerung. des eben mit jo viel Mühe be 
endigten Kriegs vermeiden. König Wilhelm IN. meinte buch 
die Stipulationen des Vertrages von 1689 daran nicht ge- 
hindert zu werben. Unter Freunden warf er die Frage auf, 
ob die Bonföderation, nachdem der Friede gefchloffen war, über- 
haupt noch als beftehend betrachtet werden bürfe; auf ‚dem 
Congreß von Ryßwik hatte er vermieden, den Anregungen des 
Kaifersd Statt zu geben. Als der Gefandte, den Ludwig KIV. 
damals nach England ſchickte, Graf Tallard, ihm felbit ähn— 
lihe Eröffnungen machte, wie an. :Bortland geichehen waren, 
antwortete er nicht anders, als dieſer. „Wie,“ rief Tallard 
aus, „Spanien, Indien, Italien, die Niederlande, Alles dieß 
joll der Sohn eines Kurfürften von Balern haben?“ — Die 
Aufftellung eines dritten Thronbewerbers aus einer furfürftlis 
chen Familie in Mitte zwifchen Kaifern und Königen jchien 
ihn faft zu beleidigen, 

So lebhaft aber die erften Entgegnungen lauteten, fo 
wurden fie Doch. nicht lange feitgehalten. . König Ludwig, ben, 
wie berührt, bie ſo günftigen Nachrichten feiner Bevollmädy- 
tigten aus Spanien nicht befriedigten , glaubte voraus zu fehen, 
Daß er in ben Nebenprovinzen auf noch größere Schwierigfeiten 
ftoßen würde; namentlich in Mailand, wo der Prinz von Baus 
demont, ber früher in Faiferlichen Dienften geftanden hatte, die 
erſte Stelle befleidete, und. in. den fpanifchen Niederlanden, wo 
der Kurfürſt felbft Gouverneur war: von Holländern und Eng: 
Ländern unterftügt, werde ſich biefer leicht zum Herrn der Land» 
jchaften machen. Aber das größte Hindernif ſah er in der 
Giferfucht Der europätfchen Mächte. ‚Er machte ſich damals 
feine Illuſion darüber, daß eine neue Ligue ſich gegen ihn 
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bilden, ein noch gefährlicherer Krieg, ald der vorige gewefen 
fei, ausbrechen werde; welche Hülfe aber würde das entzweite 
Spanien in einem folhen Fall ihm bieten?! Wie viel beſſer, 
der europätfchen Nothwendigfeit durch eine Beichränfung feiner 
Anfprüche Rechnung zu tragen, zumal da er aus benjelben 
Bortheile ziehen könne, durch welche die Machtentwidelung 
von Frankreich felbft wefentlich gefördert würde. 

Das erſtemal war es überhaupt nicht, daß die Fran- 
zoſen der Anfprüche des Kurprinzen gedachten, die für fie in 
fo fern felbft Werth; hatten, als fie ebenfalls den öfterreichifchen 
entgegenliefen. Ihr Sinn ging jegt dahin, ben baierifchen 
Prinzen als den eigentlichen Nepräfentanten der Rechte ber 
jüngern Tochter, die fie einſt zu einer Abfunft mit Defterreich 
vermocht hatten, aufzuftellen. Sie fchlugen wie damals eine 
Alternative vor, nach welcher entweder ein Sohn des Dauphin 
oder der Kurprinz Spanien und Italien erhalten, “und nad) 
deren Ausfall die übrigen Provinzen an die verfchiedenen 
Mächte auf eine entſprechende Weiſe ausgetheilt werden 
ſollten. Wir wollen nicht die mancherlei Möglichkeiten ber 
Ländervertheilung, die man hier in Unterhandlungen erwog, 
noch die Gründe erörtern, mit denen fie ‚befürwortet, ober 
aus denen fie verworfen. wurden; . zulegt vereinigte man fich 
dahin, daß ber Kurprinz Spanien und Italien ſammt ben 


' Ludwig an Harcourt 15. Sept. 1698. Aussitot que l'on verroit 
un de mes petits fils appell& a ceite succession, les autres princes 
jaloux de l’augmentation de ma puissance eussent bientöt ſformé 
une nouvelle ligue plus forte eneore que la derniere, pour s'op- 
poser a mes desseins et en verite il ne seroit pas plus possible, 
demp£cher le demembrement de la monarchie d’Espagne lorsqu’ 
ils faodroit envoyer des flottes et des troupes en tant de diflerens 
endroits, \ 
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Niederlanden, der Erzherzog Mailand, das ohnehin ein Lehen 
des Reiches war, erhalten, Frankreich dagegen durch Neapel 
und Eicilien, die Prefidios und Final, an der Gränze der 
Pyrenaͤen durch Guipuscoa, befonderd die Städte Fuenterabia 
und San Sebaftian verweitert werben follte. Ludwig XIV. 
hatte auf der einen Seite Mailand, auf der andern Navarra 
. gefordert, die Seemächte hatten das jedoch abgelehnt, weil er 
dadurch Meifter des Mailändifchen fowie der pyrenäifchen Halb- 
infel geworden wäre. Die Zugeftändnifle, bie fie ihm bewil- 
ligten, erichienen ihnen mit Recht weniger bedrohlicher Natur; 
befonders weil auch ber Kaifer durch die Erwerbung von Mai- 
land einen fo großen Zuwachs an Macht erlangen würde. 
Hätte fich die Herrichaft des Kurprinzen unter ber Leitung 
feines Vaters in Spanien befeftigt, jo würde auch auf dieſer 
Seite Franfreich durch eine neue unabhängige Dynaftte, bie 
ihr Dafein der Idee des europäifchen Gleichgewichts verdankt 
hätte, befchränft worden fein. 

Dahin vereinbarten ſich Franfreih, die Oeneralftaaten 
und England dur; einen Vertrag, der am 11. October 1698 
im Haag unterzeichnet worden. ift. = 

Noch ward derfelbe geheim gehalten: in dem nämlichen 
Augenblide aber famen, unabhängig davon, die Rechte des 
Kurprinzen auch in Epanien zur Anerfennung: 

Bei der Mutter des Könige, Maria Anna von Oefterreich, 
welche, nachdem fie die Reichsverwaltung in fehwierigen Zeiten 
nicht ohne Verftand und Gluͤck geleitet, die allgemeine Vereh— 
rung genoß, hatten diefelben fehon immer Fürfprache gefunden, 
und waren von ihr noch kurz vor ihrem Tode den ſpaniſchen 
Staatsmaͤnnern in Erinnerung gebracht worden.! Immer nach 


' Piero Benier: Relatione di Spagna. La regina. madre — 


allen Seiten thätig, wußte Mar Emanuel auch fpäter Verbin- 
dungen in Spanien zu erhalten; man will die Summe fennen, 
burch die er die Oberhofmeijterin, Gräfin Berlebich, die über 
haupt für beitechlich galt, für fich gewonnen habe; in der That 
gab die regierende Königin, deren Bertraute fie war, zuleßt 
den Widerfpruch auf, den fie den bairiſchen Anfprüchen ent— 
gegengefegt Hatte. Den Spaniern felbft erichienen biefe als 
die bei weitem beftbegründeten. Sie bezogen ſich auf das Te⸗ 
ftament Philipps IV., in welchem von der Möglichkeit einer 
Renunciation feine Rede war; daß ber Kaifer feine Tochter 
zu einer folchen bewogen hatte, erfchien ihnen faft als ein Act 
von Gewaltfamfeit, Niemals war fie in den Formen des 
fpanifchen Staatsrechts beftätigt worden; die Spanier hielten 
fie für vollfommen null und nichtig. Auch ein italienischer 
Rechtögelehrter von hohem Ruf und Anjehen, dem man bie 
Frage vorlegte, forach fich zu Gunften des Kurprinzen aus. 
Und fo ward Garl II., auf welchen dad Verfahren bes 
Kaiſers einen befonders ungünftigen Eindruck gemacht haben 
foll, in ber That bewogen, ein Teftament. zu Gunften bes 
Kurprinzen abzufaffen. Eines Tages, Mitte November 1698, 
erſchien er perfönlich in dem Staatsrath, im demfelben mitzu- 
theilen, daß er feit feinen Iegten Kranfheiten von. allen Seiten 
angegangen, über feine Erbfolge zu verfügen, fish endlich dazu 
entfchloffen habe. Bon Antonio Ubilla,- Staatsfecretär für 
die allgemeinen Ausfertigungen, verlas hierauf die Acte, Durch 
welche ber König, anfnüpfend an das Teftament feines Va— 
terö, den Kurprinzen von Baiern als den rechtmäßigen Erben. 
alfer feiner Rechte und Länder bezeichnete, und für den Fall, 


obbliandosi la lenerezza del nepote e del fratello pareva pro- 
ponesse Fappoggiar l’eletiore. 
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daß er mit Tode abgehen follte, che der Prinz volljährig ger 
worden fei, die Regierung feiner Gemahlin fammt einer Junta, 
beren Mitglieder fogleich bezeichnet wurden, übertrug. ! Auch 
für die fpätere Lebenszeit der Königin ward darin Sorge ges 
tragen. Dem Staatsrat) wäre es als. eine Art von Ans 
maßung erfchienen, auch nur feine Beiftimmung auszudrüden; 
ohne ein Wort zu jagen gingen die Mitglieder auseinander, 
Allerdings trafen dergejtalt die Reſultate der diplomatifchen 
Verhandlungen und ber Erwägungen, die man in Spanien ger 
pflogen, in ber Perfon des Kurprinzen zufammen: ein Jrr— 
thum aber wäre es, die beiberfeitigen Anfichten- und Entwürfe 
für übereinftimmend zu halten; fie gingen’ jo weit wie möglich 
auseinander. Die Spanier wünfchten ihre Monarchie, wie fie 
war, zu behaupten, die Mächte wollten dieſelbe theilen; jene | 
ftüßten fich auf das Teftament Philipps IV., welches der jüns 
geren Tochter den Vorzug gab: König Ludwig hielt das Recht 
ber Älteren Tochter, welches fein eigenes und das Recht feiner 
Nachkommen. war, nach wie vor für das einzig gültige, In— 
bem er aus Gründen der europäifchen Gonvenienz in die Er— 
hebung des Kurpringen auf den fpanifchen Ihren einwilligte, 
fand er ſich doch bewogen, gegen die zu Gunſten bejielben 
von Carl 11. getroffenen Beftimmungen fogar mit einer gewiſſen 


' &o meldet Harcourt 2. December 1698 nad der Mittheilung Por- 
tocarrero’8: le roi d’Espagne a dispose de sa succession en faveur 
du prince electoral de Baviere, il a confirme le testament de 
Philippe IV. — — s’il venoit a mourir avant que le prince ayoit 
lage ‘de gouverner ses: 6tats, la reine seroil regente avec une 
junte savoir le Card..de Tolede le president de Castille celuy d’A- 
ragon P’inguisiteur general, un des conseillers d'état et un grand 
d’Espagne. — — Die Nachricht, die fih in den Memoiren von de la 


Torre 1, 51 findet, wird hierdurch berichtigt. 
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Pitterfeit zu proteftiven. Aufs neue erflärte er fich entichloflen, 
den Anfpruch des Dauphin, der auf dem gemeinen Rechte und 
ben befondern Gewohnheiten von Spanien beruhe, mit aller 
feiner Macht zu behaupten. Und was zum Erftaunen gereichen 
mußte, König Wilhelm erflärte fich mit dieſer Proteftation, bie 
ihm vorgelegt worden war, einverftanden. Denn weder ber 
eine noch der andere wollte den Kurprinzen, allein oder auch 
nur vornehmlich kraft feines Erbrechts, auf den ſpaniſchen Thron 
gelangen laſſen; nur in Folge einer europäifchen Uebereinfunft 
follte er ihn befteigen. Das Erbrecht allein hätte ihm allge: 
meine und fehr ausgedehnte Rechte verliehen; Die politifche 
Uebereinfunft dagegen machte die feftgefegten Abtretungen zur 
Bedingung feiner Regierung. Indem beide Theile auf dieſelbe 
Berfönlichfeit zurüdfamen, fanden doch ihre Prinzipien ,- Erb⸗ 
recht "und europälfche Gonvenienz, in geradem Gegenfag mit 
einander. | | ug 
Die Spanier hatten fich überredet, die von ihnen getroffene 
Uebereinfunft werde den Beifall der Mächte haben und ihnen 
bucch den Einfluß, den ein Kurfürft auf die Politif des deut— 
ſchen Reiches ausübe, einen neuen Rückhalt verfchaffen; durch 
den Widerfpruch, der fich gegen biefelbe erhob, geriethen fie in 
eine Verlegenheit, die ihnen fehr unangenehm zu werden drohte. 
In diefem Augenblid aber ftarb der Kurprinz (Februar 
1699) an der Kranfheit der Poden. Graf Merode erzählt, 
er habe nie den jübifchen Medicus Don Luys vergeffen fönnen, 
ben er in dem SKranfenzimmer fah, den Rüden nad bem 
brennenden Kamin gewandt," denn dieſen beſchuldigte man, 
wahrſcheinlich doch ohne Grund!, die. Krankheit durch Gift 


S. 100. König Ludwig meldet 8. Februar 1699, daß der Kurprinz 
geftorben, de la pelite verole, einfach ohie "weitere Bemerkung. 
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unterftügt zu haben. Bei dem Begräbniß hörte man eine 
Stimme, welche ben Todesfall als ein Glück für das Land 
bezeichnete. Die Spanier fahen benfelben fait als ein Wunder, 
aber als ein heilbringendes an, Die Thronfolge des - jungen, 
unbefannten Fürftenfohnes beftiedigte weder bie Gefühle, ned) 
beruhigte fie die Beſorgniſſe der Völker. 

In dem Bertrage ivar dem Kurfürften felbft ein eventuelles 
Erbrecht nach dem Tode feines Sohnes zugeftanden. ' . Und 
vielleicht hätte. man an eine Nachfolge des Waters denken 
fönnen, wäre ber Prinz wirklich zum Befige der Krone ge 
langt. Wie follte das aber jegt möglich fein? König Wil 
heim las den Artifel noch einmal durch und erflärte, daß der—⸗ 
jelbe nicht anwendbar r 


Bweiter Cheilungsvertrag. 


Auf allen Seiten mußte man nun BUFR eine andere Aus⸗ 
kunft Bedacht nehmen. 

Frankreich und Oeſterreich ſtanden einander aufs neue 
ohne dritten Mitbewerber gegenüber, und es hätte wohl für 
dieje beiden Mächte an ber Zeit jcheinen fünnen , auf irgend 
eine Weife fich unter einander‘ zu verftändigen. Auch ift da 
von von Zeit zu Zeit die Rede geweien, der eventuelle Theis 
lungsvertrag vom Jahr 1668 ward wieder in Grinnerung 
gebracht; Ludwig XIV. ‚hätte gern gefehen, wenn Harcourt 
auf den Grund deſſelben eine Unterhandlung mit Graf Har— 
rach in Madrid -eröffnet hätte. Aber Harcourt hielt das nicht 


S. A, Ele Jui succedera dans la possession et jouissance 
des dits royaumes — et les aura en pleine propriele poor “ et 
ses enfaus. Articles secrets. 1.2. 

Ranfe, franzöftfche Gejchichte. IV. 9 


für gerathen: denn der kaiſerliche Geſandte werde fich dieſer 
Eröffnung nur bedienen, um fie den Spaniern mitzutheilen, 
bie fundgeworbene Abficht einer Theilung aber könne nicht ans 
ders als dieſe von ihrer Vorliebe: für Franfreich abwenden. 
Dhnehin liegt ja am Tage, welche Schwierigkeiten ber Erneue⸗ 
rung. der alten Stipulationen im Wege ftanden. Sie waren 
getsoffen worben, als bie Intereffen des europäifchen Gleich 
gewichts erft in ihren Anfängen erfchienen. Auf das mächtigfte 
aber- waren dieſe jegt repräfentirt: welch eine ganz andere 
‚Stellung hatte Wilhelm IN. inne, ald damals Johann de Witt. 
Es war nicht zu erwarten, dag Wilhelm jemals in die in jenem 
Vertrag feftgefegte Abtretung. der Niederlande an Franfreich 
willigen und eben fo wenig daß irgend etwas ohne feine Mit- 
wirfung befchlofien. oder ind Werk gejegt werben würde; 

Auf dieſelbe Weife demnach, wie bie Unterhandlungen 
früher gepflogen worden waren, jo mußten fie nach dem Tode 
bed Kurprinzen wieder. aufgenommen werden, Xubwig XIV. 
bot auf Die erfte Anfrage Wilhelms die Hand dazu. - Der 
frühere Vertrag ward zu runde: gelegt, und Lubwig XIV. 
willigte ein, baß der Befig ber dem Furprinzen zugefprochenen 
Theile. der Monarchie, alfo auch ber -fpanifchen Niederlande, 
an den zweiten Erzherzog fallen möge; aber dagegen forderte 
er eine andere Abänderung der Vertheilung; er wollte nicht 
auch Mailand auf bie eine.oder die andere Art öfterreichiich 
werben. laffen, was er. in, feinem früheren Tractat zugegeben 
hatte. Er wollte es am. ben- fraft bed Ryswiker Friedens 
wieberhergeftellten Herzog von Lothringen, der mit der franzö- 
fifchen Prinzeſſin, die ihm vermählt worden war, wieder in 
Nancy Hof hielt, übertragen wiffen, diefer aber follte Lothringen 
dafür aufgeben. Denn auch das ſchien ein großer Gewinn, bie 


fo. oft- verfuchte Beſitznahme biefes Landes, Die immer -- dem 
nicht zu. befeitigenden Erbrecht -gefcheitert. war, definitiv und 
rechtlich zu vollziehen. - 

- Wilhelm HI. nahm dieſen Borfilog o an, beffen. Aue— 
führung ihm wenigſtens ein bei weitem minderes Uebel ſchien, 
als die Erneuerung des Krieges. Hatte doch auch ſchon bis— 
her Frankreich ſich das militaͤriſche Uebergewicht über Lothrin⸗ 
gen vorbehalten. Die Veraͤnderung erſchien als die leichteſte, 
mindeſt gefährliche. 

Es leuchtet aber ein, daß ſie den Beifall des kaiſerlichen 
Hofes nicht haben konnte. Dahin würde dieſer ſich haben brin⸗ 
gen laſſen, daß er auf die Niederlande verzichtet, fie zum Aus- 
taufch ‚gegen: Lothringen hergegeben hätte; das genügte aber den 
Seemächten.nicht, weil ein Fürft, der nur jene Landſchaften be- 
fie, ohne andern Rüdhalt nicht- die Macht haben werde, fie 
gegen Sranfreich zu-vertheidigen; fte verlangten Mailand, Die 
aber wollte Defterreich, unter anderm auch aus einem militärifchen 
Grunde, nicht miſſen. Leicht würbe ber Herzog von Lothringen 
als Befiger von Mailand unter. franzöftfchen Einfluß. gerathen; 
wie fidh--fchon zeigte, daß auch. der: Kurfürft von Baiern wieder 
in ein engeres Berhältniß mit diefer Macht trat: Wie nun, wenn 
einmal Baiern und der neue Herzog von Mailand mit Franfreich 
gemeinjchaftliche Sache machen follten? Defterreich würde dann 
zugleich‘ im Donauthal und von Italien her angegriffen werben, 
was bie äußerfte Gefahr für. feine Eriftenz in fich fchließe. Ueber 
dieß aber: am ber Ausftattung eines Prinzen feines ef 
mit Spanien. und Indien liege dem Kaifer fo viel nicht, 
er, wenn er Maitand und Final aufgeben müfle, außer Er 
Zufammenhang mit demfelben ‘fomme. ! 

' Die einzige einigermaßen authentische Nachricht iiber Die Beratbungen 
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Tie Seemächte. ließen fich durch dieſen Widerfpruch nicht 
hindern, ihren Vertrag mit Franfreich auf jener Grundlage 
zum Abfchluß zu bringen; ats es — denn bie Unterhanbluns 
gen mit der Republif verurfachten immer einige Zögerungen — 
im Mai 1700 ſo weit gefommen war,! forderten fie, mit 
biefer Macht vereinigt, die Acceſſion von Defterreich- in dem 
hohen Ton, den diejenigen anzunehmen pflegen, welche ber 
Uebermacht ficher zu fein meinen. Sie glaubten nicht, daß ber 
Kaifer ftarf genug fein würde, auf die Länge zu wiberftreben; 
ec werde, meinten fie, nicht. ferner dem Echatten der Erwer⸗ 
bung der gefammten Monarchie nachjagen, und darum ein 
2008, das ihm fo viele und große Vortheile darbiete, von der 
Hand weiſen. Wenn aber Defterreich den Bertrag annahın, 
fo fehien damit jede Echwierigfeit befeitigt zu fein. Der fran- 
zöſiſche Geſandte in Madrid war bereits beauftragt, in biefem 
Falle in Verbindung mit den Bevollmächtigten ber übrigen 
Mächte den gefchloffenen Vertrag dem König von Spanien, 
und wenn berfelbe mit Tode abgegangen fei, den Cortes ober 
ben höchiten Landescollegien vorzulegen, fich auf feine Ver 
handlung Darüber einzulaffen, einfach auf feine Ausführung zu 
dringen. Dann werde der allgemeine Friede auf eine Weife 
befeftigt fein, baß er nicht mehr geftört werden fönne.? 
Indem König Ludwig diefe Unterhandlungen pflog, Diele 
Befchlüffe faßte, erfannte er offenbar das Recht der europäifchen 
des faiferlichen Hofes findet ſich bei Wagner: Historia Leopoldi 11. 526, 
der ale das Reſultat der gepflogenen Berathungen angiebt: 1. Hispaniam 
cum America Gallo cedendam 2, Italiam archiduei servandam 
3. Belgium Lotharingo- attribuendum. 
- Bol. hierüber die Correſpoudenz des J von Danchefter * Tin 


dal III, 414. 
Ludwig an Harcourt, 1. April 1699. 
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Mächte, die Erbfolgefrage nach ihrer Gonvenienz zu eutſcheiden, 
auch feinerfeitd an; ja er. nahm Theil an der Ausübung deſ— 
ſelben. Allerdings aber waltete dabei die Worausfegung ob, 
daß es allgemeine Anerfennung finden werde. Wenn bieß 
nicht geichah; fo trat.in ihm, anfmüpfend an die Sympathien 
ber Spanier, eine entgegengefegte Reihe politifcher Gebanfen 
in ben Vordergrund, 

Die Spanier hatten nach ihren letzten EEE Ber 
benfen getragen, über die Eucceflion aufs neue eine Verfügung 
zu treffen. Ludwig XIV. hinderte es jelbit, indem er das 
in. der Antwort der Spanier auf feine Preteitation enthaltene 
Verfprechen, ben Frieden pünftlich zu beobachten, hervorhob: 
— benn dazu gehöre, daß man Alles vermeide, was das gute 
Vernehmen ftören fönnte, und namentlich nichts beichließe, was 
den Rechten des Dauphin auf die fpanifche. Krone Eintrag thäte, 

Aber je weniger über die große Frage verhandelt- ward, 
um fo mehr beichäftigte fie alle Gemüther, vegte Ehrgeiz, 
Hoffnung, Befürchtungen und mannichfaltige Verſuche an, fe 
durch geheime Verabredung zu fchlichten. Unter andern machte 
ber Gedanfe jih Raum, einen portugiefiichen Prinzen zum 
Thronfolger zu berufen, Das große Intereſſe wäre dabei ge 
weſen, bie pyrenälfche Halbinfel unter demfelben Scepter zu 
vereinigen und ber Monarchie überhaupt ihren alten Umfang 
wieder zu geben. Einige Große und die Königin felbit — 
wie ja auch die portugiefifchen Prinzen, ihre Neffen, denn 
eine andere ihrer Schweitern, . Mari Sophie von Neuburg, 
faß auf dem portugiefifchen Throne — waren bafür:“die Ber 
jörgniffe von Franfreich richteten fich nach dieſer Seite hin. 
Aber dadurch geſchah nur, daß die Anhänger von Defterreich 
fih den Gegnern der Königin beigefellten und ihre Stellung 
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überaus‘ fchwierig machten. Die ruͤchſichtsloſeſten Manifeitationen 
altcaftilianifcher Oppofition gegen das Koͤnigthum tauchten em- 
por. Nächtliche Zufämmenfünfte wurden gehalten, in denen 
davon bie Rebe war, die Königin von dem König zu trennen, 
oder gar- noch bei Lebzeiten des Königs eine von dem Hofe 
unabhängige Regierungsgewalt zu bilden. 1 Die Auflöfung eines 
Staates zeigt ſich am widerwärtigften in ben inneren Feindfe 
ligfeiten feiner Dberhäupter, die nicht mehr Durch die Idee 
der Gefammtheit beherrfcht und zufammengehalten werben. 
Alles erfüllte fich mit Parteiung; populäre Tumulte, zufälligen 
Urſprungs, mußten: dem gegenfeitigen Hafle der Vornehmen 
dienen; ‘man fah Männer, die noch eben Alles - vermochten, 
in die Verbannımg wandern; andere, die nicht verbannt wer: 
den fonnten, -freiwillig von dem Hofe weichen. ? 

Und in dem Unmuth, der hierüber um ſich griff, wanb- 
ten die Meiften doch. wieder den Blick nach Franfreih. Im 
Jahre 1699 iſt in dem Staatsrath felbit ber Borichlag ge: 
macht worden, eine Gefandtichaft an Ludwig XIV. abzuord- 
nen, und ihn feierlich zu erfuchen: den Herzog von Anjou als 
Zhronfolger in Spanien zuzugeftehen. Manche meinten babei 
fich der Beftätigung ihrer Privilegien zu verfichern: Andere 

Am 22. Juli- 1699 meldet Haresurt: Les juntes noeturnes 
eontinuent toujours, mais les gens, qui les composent, sont 
fort chagrins de ne pas aller plus vite dans leurs projets et du 
credit, que la reine continue d’avoir. Recht merfwilrdig ift ein 
Schreiben des Landgrafen Georg von Darmftadt (Barcelona, 17. März 
1700) an die Gräftn Berlebſch über dieſe »juntas et Bandillas.« Bauers 
Archiv für Heſſiſche Geſchichte VIII, 1, 157. 

2 Wie der ſpaniſche Geſandte in Wien ſich ausdrückt: qu'on ne con- 
noissoit plus l’autorit-du roi, qu’a voir partir de tems en tems 


un petit billet, qui chassoit tantöl !’un tantöt l'autre. MEmoires 
de Villars 1, 485. 
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fahen in einer burchgreifenden Regierungsgewalt: das größere 
Heil, denn es. fei beffer, Einen Herm zu haben; aber bie 
Einen wie die Andern richteten ihre Hoffnungen auf Frank⸗ 
reich, und der Botſchafter verſäumte nichts, um ſie in ihren 
Hinneigungen zu beſtärken. 

Sollte nim aber ber König, der fo — die Theilungs⸗ 
verträge abſchloß, nicht dieſe denſelben —— De⸗ 
monſtrationen von ſich weiſen? 

So lange. Oeſterreich dem Tractat nicht beitrat, hielt 
er für nothwendig und für erlaubt, fie gewähren zu ie 
und zu pflegen. | 

Auf feinen Befehl follten dem König Carl ll. Vorſtellun⸗ 
gen darüber gemacht: werben, daß er allezeit entweder für ben 
Kurprinzen oder. für den Erzherzog geweſen fei, bie befferen 
Anfprüche des Dauphin und feiner- Kinder aber niemals be- 
rüdfichtigt habe. Seber Begünftigung tes Erzherzogs ſolle ſich 
der Geſandte mit allen ſeinen Mitteln in den Weg ſtellen. 
Träte der Todesfall ein, ehe Oeſterreich den Tractat ange— 
nommen hätte, ſo folkte der Geſandte die Anträge berer, bie 
fih ihm. nähern würden, entgegennehmen, und fie verfichern, 
baß der König. fie mit Vergnügen empfangen werde, befonders 
wenn man ihm auch die Mittel angeben wolle, burch welche 
man feine Gefinnung gegen ihn. zu bethätigen im Stande fer. ! 


' Schreiben vom 16. Aug. 1699. Vous n’aurez dans ce cas 
d’autre partie à prendre, que de recevoir favorablement ceux, 
qui viendront vous faire des preposilions, leur dire que vous 
m’en rendrez comple, que je les &couterai avec plaisir, qu’il faut 
en meme temps, qu’ils fassent connaitre les moyens, qu’ils ont 
de marquer par les effets leur bonne volonte: vous m’en averliriez 
et j’aurais certainement le temps, des vous envoyer mes ordres, 
avant que les cortes fussent assembler. 
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Auf die Nachricht, daß. ein fpanifcher Gefandter nad) Verfailles 
fommen würde, fpricht er die Abficht aus, denſelben zu fragen, 
ob er ihm Vorfchläge zu Gunſten feiner Gnfel mülbringe. Die 
Verbindung, in welche fein Gefandter mit neapolitanifchen 
Mifvergnügten trat, heißt er ausbrüdlich gut; 

Es ift wahr, daß diefe Erflärungen auf die Vorausfegung 
begründet waren, daß Defterreich nicht annehmen werde, „aber 
wenn man fie liest, fo findet man fie auf eine Weife ausge: 
iprochen, daß man in der That nicht mehr weiß, wohin Die 
wahren Abjichten Ludwigs ſchon daͤmals gingen. Indem er 
auf der einen Eeite fehr ernftlih an dem Theilungsvertrage 
refthält, zeigt doch dev Augenfchein, daß er Gefinnungen, die 
den ausſchließenden Anfpruch feines Haufes begünftigen, mit 
Vergnügen wahrnimmt und mit Abficht pflegt. Und ent- 
iprachen biefe nicht feinem tieferen Ehrgeiz? war nicht alles 
andere nur die burch bie europäifchen Verhaͤltniſſe auferlegte 
Nothwendigkeit? Man fieht die Schwierigfeiten fommen, in 
die ihn fein Doppeljinn veniwideln muß. Denn immer ftärfer 
feßten fich bie beiden Momente, bie in dieſer Angelegenheit 
liegen, bie europäifche Gonvenienz und das mit den Sympa— 
thien der Spanier verbündete dynaftifche Intereffe, neben ein- 
ander feit. Eben im Gegenfag gegen den Theilungsvertrag 
ſchritt König Garl dazu, feinen legten Willen zu formuliren. 


Teſtament Carls U. 


So zufällig in ihrem. hiftorifchen Urfprunge ‘und mangel- 
haft die Verbindung auch ſchien, durch welche die verfchiedenen 
Landfchaften und Provinzen der fpanifchen Monarchie zu einem 
Ganzen vereinigt wurden, fo hatte doch die Zeit ihr Recht geübt 
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und Manches hervorgebracht, was fie an jeder Stelle beliebt 
machte; ſchon durch die-Gemeinfamfeit der Schickſale, welche 
fie in beinahe zwei Jahrhunderten mit einander beftanden, fühls 
ten fie fi) an einander gefnüpft. Was fie aber waren, das 
wollten-fie bleiben, - Wem auch nach dem Tode Carls II. der 
Thron zufallen- mochte, fie wollten auch fortan eine einzige 
Menarcbie ausmachen. 

Beſonders die Gaftilianer, welche feit ‘Philipp IL einen 
vorzüglichen Antheil an dev Regierung ded Ganzen, und da— 
durch an den Weltereigniffen genommen hatten, hegten dieſe 
Sefinnung. Bon den Großen, welche die höchiten Stellen in 
dem eigenen Lande, jo wie in den Nebenlanden zu befleiden 
pflegten, läßt es fich nicht anders denken; übrigens unter 
einander entzweit, waren fie doch hierin vollfommen einver- 
ftanden; aber auch das Volk war eifrig dafür: diefe Stellung 
war der Stolz aller Gaftilianer. 

Schon das Gerücht von den Unterhandlungen über ben 
zweiten Theilungsvertrag hatte Spanien in, lebhafte Aufregung 
verſetzt; König Carl hatte deshalb an Ludwig XIV. geichrie- 
ben’ und ihn aufgefordert, einem politiſchen Aergerniß jo uns 
erhörter Art entgegenzutreten.. Was mußte man ba nicht von 
bem Bekanntwerden bes wirklich geichloflenen Vertrages er- 
warten? 

Als im Frühjahr 1700 der Tractat zu Stande gefommen 
und der Beſchluß gefaßt war, ihm dem ſpaniſchen Hofe offi⸗ 
ciell mitzutheilen, forderte der Marquis Harcourt, der. cin 
ganz anderes Biel feiner Unterhandlungen in Ausſicht geftelkt 
hatte, feine Abberufung. Er beforgte eine plögliche Aufwal— 
lung des nationalen Umwillens, der ſich gegen ihn vichten 
würde, Ludwig XIV., der ähnliche, auf gleichen Motiven 
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beruhende Anträge -bisher abgewieſen hatte, fand. ed jetzt jelbft 
angemeflen, daß Harcourt ſich ſo bald als möglich entferne. 
Die Gefchäfte der Geſandtſchaft gingen an einen m. der⸗ 
ſelben, Blecourt, über. 

Nicht durch .diefen jedoch, ſondern durch ben hanifien 
Gefandten in Franfreih, Marquis de los Rios, ließ Ludwig 
dem König von Spanien officielle Eröffnungen von dem ge: 
fchloffenen PVertrage zugehen, und ihn, „denn nur baburch 
werde er ben Frieden feiner Völker ſichern,“ zum Beitritt zu 
bemfelben auffordern. Blecourt findet faum Worte, bie Ent 
rüftung- zu fchildern, in welche König und Königin durch dieſe 
Mittheilungen gefegt worden 'feien.! Und eine ähnliche Wir 
fung hatte ber Vertrag auf die ganze Nation. Denn wo, fagte 
man, fei e8 jemals erhört worden, daß durch fremde Mächte 
über ben Beſitz von Ländern entfchieden werde, beren König 
lebt und regiert: daß man fie Fürften zuweife, welche von ihm 
nicht gefannt und eher gehaßt ald geliebt werden, Man fand 
darin eine Ungerechtigfeit und eine Beleidigung. Die große 
fpanifche Monarchie werde behandelt, als wenn fie bie Re- 
publif San Marino oder das Fürſtenthum Mirandula wäre. 

Auch die aber, die über den erften Eindrud hinwegfamen 
und die Beftimmungen bed Tractated einer näheren Prüfung 
unterwarfen, fanden ihn verberblih. Man muthe, fagten- fie, 
Spanien zu, die Barriere der Holländer auch in Zufunft gegen 
Frankreich zu vertheibigen; wo ſolle aber dieſes Land die 
‚Kräfte dazu Hernehmen, wenn man es feiner beften Provinzen 
beraube? Spanien werde in Zufunft der franzöftfchen Macht 
überhaupt nicht wiberftehen können. Diefe eröffne ſich durch 

Blecourt 3. Juni: La reine —— a tout casse de rage 
dans sa chambre. 


den Tractat Guipuscoa und Gatalonien; die Hülfe der Hols 
länder und Engländer wenigftens werde fte nicht abhalten, in 
Navarra und Aragon vorzubringen, das ganze: Land werde fich 
ihnen «unterwerfen müffen. Und wie wolle Spanien bie fürd- 
amerifanifchen Golonien behaupten, da e8 bie See nicht mehr 
beherrfche? Man werde die Engländer und Holländer ſich der 
Häfen bemeiftern, und, was das fchmerzhaftefte fei, in dem 
rechtgläubigen Gebiete die Lehren von Luther und ae zur 
Herrfchaft gelangen fehen. 

Im ganzen Reiche gab es nur Eine Stimme, bie ber 
Entrüftung und des Abjcheues über diefen Vertrag. 

Wenn man fie hörte, hätte man erwarten follen, daß 
fih die Ration in ihrem verlegten Selbftgefühl dagegen ev 
heben und mit Aufbietung aller ihrer Kräfte ihre DeNONNe 
Eriftenz zu retten fuchen werde. 

Der König hatte von den namhafteften Männern feines 
Reiches, geiftlichen und weltlichen Standes, felbit den zulegt 
Verbannten, Gutachten über die zu ergreifenden Befchlüffe ein- 
gefordert. So viele deren aufbehalten worden find, alle ftim- 
men darin überein, daß das Reich nicht die Kraft Habe, fich 
zu widerfegen: es habe nicht Menfchen genug, um ein Heer 
aufzuftellen, weder Geld, um eine Aushebung zu bewirken, 
noch auch Mittel, fich Geld zu verfchaffen: — vergeblich wäre 
ed, etwas zu rathen, deſſen Ausführung unmöglich fei. 

Sich dem drohenden Unheil zu unterwerfen, war jeboch 
eben fo ‚wenig ihr Sinn. In der äußerften Bedrängniß glaub- 
ten fie nur eine einzige Rettung zu fehen: biefe beftand in 
der Anerkennung der Anfprüche des Königs von Frankreich. 

Die Franzofen hatten von dem Bekanntwerden bed Thei- 
lungsvertrages ein Wiederaufflammen bes alten Rationalhaffes 


N 


140 


befürchtet, aber eben das Gegentheil geſchah: man fand fogar, 
ber König habe Recht daran gethan ihn zu fchließen, er habe 
badurch den Spaniern bie Augen geöffnet. Indem biefe jahen, 
bag es mit der Theilung der Monarchie Ernft werden würde, 
eben darum, weil Ludwig XIV. an berfelben Theil nahm, 
befchloffen fie, alle Rüdfichten, durch bie fie bisher abgehalten 
worden waren, von fich zu werfen, und bei dem, ber fte 
hauptfächlich bedrohte, ihre Rettung zu fuchen. ! 

Es gab auch hierüber kaum eine Verfchiedenheit ber Mei⸗ 
nungen. Der Staatsrath erflärte ſich bereits am 6. Juni mit 
großer Mehrheit dafür. 

Der Marquis von Villafranca geht in — Votum 
davon aus, daß der König die Pflicht habe, Sorge zu tragen, 
daß die Monarchie für alle Zeit in der Verfaſſung und dem 
Umfang verbleibe, in welcher er fie beige; wäre ſie in ihrer 
alten Macht, zu Land und zu See, fo würde das feine 
Schwierigfeit haben, jetzt aber fei fie dazu nicht fähig, ſelbſt 
nicht mit Hülfe des Kaiferd. Der Theilungsvertrag liefere bie 
Monarchie bereitö in die Hände von Franfreih. Wohl fei es 
nur die eine Hälfte, welche dem König - Ludwig zugefprochen 
werde, aber die andere werde er bei dem erften Zerwürfniß ein- 
nehmen, man fönne fie-ihm nicht ftreitig machen: er werde 
dann bie eine und bie andere als erobertes ‚Land betrachten 
und fie mit feinem Reiche vereinigen. ? Das einzige Mittel 


‘ Copia de voto del Sign. Mrgs. de Villafranca in dem 85. Band 
der Eorrefpondenz. Que la’monarquia se mantenga todos tiempos en 
la — forma y sin diminucion como Va. Md. la posee. 

? que solo ay la diferencia de dividir cn tiempos el apode- 
rarse destos dominios quitando el honor, * podra occasionar 
el quererlo conseguir de una vez. 
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» dagegen fei, daß man die Verzichtleiftungen ber früher nach 
Sranfreich vermählten Infantinnen al® ungültig betrachte; das 
Wohl des Staats habe fie einft gefordert, das Wohl des Staats 
mache jegt nothwendig, fte aufzugeben; es ſei nicht allein das 
Recht, fondern die Pflicht des Königs, dieß zu thun. Zwar 
werde bie Einwendung erhoben, hauptfächlich der Faiferliche 
Gefandte ſpreche davon, daß der König von Frankreich erklärt 
habe, auf die Anerbietungen der Spanier nicht mehr eingehen 
zu wollen; follte er das wirklich gefagt haben, fo wäre es 
entweder ein Beweis, daß er auf eine Groberung-von Spanien 
benfe, — das äußerfte Unglüd, das begegnen fünne — oder, 
was wahrjcheinlicher, nur ein Zeichen, daß er eingeladen zu 
werden wünfche; denn daran laffe ſich ja-gar nicht denfen, daß 
er bie Berufung eines feiner Enfel zur Nachfolge auf dem 
Thron. der ſpaniſchen Monarchie ablehnen follte.! | 

- Der Marquis de Manzera jagt, Alles, was man früher 

vorgefehlagen, wie die Rüftung des Landes, ober felbft Die 
Berufung der Corte, würde jet ind Verderben führen; in 
dem Schiffbruch, welcher bevorftehe, gebe es fein anderes Ret⸗ 
tungsmittel, ald dieß, einen jungen Sohn des Hauſes = 
Sranfreich anzuerfennen. 

Es war, wie man fteht, vor Allem das Gefuht ber har- 
ten und umvermeiblichen Nothwendigfeit, was bie Spanier zu 
dem befinitiven Entſchluſſe brachte; doch fehlte es auch nicht 
an rechtlichen Gründen dafür. s 

Auch die Rechtsfrage hatte man in Syrien bereitd mit 
Ernſt und Methode erwogen. 

'No se deve peusar, que no quiere venir en que un nieto 


suyo see successör a esla corona, si No es, que esta tan firme 
en parecer, que Lodo lo ha. de conquistar y yunlar a la suya. 
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Ein vorläufige Bedenken war, ob der- König überhaupt 
das Recht habe, über feine Nachfolge durch Teftament zu be 
fiimmen. Man antwortete, daß nach dem bei Fideicommiffen 
üblichen Herfommen ihm als dem Lepten feines. Stammes bieß 
Recht nicht beftritten werben fönne, felbft wenn er mit den 
Verfügungen feines Vorfahren in Wiberftreit gerathe, nur 
müffe fein Ausfpruch mit dem Erbrecht übereinftimmen; er 
fönne ein folches nicht fchaffen, wohl aber es durch teftamen- 
tariſche Verfügung verftärfen. 

Wenn nun fchon bei Erwägung ber Anfprüce bed Kur: 
prinzen und der Renuncigtion, welche die Mutter beffelben 
geleiftet hatte, die Anficht gefaßt worden war, daß eine folche 
Berzichtleiftung den ſpaniſchen Gefegen widerſpreche und feine 
bindende Kraft habe, wie hätte man dieß nicht auch auf die Vers 
zichtleiftung feiner Älteren nach Frankreich vermählten Schwefter 
anwenden follen? Das war ja bie urfprüngliche- Neberzeugung 
ber Spanischen Rechtögelehrten, die ſchon bei- Dem Ppyrenäifchen 
Frieden geäußert wurde, daß die Verzichtleiftung im Angeficht 
bed natürlichen Grbrechts, das nad) fpaniichen Geſetzen fich 
auch auf Frauen erſtrecke, nicht verpflichte.! - 

Noch zögerte König Carl, bie legten Berfügungen in 
biefem Sinne auszufprechen; er hatte, wie fih von einem 
Sprößling des Haufes Oeſterreich an fich vorausfegen ließ, 
Sympathien für feinen- Stammedvetter: er wollte den Kaifer 
nicht beleidigen noch entfremden, wiewohl man ihm fagte, daß 


' Voto del conde de Santisteban: man babe feine. Zeit zu ver- 
lieren, fih an den König von Frankreich zu wenden: que el sea por 
medio. del Papa es muy a .proposito. Manzera: En quanto al 
escrivir V. Md. al Papa —- — Sigue el dietamen del Sr. Card. 
Portocarrero hatte diefen Rath gegeben. . 
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diefer nicht werde zürnen fönnen, ba ihm die Fortdauer- der 
Monarchie felbft am Herzen liegen müffe. . Um jedem Zweifel 
ein Ende zu machen, fühlte er fich bewogen, nach dem altka— 
tholifchen Sirne biefer Monarchie den Ausfpruch des römifchen. 
Papſtes anzurufen. 

Das Schreiben des Königs Carl an Papſt Innocenz Xn. 
ift vorhanden. Er felbft hebt darin die aus dem Theilungs- 
vertrag, welcher geheime Artifel haben werde, für die Allein- 
herrfchaft der Fatholifchen Religion zu erwartenden Gefahren 
hervor: auch er fürchtet das Gindringen. ber. proteftantifchen 
Meinungen in Sübamerifa. Um das Reich vor biefem Uebel 
und den andern ihm drohenden Bebrängniffen zu ſchuͤtzen, 
werde ihm, ſo fährt ex fort, von feinen vornehmften Dienern 
die Berufung eines ber jüngeren Söhne des Dauphin von 
Sranfreich zur Thronfolge angerathen: er lege die Entfcheidung 
in die heilige Hand des allgemeinen. Vaterd, um, wenn er 
von ihm das Wort der unfehlbaren Wahrheit vernommen habe, 
den Entſchluß zu faffen, der zur Aufrechthaltung der Untheil⸗ 
barkeit des Reiches und der Religion, fo wie zur Beruhigung 
feines Gewiſſens am beiten diene." Papſt Innocenz XI. legte 
die Frage einer Congregation der vornehmſten Gardinäle vor, 
unter denen wir Albano, fpäter Papft Clemens XI., bemerfen. 
Wie hätte aber dem römifchen Hofe nicht Alles daran liegen 
follen, die vorzugsweife Fatholifche Monarchie unvermindert in 
die Hände eines unbedingt Fatholifchen Fürften übergehen zu 
— Nun ſtand aber damals Ludwig XIV. in den innigſten 


' He — — a dios-en su iglesia, el sacrißcio de la 
propria voluntad poniendo como lo hago mis resoluciones y mis 
reynos en las sanfas.manos de-V. Bd. Das bei Eapefigue: Diplomatie 
de la France et de l’Espagne, S. 20 -mitgetheilte Schreiben ift unächt. 
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Beziehungen zu Rom: er verfäumte nicht, daſelbft wiſſen zu 
laſſen, daß er, allen Einwendungen zum. Trotz bien Widerru⸗ 
fung des Ediets von Nantes. erneuert häbe: Wir vernehmen, 
ben Gründen ber Spanier ſei in Rom bie Betrachtung hinzu 
gefügt worden; daß ja bie Verzichtleiſtung ben einzigen Zweck 
gehabt habe, die Bereinigung der beiben Kronen- auf Einem 
Haupte zu verhüten: biefe Beſorgniß aber ſalle weg, wenn 
einer der jüngeren Söhne. des Dauphin die ſpaniſche Krone 
erhalte. Würde man fagen, bie Verzichtleiſtung ſei durch einen 
Eid befräftigt worden: fo fei der Papſt ſchr bereit days, von 
diefem Eide zu entbinben. Die Gongregatich erklärte ſich in 
dem ;jegt in Spanien vorwaltenden Sinne. Am 6. Auguft 
ſah man gegen alle Gewohnheit ben Cardinalſtaatsſecretäͤr fich 
zweimal vom Quirinal zu dem fpanijchen Geſandten begeben. 
Er überlieferte demfelben Das eigenhändige Antwortichreiben: bes 
Bapftes. ' Innocenz XII billigt darin das Gutachten ber ſpa— 
niſchen Raͤthe des Könige, da es ſich auf die Nothwendigkeit 
gründe, die Einheit und Integrität der Monarchie durch alein 
zumZiele führende Mittel zu erhalten. Auch feine Vermit— 
telung zu dieſem Zwede, welde ber König gewünicht hatte, 
fagt er zu. Dieſe beiden fterbenden Männer, denn aud) ‚ber 
Papſt fühlte fi dem Tode nah, verfügten über die Zufumft _ 
der ı Redlı, ns .. a 

„Hierauf, von einem neuen Krankheitsanfall heimgeſucht, 
ſchrin Fötig Exil: zur Abfaffung feines Teſtaments. Gr 
glaubte feiner Pflicht gegen ſein Reich, bie Religion und. feine 
Untertganen zu genügen, wenn er bie Monarchie, die im 
Gegenfag mit Franfreich gebildet worden war, und im Kampf 
mit derſelben eine Epoche welthiftorifcher Größe gehabt hatte, 

. * Meber dieſe Berbäftniffe unterrichtet uns Ottieri. 
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mit Vorbeigehung leiner· Mnaien, den Nachkommen desjenlgen 
übertrug, in deſſen Namen ſie auf das ernſtlichſte “nn af 
lichite ‚befämpft worden war. 
„Inder Villa von Madrid, am dritten Tag des Dfioben“ 
— fo lautet die amtliche Aufzeichnung — - „vor mir, Don An⸗ 
tonio de Ubi; y Medina, oberſtem Reichsnotar, und :ben- 
unterfchriebenen Zeugen, hat König Carl Il., den Gott Ser. 
Hatte; «wen Krankheit heimgefucht, aber im Beſitz feines na 
tärlichen Verſtaͤndniſſes, ein. mit. feinem . königlichen Wappen 
dreifach -verfiegelted ‘Papier niedergelegt mit ber Erklärung: 
das. ſei ſcin Teftament, .in welchem er- feine Erben benannt 
habe; man folle es weder öffnen noch publiciren vor -feinem 
Tode; mach demſelben aber ſolle das mit aller Feierlichkeit ge: 
ſchehen, und ‚jedes andere Teſtament oder Codicill, die er 
frühet gemacht Haben möge, widerrufen ſein“. Die Zeugen 
waren die Garbinäle Portocarrero und Borja, ſammt den vor— 
nehmſten Beamten des Hofhalts. Dieſe und der König ſelbſt 
haben den Aet unterſchrieben z am 5. October gab die Gaceta 
von der Niederlegung des Teſtaments öffentlich Nachricht. Roch 
war der Inhalt deſſelben ein Geheimniß. „Obwohl ein Gerücht 
von’ dem Gegentheil ſich Bahn brady, ſo lebte doch Graf 
Harrach der Hoffnung, daß es für das Haus Defterreich 
günftig fein werde. Man jagt, ber. König Habe zuweilen 
feiner ‘ Agnaten mit Liebe gedacht und ſelbſt ein Gefühl der 
Bitterfeit über das geäußert, was er ſo eben gethan hatte. 
Er ſtarb am 1. November; unverzüglich ward das Teſtament 
in Gegenwart. ber Granden und Näthe der Krone. eröffnet. 
Drei Grundfäge werden barin wiederholt. ausgeſprochen: 


Das Original befindet ſich in dem Reichsarchiv zu Paris. 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IV. 10 
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der erfte ift,. baß der Monarchie, „welche mit fo vielem Ruhm 
durch: die, früheren Könige begründet worden, fein Verluft an 
Land und Leuten angemuthet; der zweite, daß fie auch mit 
feiner andern jemals: vereinigt werben bürfe; ber dritte, daß 
die Verzichtleiftung der nach Frankreich vermählten Infantinnen 
Donna Anna und Donna Therefa ihren Grund nur in ber 
Beforgniß einer folchen ‚Bereinigung gehabt habe: fobald die— 
felbe vermieden werde, .gehöre bie. Erbfolge dem nach den Ge 
ſetzen des Reiches zunächſt Berechtigten, welches jegt ber zweite 
Sohn bed. Tauphin, Herzog von Anjou, fei. Yür den Fall, 
baß biefer junge Fürft jemals die franzöfifche Krone, erben und 
diefelbe vorziehen folte, wurde fein jüngerer Bruder, Herzog 
von Berry, als fein Stellvertreter bezeichnet; und follte dieſer 
das. nämliche tun ‚oder mit Tode abgehen, ber zweite Erz. 
herzog, und nad) demjelben der Herzog von Savoyen und feine 
Kinder! Wie aber auch die einzelnen Beſtimmungen hierüber 
weiter lauten, bie Hauptfache iſt, daß der Herzog von Anjou 
zur Nachfolge in- allen fpanifchen. Landen "berufen, und alle 
Untertbanen und Bafallen aufgefordert werden, ihn als ie 
König und natürlichen Herrn anzuerkennen, 

In Spanien -fegnete Jedermann das Andenfen des Ber 
ftorbenen ‚für dieſe weiſe Verordnung; - alle MWünfche waren 
befriebigt, wenn bie Monarchie, wie. fie war, erhalten und 
durch bie Sreundichaft des mächtigften Fürften von ‚Europa, 
ihres bisherigen Feindes, verftärft wurde, 

‚Unter allen Menfchen Hatte Niemand an .diefem Gefolge 
jo —* Antheil, * der Cardinal Portocarrero; vor Weiden 


a Testamento y eodicilo otorgados por la M. c del sennor 
rey D. Carlos IL, bei Abreu, XI, 711. Artik. XIH. - Lamberty, 
Memoires pour servir &- l’histojre Ya XVillme siecle. I, 19. 
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der Einfluß der Königin vollfommen verſchwunden war. „Den 
Tag’ nad) dem Tode Carls II., nachdem die Regierungsjunta, 
an ber. Beide theilnahmen, ihre Mittheilung über den Inhalt 
des Teftaments an Ludwig XIV. hatte abgehen. lafien, fragte 
dev Cardinal den franzöfifchen Gefandten, wie der König die— 
ſelbe aufnehmen. würde. Blecdurt fagte: Ludwig XIV. werde 
vor allen. Dingen willen wollen, ob fein Enfel in Folge des 
Teftaments allenthalben Anerfennung. finden, ob ihm nicht in 
Mailand der. Herzog von Vaudemont, in den Niederlanden der 
Kurfürft von. Baiern Widerftand entgegenfegen würden. Der 
Gardinal euwiederte: felbit wenn fie es wollten, wiirde es ihnen 
unmöglich fein, denn ſie feien "von fpaniichen Beamten ums 
geben und gleichjam unter Aufficht gehalten; für Spanien und 
Indien fei das Teftament- unbedingt genügend. Andere fügten 
hinzu, wer fich demfelben widerfege, würde gefteinigt werben. 
Blecourt verfichert dem. König mit Befcheidenheit, aber mit 
Nachdrud, er könne auf vollflommenen Gehorfam in —* 
rechnen. 

Die Spanier hatten ihr: Werk gethanz bie Epic 
verfegte fich an den franzöfifchen Hof. 


Serathungen in Frankreich. Annahme des Ceftaments. 


- Fortwährend erwog man hier die Dinge nach allen Sei- 
ten; auch ber Theilungsvertrag ‚hatte, nachdem er befannt ge 
worden war, vielen Widerfpruch gefunden. 

Nicht als ob man dem Vortheil verfannt hätte, welcher 
in jo bedeutenden Erwerbungen lag, wie bie darin in Ausficht 
geftellten waren, aber. man meinte, feine. Ausführung“ werde 
nur durch Waffengewal® und lange Kriege möglich jein. Bor 
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allen, fo bemerkte man,! werde ein bedeutendes Heer Dazu 
gehören, nicht nur um bie fpanifchen Garnifonen aus Neapel 
und Sicilien zu. verjagen, Tondern audr um dieſe Bänder un— 
terwürfig zu erhalten, denn wenn nicht von einem: eigenen 
Fürften die Rede ſei, der -ihnen allerdings am erwünſchteſten 
wäre, fondern nur von einem Wechfel der Regierung, To ziehe 
man Dort bie ſpaniſche, den. Sitten zufagende Herrichaft- ‚der 
frangöftichen bei weiten vor. _ Gbenfowenig werde der Herzog 
von Lothringen ohne Kriegsgewalt in Mailand einzufegen: fein, 
dem ‚mailändifchen Adel fei der entfernte: König lieber, ale 
die nothivendiger Weiſe ftrengere Regterung eines Kleinen ein⸗ 
heimifchen Füriten. Diele Schwierigfeiten würden felbft dann 
eintreten, wenn Defterreich den Tractat annehme;- noch viel 
größere. aber, wenn dieß nicht geſchehe; der Kaifer werde dann 
jeine Truppen nach Mailand ſchicken und .dort an dem Herzog 
von Savoyen, ber es nicht liebe, durch Die- Aufftellung seines 
andern Fürſten in Oberitalien in Schatien geftellt zu werben, 
Rüdhalt finden; er werde fie von da nach. Neapel vorrüden 
laflen, auch da werde er auf einen Widerftand ftoßen: denn 
überall ‚wüniche man, daß die Monarchie vereinigt- bleibe. 
Der Zractat, der den König in Bezug auf. die Niederlande 
bie. Hände. binde, lafje fie dem Kaiſer in Berug auf: Italien 
frei; und welche Mittel fünne Gngland oder Holland gegen 
ihn in Anwendung bringen. - Von ihrer Unterftügung. dürfe 
man überhaupt nicht viel erwarten, denn ihre Abficht “gehe 


Mémoire sur le trait@ de parlage. Le zele_el la .fidelite, 
qu’on doit a8, M. ne jermetient pas a dissimuler que tous ceux 
qui paroissent les micux instruits des aflaires de l’Europe,-pen- 
sent, qu’elle trouvera des difficultes.presque insurmontables dans 
ce :partage el. renirera dans une guerre longue et:penible. 
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dahin, im Kampfe ber Übrigen. Mächte fich die Handelshere- 
[haft zu erringen; — bie Verbindung. mit diefen Ketzern 
mache die Frangofen in Italien und in Spanien nur verhaßt. 
Wie viel leichter wäre e8, bie fpanifche Monarchie für einen 
ber jüngeren Prinzen. ber föniglichen Familie zu gewinten, 
geftügt auf. die Gerechtigfeit und einverftanden mit von beſ⸗ 
ſeren Theile der Einwohner! 

Von dieſen Bemerkungen machten beſonders — 
Eindruck, welche ſich auf den KHerzog- von Savoyen bezogen, 
ber ja feit Jahren ber Hoffnung lebte, dag Mailand beim 
Tode des Könige von Spanien ihm zufalfen würde, umd ber 
nun in der. Aufitellung des Herzogs von Lothringen in Ober 
italien nicht allein eine Kränfung, fondern felbft -eine Gefahr 
erblickte, jo daß er bie Garantie. des Tractates u feinen 
Rechten widerftreitend verweigerte. 

Mancherlei Verſuche ſind gemacht worden, ihn zu ge⸗ 
winnen. Die Franzoſen waren ſehr bereit, ihn mit den Kro- 
nen von Neapel und Sicilien auszuſtatten, wenn er ihnen 
dafür Savoyen und Piemont überlaſſen wollte; und in der 
That, nichts hätte vortheilhafter für fie fein fönnen. Aber 
ber Herzog wies dieß mit Entſchiedenheit zurüd, er -fürchtete, 
fein-Exbland: zu. verlieren, ohne der beiden Kronen fich jemals 
‚in Ruhe zu erfreuen. Dagegen war ihm Mailand fo wohl 
gelegen, und verichaffte ihm, mit Piemont vereinigt, eine- fo 
viel größere Stellung, daß er es über fich gewonnen hätte, Eas 
voyen und felbft noch mehr dagegen aufzugeben.! Noch zögerten 


. \ 
Nach einer Anzeichnumg "des Minifters ſagte ihm ‘der piemontefijche 
Gejandte Bernon: que cet ©change (du ‘Milanais) &lait ce, que 
son mailre desiroit-le plus, — et,sur ce, que j’ai dit a Ver- 
non, que S. A.' y joindroil bien encore le Comte de Nice et 
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die. Franzoſen, hierauf einzugehen; ſie beforgten, ben Herzog 
fo ftarf und felbftändig zu machen, daß ihr Einfluß auf Itas 
lien ihnen vollends ‚verloren gehen könne. Aber fie- hielten 
für dringend, eine Abfunft mit ihm zu treffen. Im einem 
jener Gutachten findet ſich das Wort, ber König fünne nur 
Eines von beiden thun, entweder ſich mit Savoyen verftändi« 
gen, oder ben Theilungsvertrag fallen laſſen und ‚einen feiner 
eu zur Anerkennung in Spanien bringen. | 

In dieſem Augenblide entſchloſſen ng bie a. von. 
fetbit zu dieſer Anerkennung. ! 

Man :hat gefagt, Ludwig XIV. fei durch directe Ein- 
wirkung Harcourts der eigentliche Urheber des Teſtaments ge- 
weien. Die Wahrheit ift: er hat nie eine fichere Kunde da- 
von gehabt: indem die Spanier e8 nieberfchrieben, fürchtete er 
noch eine Erflärung zu Gunſten des Erzherzogs, und ſchickte 
ſich an, dagegen zu proteftiren. ine fo grobe Zmweizüngigfeit 
fann dem König und feinen Miniftern nicht zur Laſt gelegt 
werden. ber ift es nicht dennoch wahr, daß er inbirect 
durch feine Haltung und felbft Durch bewußten Einfluß’ zu ben 
Schritten, die in Spanien "gefchahen, wefentlich beigetragen 
hat? Wir mollen nicht wiederholen, wie fer bie Aeußerungen 
feiner Gejandten auch dann noch die Hinneigungen. zu. Sranf- 
reich beftärften, ald England und Holland den Theilungsver: 
trag bereit8 angenommen hatten, wie nachdrücklich man an 
die Rechte des. Dauphin, auch“ als fie fchon aufgegeben waren, 


Barcellonette; il m’ä dit — que si la comelusion du traite ne 
dependoit que de cette clause il n’ hesiteroit pas à le signer. 

Ou de s’accomoder"avec le duc ‘de Savoye pour nous euvrir 
les passages du Milanois ou de faire recevolr ı un fils de France 
roi de toule la monarchie d’Espagne. 
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erinnerte, Bleiben wir nur bei Einer Thatfache ftehen. Das 
Bebenfen der Spanier - war, ob der König. fich nicht Durch 
feine Verträge, bereits bergeftalt gebunden haben werde, daß 
er ihre Anerbietungen nicht mehr annehmen könne; auf Carl II. 
machte diefer Zweifel vielen. Eindrud:- die ganze Nation hätte 
in der Ablehnung den äußerften Schimpf gefehen. Der Ge— 
fandte drückte fich darüber. fehr vorſichtig, keineswegs vernei— 
nend, aber auch doch nicht zufriedenftelend aus. Endlich ließ 
Cardinal PBortocarrero biele Ungewißheit dem König Ludwig 
als den vornehmſten Grund der Unſchlüſſigkeiten feines Fürften 
bezeichnen. ! Eine Erklärung war nöthig, die nicht mehr allein 
auf. die Ausfchliegung der Anfprüche von Defterreich begrün- 
det werden konnte. Was antwortete da König Ludwig? Cr 
ſprach fih aud dann noch nicht dahin aus, daß er die An- 
träge annehmen werde, man fünne das nicht von ihm: fordern, 
da die Sache noch zweifelhaft, und im Widerſpruch mit dem 
bisherigen Verfahren Carls II. ſei; aber er bemerkte, noch 
niemals habe er geſagt, er werde ſie, wenn ſie ihm mit der 
nöoͤthigen Zuverläfligfeit geſchaͤhen, zurückweiſen. Sein Still 
ſchweigen hierüber müffe der ſpaniſchen Nation fo lange ge— 
nügen, bis die Dinge dahin entwickelt feien, daß er eine be 
ftimmtere Antwort geben könne. 


‘ Marly 23. aoüt 1700. Que je ne puis m'engager à declarer 
prösentement ce que je ferais si le roi catholique me demandait 
un de’mes petits fils pour son successeur, queje n’ai point dit, 
que je refuserais.de pareilles oflres si elles m’eloient fails avec 
toutes les süretes convenables et que le silence, que j’ai garde 
sur ce sujet, est tout ce, que la nalion peut me demander, 
jusqu’ä ce que je voye les choses disposees de maniere a pou- 
voir m’expliquer plus pr&cisement. 
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Auf eine Anfrage von Rom, bie ſehr indgeheim an ihn 
gerichtet wurde, hat. er ſich auf eine ähnliche Weife erklärt. 

Und-gab es nicht unausgefprochene Verpflichtungen, welche 
Hareourt durch, die ‚unverfennbare Tendenz feiner Unterhand- 
lungen mit fo vielen angefehenen ımd bedeutenden PBerfönlich- 
feiten eingegangen war? 

Es läßt fich bezweifeln, ob die Spanier zu ber Grflä- 
rung, welche das Teftament enthielt, gefchritten wären, wenn 
fie nicht Die moralifche Ueberzeugung gehabt hätten, daß ber 
König im’ Herzen damit einverftanden fet. 

‘Ein beftimmies Berfprechen war jedoch noch nicht ge- 
geben; es gehörte zu dem Stolz Ludwigs XIV., daß er feinem 

Gefandten auftragen fonnte, die Erbietungen der Epanier 
nicht zu provociren, ſondern ſie fommen zu laſſen, daß es 
noch bei ihm ſtand, fie zurückzuweiſen und den Theilungsver— 
trag zu behaupten, oder aber den Theilungsvertrag, zumal da 
Defterreich demfelben nicht beigetreten war, für nicht verbind- 
lieh zu erflären und das Teſtament Garld 1. anzunehmen. 
Das Schickſal der Welt hing von dem Entfchluß ab, den er 
faflen würde. 

Am 9. November — ber Courier mit der vorläufis 
gen Nachricht des franzöftfchen Gefandten in Madrid am 
Hofe zu Sontainebleau an. Man fah den König bei Tafel 
ungewöhnlich ſchweigſam und gedanfenvoll. Die erfte Be— 
ſprechung, zu der ex die anmefenden Minijter in die Ge 
mächer. ber Frau von Maintenon berief, an ber biefe jelbft 
Theil ‚genommen ‚haben foll, fonnte nur vorläufiger Art fein, 
da der Dauphin, beffen Sache es hauptfächlich galt, ihr nicht 
beiwohnte; er pflegte eben ber, Jagd.. Der engliſche Geſandte 
hielt ſich nach einem Gefpräch mit Torey noch ‚überzeugt, daß 





der König ben Eee ber ihm ja bie Knie Dors 
theile barbiete, fefthalten werde. ! 

Vom 10. November ift ein - Borfihfag — aus 
dem ſich ergibt, daß man ſich zwar zur Annahme des Teſta— 
ments neigte, aber die Form noch retten wollte. Unverzüglich, 
heißt es darin, und zwar noch vor der Ankunft ber officiellen 
Anzeige aus Spanien, follte ein Courier ‘an den Kaifer, und 
ein anderer an ben Herzog von Savoyen abgefertigt werben, 
um ben einen noch einmal zur Annahme bes Theilungsver- 
trages, und ben andern zum Austaufch feines Landes gegen 
Neapel aufzufordern. Würden: fie, wie zu erwarten fei, Abe 
lehnen, jo würden „England und Holland zu -threr Hülfs— 
leijtung für den alsdann unvermeidlichen ‚Krieg aufzumahnen 
jein. Damit: werde es ohne Zweifel . feine Schwierigkeiten 
haben, und Frankreich es dann eher rechtfertigen können, wenn 
es von dem Vertrage jurüdtrete und bie Anerbietungen ber 
Spanier annehme. Man würde "zugleich Zeit behalten, fich 
ber Beiftimmung der fpanifchen Stände zu verjichern. - In 
diefem Sinne ift ein Schreiben entworfen worden, welches an 
ben franzöfifchen Gefandten in Wien, es be ae 
abgehen follte. 

Nach .am zehnten jedoch langte der — Courier mit 
dem officiellen Schreiben ber Junta am, und Tags darauf 
‚hatte ber ſpaniſche Botſchafter, Marques de los Rios, eine 


— Spanheim: 11. Nov. zu Yontaineblean, qu 'on ne prendroit au- 


cune -mesure que (de concert avec le roi son ‘mailre, comme. le 
Marq. de Torcy len avoit assure encore aujourd’hui. In den ber 
kannt geworbenen Depeichen bes Earl of Manchester ift das nicht je 
wörtfich enthalten;. jeboch jagt er, nachdem er mit Torcy gefprochen hat, 
ohne zu berfennen, daß jedermann fich über das Teſtament freute: 1 -am 
of opinion that Ihey will keep firm to the treaty. | 
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Aubienz, in ber er dem König das Teftament Carls H. mit- 
theilte, „das wie durch Blut und. Recht, fo durch bie allge- 
meine Beiftimmung bes fpaniichen Volles ſanctionirt werde.“ 
König Ludwig. verfprach, fich über bie Annahme deſſelben 
ohne langen ‚Verzug zu erflären. | 

: An den entfcheidenden Deliberationen, die nun gehalten 
wurden, nahm nicht allein der Dauphin Theil, fondern wenn 
man den Briefen der Frau von Maintenon trauen darf, auch 
deſſen ältefter Sehn, der Herzog von Bourgogne. Dieſer und 
ſein bisheriger Führer, der Herzog von Beauvilkiers, ſprachen 
fi wider die Annahme des Teſtamentes aus und forderten 
bie Feithaltung der Theilungsverträge. In ihnen repräfentirte 
ſich die „Anerfennung des europälfchen leichgewichtes, das 
Bedürfniß des Friedens, die Nothiwendigfeit der inneren Re— 
formen, zu denen ber Friede unentbehrlich. wat. . Dagegen 
zeigte fih der. Dauphin, den man in ‚feinem Leben noch nie 
ſo entſchieden Hatte Partei ergreifen fehen, von dem Rechte des 
Blutes und des Erbes ohne alle Rüdficht durchdrungen. Er 
forderte die Annahme bes Teſtamentes, denn ber König jei 
zu gerecht, ihn eines Reiches berauben zu wollen, bas ihm 
gefepmäßig gehöre:, er verficherte, daß fein perfönlicher Ehrgeiz 
. bei ihm vorwalte, er leifte von Herzen gern zu Gunſten feines 


jüngeren Sohnes auf die fpanifche Krone: Verzicht; er fei zus 


frieden, fein ganzes Leben lang fagen zu fünnen: ber König 
mein Vater, der König mein Sohn. Nicht übel fagt Frau 
von Maintenen,! es jei. ein Streit‘ zwifchen Vernunft und 


BLeitres de Mad. de Maintenon a Madame Je Geran, ©. 150. 
Ohne Zweifel find dieſe Briefe nicht wörtlich fo gefchrieben, wie fie gedruckt 
vorliegen; von ben meiften find die Autographen verloren, yon den bier .er- 
wähnten finden ſich auch feine alten Kopien, Judeſſen haben fortgeſetzte 


Ehre: denn die Ehre fchien die Vertheidigung der dynaftifchen 
Rechte zu fordern; ruhige und verminftige Erwägung ber Auße- 
ven und innerem Berhältniffe dagegen empfahl die REM 
des. Vertraged, 

Protocolle find über dieſe — entweder nicht 
gefüße worden, ober doch nichtmehr zu finden ; bie ausführ⸗ 
lichften Nachrichten‘ widerfprechen einander- fetbft in Bezug auf 
die allgemeine Stellung der einzelnen Berfönlichfeiten, es wäre 
nicht rathfam, fie zu wiederholen; eine ‚Befchichte der Bera- 
thung läßt fich nicht: fchreiben, doch kann man aus den Ueber: 
lieferungen. die Motive abnehmen, bie zur Sprache gebracht 
wurden, ! 

Man unterfuchte vor Allem, ob Frankreich, wie Viele 
meinten, buch den Theilungsvertrag -in der That mehr ge 
wine, ald durch die Annahme des Teſtaments. Das Urteil 
war. boch,.daß dem nicht fo ſei. Neapel, Sicilien, PBläge an 
ber tosfanifchen Küfte habe Frankreich fchon oft befeffen , aber 
immer wieder verloren: Lothringens fei es militärifch ohnehin 
Meifter; Guipuscoa für den-Schlüffel von Spanien zu halten, 
beruhe auf einem Irrthum. Wolle man dagegen wiſſen, was 
die dynaftifche Verbindung mit Spanien werth ſei, ſo brauche 
Studien diejenigen, welche die vorhandenen Documente am genaueften kennen, 
doch zu der: Ueberzeugung geführt, daß der alte Herausgeber zwar- in ‘der 
Form willkürlich verfuhr, aber die Subftanz des Inhaltes nicht ‚veränderte. 
Ich. hörte jogar die Erijtenz ber Mad. de S. Géran bezweifeln: in der 
Eorrefpondenz ber Herzogin von Orleans wird fie häufig erwähnt. 

‘ Die ausführlicften Mitteilungen bei St. Simon und bei Torcy 
ftimmen über die Botirungen der Miniſter nicht überein. Nach St. Simon 
wäre Torch gegen die Annahıne gewejen; Torcy jehreibt ſich felbft die Gründe 
für die Annahme zu. Nach St. Simon wiirde der Kanzler für die An- 


nahme geweſen fein, nah Torey war derſelbe unentfchieden, nach Span- 
‚beim gegen die Annahme. 
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man fich nur der Vorteile zu erinnert, welche fie dem Haus 
Defterreich gewährt habe. Noch viel größer aber werde ber 
Vortheil für Frankreich fein:. es werde mit Spanien gleich 
ſam ein einziges Yand bilden, die Hülfsquellen der. fpanifchen 
Provinzen erft wahrhaft flüffig machen, an dem amevifanifchen 
Handel einträglichen Antheil nehmen und vermöge. diefer Wer 
einigung. in allen europäiſchen Angelegenheiten. kfünftig das 
entfcheidende Wort fprecben.-! 

Die zweite Frage war, ob man- nicht durch die Annahme 
des Teftaments in einen kangen und. höchit gefähtlichen--Krieg 
verwidelt werden würde, Hierauf lautete bie Antwort, daß 
ein folher auch bei dem Feithalten des Theilungsvertrags 
jchwerlich zu. vermeiden ſei. Noch habe Deiterreich denſelben 
nicht angenommen; es würde jegt weniger als jemals Dazu 
geneigt fein, da, wenn Frankreich das Teſtament für .einen 
feiner . Bringen ablehne, ein Erzherzog in deſſen Rechte ein- 
trete; Die ganze ſpaniſche Monarchie, vor allen Dingen begie— 
ig, beiſammen au bleiben, würde: diefem zufallen, . Sranfreich 
würde genöthigt fein, einen Krieg ſowoht gegen. Deiterreich 
wie gegen Spanien zu führen, bei dem man wenig auf: Die 
Hülfe der jegt nur nach Frieden trachtenden Seemächte rechnen 
dürfte. In den framzöftichen Gorreipondenzen, officiellen, wie 
privaten, ericheint fogar die Hoffnung, daß fich auch bei ber 
Annahme des Zeftaments der Friede werde erhalten laſſen. 

Dem englifchen Gefandten bemerfte Toren, von allen Mäch— 
ten habe feine für ben Theilungsvertrag mehr als Neutralität 
verſprochen, bei ber Haltung des Kaiſers und des Herzogs 
von Savoyen fei ein Krieg vorausjufehen, für welchen die von 


' donner le branle le poids et avec le tems .le-ton à toutes 
les affaıres de l’Europe. 


- 
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"England "und: Holland verfprochene Hülfe -Feinesiweges Hin- 
reiche. Wie dürfe man aber auf .eine größere rechnen, ba 
in ‘beiden Ländern eine ftarfe Oppofition fich gegen den In 
haft des. Vertrags erhebe. Lord Mancheſter lebte fo fehr 
unter- dem Eindruck der in Fontainebleau herrfchenden Stimis 
mung, daß er’ diefe Gründe gelten ließ, und feiner ig 
rung ben Rath gab, ſich dabei zu beruhigen. ! 

Auf König Ludwig XIV. ae wirften ohne Zwei 
noch andere Beweggründe. 

Wie der Papſt, fo war bie vomantfihsTatfotifte Welt 
für die Annahme des Teftaments, weil fie in- dem Zuſam— 
menhalten des Landescompleres der fpanifchen Monarcie den. 
Bortheil ber katholiſchen Kirche erblickte. : Und lag nicht darin 


auch für den König die Vollendung ber Stellung, die er ein: | | 


mal eingenommen, eine Art von Rechtfertigung wegen ber . 
über bie. Proteftanten verhängten Gemwaltfamfeiten, gewiſſer⸗ 
maßen bie Belohnung. und Frucht derfelden. Denn nur dem 
von - feinem Schein -einer-.Begünftigung von Ketzern befledten 
Katholifen warfen fich bie glaubenseifrigen Spanier zu Füßen. 

VUeberdieß hatte Ludwig XIV. feit bem Anfang feiner Res 
gierung das Necht feiner Gemahlin auf bie’ Ipanifche Krone 
feſtgehalten; wie dieß Recht ihn bewogen hatte, ſich mit ihr 
zu vermaͤhlen, fo war ſeine ganze PVolitif von demſelben aus— 
gegangen. Sollte ev nun, da die alten Abfichten fich erfül- 
ten, vor. dieſer Thatfache. zurüdfchreden, durch Rüdfichten fich 


' Dieß Motiv erkennt unter -andern der engliſche Gefandte an. Er 
jagt in.jeiner Depeche vom 12. November: It is certain that the pro- 
ceedings of the: Emperor put ihem in some measure on this 
necessity. The-Earl “of. Manchester t0“-ihe Earl of Jersey bei 
Zindal continuatien of Rapin, 1, 430. j 
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darin irte machen laffen? Sollte ev gar gegen, eine Nation. 
die Waffen ergreifen, deren einziger Wunſch wa, ſeinen Enkel 
als ihren König zu verehren?!. Ä 

Die Machtvergrößerung von — das licchliche, 
das dynaſtiſche Intereſſe wirkten zuſammen, um ben König 
zu vermögen, daß er über die Verpflichtungen, die er gegen 
die Seemächte eingegangen war, hinwegſah und ſich zu ber 
Annahme bes Teitaments entichloß. 

Am 12. November, dort zu Bontainebleau, — zuerſt 
befannt, daß der König dieſen Beſchluß gefaßt Habe, — in einer 
Weiſe, die etwas zugleich Bizarres und Naives am fich trug. 

An dem Abend .des- Tages faß Der junge Herzog von 
Anjou beim Lhombrefpiel, als ein Vertraufer des Könige an 
ihn herantrat und ihm jagte, ber König habe das Teftament 
zu feinen Gunften angenommen, Doch folle die Sache noch ein 
paar Tage geheim gehalten werden. Es war- der Moment, 
in welchem ber junge Fürſt erfuhr, daß er König, fei.. Im 
dem erften überrafchenden Gefühl fprang er vort feinem Stuhl 
auf, ſogleich aber faßte er ſich; er fagte fein Wort: mit ber 
Würde, die er von Jugend- auf an fich‘ hatte bliden laffen, 
jegte er fich nieder und fuhr in feinem Epiele fort. ? 

‚Der Hof begab ſich damals nach Verfailles; hier, am 
16. November, ‚fand die öffentliche Erklärung in * eine 
teriichen Formen Statt. 

‚Der König ließ den. Bringen in fein Cabinet — und 
tuͤndigte ihm an, daß er König von Spanien ſei. Dann 


. + An Blecourt ſchreibt er 12. Nov.: J’aurais ıme -repugnance in- 
vincible de tourner mes armes contre une nation que j’estime et 
qui vient elle-möme apporter la-couronne à mon: petit-fils. 

2 Schreiben der Herzogin von Orleans an die Kurflirfin Sophie. 
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trat der fpanifche. Gefandte, Los Rios, ein; er- war ber Erſte, 
ber ben König: PBhilipp- V. als fein Unterthan begrüßte; bie 
in Bari anwefenden Spanier hatten ſich ihm angefchloffen, 
verehrten ihren König auf die Weife ihres Landes, mit Knie— 
beugung und. Handfuß, umd ftellten fich hinter ihm auf. Hier 
auf wurden die Thürflügel bes großen Saales, in welchem 
ber Hof verlammelt war, aufgethban; König Ludwig ftellte fei- 
nen Enfel als König von Spanien vor; ein freudiger Ausruf 
erfcholl von allen ‚Lippen; Alles drängte fich zum Handfuß an 
ben neuen König heran: Ludwig XIV. forderte denfelben auf, 
ihn in bie Meffe zu begleiten, um Gott zu. danfen; er rebete 
ihn mit dem Wort Majeftät an und gab ihm. die rechte Hand, 
als fie vor dem Hochwuͤrdigen niederfnieten. | 

Den fo plöglich Exrhobenen machten die Ehren, die man 
ihm von allen Seiten erwies, doch einmal befangen, als er 
feinen Vater in Meudon befuchte, und biefer, der den Befüch 
noch nicht erwartete, ganz außer Athem herbeifam, um ben 
König von Spanien nicht warten zu. laffen, . ben er, der 
Dauphin von Frankreich, — als einen Höheren. bes 
handelte. 

Philipp, Herzog von Anjou, nun König von Spanien. 
erſchien als Die, tadellofefte PBerfönlichfeit -in der ganzen Fa— 
milie Ludwigs XIV. Ex legte Mitgefühl für Amdere an dei 
Tag, war ber freigebigfte und zuverläffigfte von Allen; nie 
mald wäre. eine Unwahrheit über feine Lippen gefommen: eine 
ſolche auch nur zu hören, exſchien ihm als eine -Verunreini- 
gung. In feinem Gefichte meinte man die ‚Züge des. Haufe, 
aus bein feine Großmutter und die Mutter feines, Grofvaters 


Auch bier folge ich dem * niedergeſchriebenen Berichte der * 
zogin von Orleans. 


160 


ftammten, wieberzuerfehnen; ‚zu einem Fortſetzer des öfterreis 
chiſchen Haufes in Spanien. ſchien er wie von Natur beſtinunt 
zu fein, 

Ludwig XIV. gab ſich die Mühe, ihm eine ——— 
für ſeine Regierung aufzuſetzen, in welcher herkömmliche Er⸗ 
mahnungen — zu Gottesfurcht, Sorgfalt für ſeine Unter— 
thanen, Fleiß und Eifer in den Geſchaͤften und perfönlicher Re 
gierung, ſobald er ſich die nöthigen Kenntniſſe erworben habe 
— durch den Ausdruck der Erfahrung, der über ihnen ruht, 
doch- eine gewiſſe Neuheit erhalten. Das Bemerkenswertheſte 
ift. die Sorgfalt, mit der das Berhältniß , des. jungen Königs 
zu Sranfreich „behandelt wird. * Tem Bringen wird gejagt, 
was gleich darauf durch eine fürmliche Declaration öffentlich 
ausgeiprochen ward, daß er unter den veränderten‘ Umftänden 
doch die Ausficht auf. den- franzöftichen Thron nicht aufzugeben 
brauche: wenn nur erft feine Succeffion in Spanien. felbft ge- 
fichert fei. Für Spanien wie für Franfreich. werde die Union 
gleich nuͤtzlich fein; nichts in dev Welt werde der Verbiadung 
der beiden Monarchien widerſtehen können. J 

Am 23. Januar 1701 verkündigten die Kanonen von Fuen- 
terabia, daß der neue König. von Spanien in feinem Reiche 
angelommen ſei; am 18. Februar empfing ihn der Cardinal 
Bortocarrero in Buenretiro. Noch ‚mehr als ben geiſtlichen 
Purpur bemerkte man die Würde ſeines Weſens und ſeiner 
Haltung; ſeine weißen Haare ſtanden ihm. gut in, dev. Nähe 
eines jugendlichen Fürften, zu befien Erhebung er das Meiſie 
beigetragen und deſſen Mentor er ſein ſollte. Nur wenige 
Franzoſen waren mit herübergekommen. Der Cardinal ſchicte 


; ' Memoire remis par Louis XIV. à son petit ſils, ‚$ » 59 
Ogüyies II, 460. 


ſich an, die Regierung in altgewohnter Weife weiter zu führen. 
Weder auf der Halbinfel noch in den Nebenlanden regte fich 
der mindefte Widerfpruch: das Fortbeftehen der fpanifchen Mo: 
narchie „und. der Union mit Franfreich erfchien gefichert. 


Bweites Capitel. 
Gegenjaß und Kriegspereitung der europäiſchen Mächte. 
[} 4 - . TE: ö 


Es waren zwei entgegengeleßte Wege der Politif über— 
haupt, zwiſchen denen man bei jenen Berathungen in 
reich hatte waͤhlen müſſen. 

- Nicht fo ganz Unrecht hatten die Ei wenn fie es 
höchit außerordentlich. fanden, daß fremde Staaten, Nationen 
von anderem Stamm und anderer Religion, fich ein Wort 
ber Mitentfcheidung tiber das Schickſal der durch Erbrecht 
vereinigten und in Jahrhundert langem Zufammenleben ver- 
wachfenen Monarchie anmaßten.: Aber anders fonnte e8 doch 
auch nicht fein, da Europa nun einmal ein Syſtem von Staaten 
bildet, befien Sicherheit durch die Uebermacht eines einzigen 
gefährdet wird. Hatte nicht Spanien bisher immer, wenn es 
von: Sranfreich bedroht ward, hauptfächlih die Hülfe dieſer 
Mächte angerufen? War.nicht fein aus fo mancher Gefahr ge: 
retteter Beftand eine Wirfung ber Idee des europäilfchen Gleich: 
gewichts? Frankreich hatte dieſe Idee .bei feinem Friedensſchluß 
und in den fpäteren Verhandlungen nicht allein anerkannt, 
fondern fie eigentlich zur. Grundlage ber TIheilungsverträge ge: 
macht. Wie fehr lief e8 ber Politik der legten Jahre und 


ihren Refultateit entgegen, wenn nun die beiden Monarchien 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 11 j 
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ſich zur Begründung eines Verhaͤltniſſes vereinigten, welches 
ein Uebergewicht, wie ed. noch niemals ba geweſen, noch er- 
wartet worden war, auf: die eine Seite watf. Für bie Eee | 
mächte, welche doch“ zum Abſchluß des legten Friedens burch 
ihre Losfagung von den öfterreichifchen Ansprüchen das meifte 
beigetragen und über die Vertheilung jene viel und lange er- 
örterten Vertraͤge geſchloſſen hatten, eine höchſt empfindliche 
Beleidigung. Ludwig XIV. kehrte zu feinem alten, ihm gleich⸗ 
ſam angebornen Sinne zurück, nur die eigenen Intereſſen und 
Anſprüche zur Richtſchnur ſeiner Handlungen zu nehmen. Die 
ſpaniſche Monarchie als dynaſtiſche Secundogenitur mit. Frank— 
reich in unauflösliche Verbindung zu bringen, ihre Eolonien 
zum Nupen zugleich des franzöftichen Handels, ihre‘ Streit- 
“fräfte, "von Denen man, wofern fie nur entwicelt würden, 
die größten Vorftelungen hatte, zur Befeftigung der -franzö- 
fifchen Uebermacht zu ‚brauchen, war bie Vollendung jenes 
ftolgen Gedankens, der fchon feiner erften Handlung, feiner 
Bermählung, zu Grunde lag, es war die Erbſchaft, Die ihm 
Cardinal Mazarin Hinterlaffen hatte, Als bie Gelegenheit fich 
zeigte, das damals vorgeftedte Ziel zu erreichen, ber alten 
Objecte des Ehrgeizes Meiſter zu werden, verſchwanden alle 
anderen Betrachtungen und Rückſichten; der — 
Zug der Dinge riß ihn fort. 

Für die hiſtoriſche Anſchauung iſt es immer, efreulch, 
große Stellungen mit Entſchiedenheit ergriffen, in reinem Map 
vor dad Auge treten zu. fehen. 

Damit wurden jedoch, wenn auch nicht fa erften Augen- 
blit und auf ‚einmal, alle en Gegenſaͤbe — 
wieder hervorgerufen. 

Zunächſt in den Niedetlanden, wo — — die — 
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entfprungen waren, id die entgegengefehte —— an⸗ 
einander: 

Dort, vor allem in Brüſſel herrſchien biefeiben Gefühle 
und Wimfche, wie in den übrigen Provinzen und Hauptftädten 
der Monarchie; man wollte von feiner Theilung hören. Der 
alte: Haß-gegen Ludwig XIV. wich vor der Betrachtung, daß 
diefer Fürft allein die Macht Habe, ein folches Unheil zu ver⸗ 
hüten. Man begrüßte es als ein Glück, daß er von-ben 
Theilungsverträgen abſtand und das Zeftament für feinen Enfel 
annahm. Diefem Gemeingefühl des Landes zu wiberftreben 
war ber Kurfürft von Baiern, der die Regierung im’ Namen 
dev fpanifchen Krone verwaltete, nicht in der Lage. Keine 
Spur davon, daß er im voraus mit dem franzöſiſchen Hofe 
einverftanben geweſen wäre; dieſer fuͤrchtete vielmehr, er moͤchte, 
wie ſeine bisherige. Haltung es mit ſich brachte, an. Wider, 
ftand denken, und bemerkte mit Vergnügen, daß feine Streit- 
fräfte dazu nicht. hinreichen würden.! Allein bei. den, erften 
Eröffnungen zeigte fich, wie wenig ein folder Verſuch son 
ihm zu fürchten war. Marimilian Emanuel, ber über bie 
Anfprüche feines Sohnes‘ mit dem Wiener Hofe: in: bitteren 
Hader -gerathen war, und wohl gar beffen Tod demfelben 
zur Laſt legte, trug jest fein Bedenken, ſich ganz auf bie 
franzöſiſche Seite zu. ftellen. Nicht allein. in’ die ausſchließlich 
ſpaniſchen Plaͤtze nahm er ‚die franzöfiichen Truppen ohne Wi- 
derfpruch auf. In den bebeutendften der von Franfreich. im 


legten Frieden zurückgegebenen Feftungen Luremburg,: Mens und 


Charleroi befanden fih vertragsmäßig hollaͤndiſche Garnifonen 


zu dem Zweck, dieſelben gegen SER Ta EN zu 


' Lettre du Mr. -de Boufliers au roi.' Lille 2. Jan. A701. 
Memoires militaires I, .12. : — 
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fehügen. Es war einer der erften Gebanfen Ludwigs, bie 
Spanier zu ber Entfernung berfelben anzureizen.“ Der Sur 
fürft Hätte fich dem nicht- widerfegen können, wenn er auch 
gewollt hätte, da er von ben fpanifchen Autoritäten, beſon⸗ 
ders dem Marqued Bedmar, überwacht wurde. Aber fo viel 
man fieht, bot Mar Emanuel aud mit Vergnügen die Hand 
dazu. Er gab den Gouverneurs ber Platze geheime Anwei⸗ 
fung, an einem beftimmten Tage, über den er mit ben frans 
zöſiſchen Gommiffarien übereingefommen war, ben. Truppen, 
welche dieſe herbeiführen würden, Aufnahme zu gewähren. Es 
war am 6. Februar 1701. Den Franzofen wurden die Thore 
eingeräumt; die Holländer fühlten fich plöglich ‘wie halbe Ge- 
fangene in ihren Seftungen. Die Erlaubniß, nad) ihrer Hei 
math zurüdzugehen, warb ihnen erſt dann gegeben, ald bie 
.dieffeitigen Gränzen in Beriheidigungsitand gefeßt waren. 
Nicht allein aber als Generalgouverneur, fondern ale 
Reichsfürſt trat Marimilian Emanuel in den franzöfifchen Bund. 
Er verfprach, den Durchzug faiferlicher Truppen durch Baiern 
mit allen in den Reichsconſtitutionen vorgeſehenen Mitteln und 
ſobald er gerüſtet ſei mit den Waffen in ber Hand zu verhin- 
dern. - Auf der Stelle ließ er in dieſer Abficht die Rüftungen 
in feinem Grblande beginnen: die dazu nöthigen Koften be 
willigte ihm der König. Der. Politif, die er ergriff, ſchloß 
jich fein Bruder, Kurfürft Joſeph Clemens von Eöln, derſelbe, 
der mit fo großer Anftrengung an dieſe Stelle gefegt worden 
war, allem Widerfpruch feiner Stände und feines Capitels 


' An Harcourt 17. Now: Les places des pays bas &lant rem- 
plies de troupes &trangeres, si les Espagnols ont besoin de 
quelque assistance de ma part pour les. chasser, les secours 
qu’il demanderont seront toujours prests. 
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zum Trotz, mit Eifer an. Die Intentionen dieſes Hauſes 
waren vor Allem gegen Defterreich gerichtet. In einem erſten 
Vertrag Meß ſich Mar Emanuel verfprechen, daß man Alles, 
was er über Defterreich gewinne, während bed Krieges in 
feinen Händen laflen und im Frieden ihm zu erhalten fuchen 
werde, Aber zugleich über die Stammesvettern von ber Pfalz 
hoffte er Vortheile bavonzutragen; in einem zweiten Vertrag 
it ihm die Rheinpfalz 'verfprochen worden. ! Noch größere 
Ausfihten würde ein glüdlicher Fortgang, des Krieges eröffnet 
haben. Das Haus Baiern ſchien einer großen Zukunft. ent⸗ 
gegenzugehen. 

Im Reiche gab es noch eine EN bem Kaifer prin« 
cipiell entgegengefegte" Rartei. Die Erhebung bes Haufes 
Hannover zur furfürftlichen Würde hatte den Widerfpruch ber 
Fürften, ber geiftlichen wie der weltlichen, aufgeregt; ‚gleich 
als fei dadurch der Reichsverfaffung erheblicher Eintrag ges 
ſchehen; Ludwig XIV. hatte fich ihrer Anſprüche ängenommen, 
und mit einigen von ihnen, vor allen ben. beiden Herzogen 
von Wolfenbüttel, die aus einer untergeordneten Stellung em 
porzufommen trachteten, Buͤndniß geſchloſſen. Durch franzöftiche 
Subfidien in den Stand gefeßt, fich zu rüften, erfüllten fie 
den nieberfächfifchen "Kreis mit Unruhe und Kriegserwartung.? 

Indem aber hatte auch fchon König Ludwig feine Allianzen 
und Befigergreifungen über Italien ausgedehnt. Der Herzog 
von Savoyen fonnte gegen bie Annahme des Teftaments nicht 
jo viel einwenden, wie einft gegen den Theilungsvertrag. Nach 


‘ Mem. milit. II, 94%. Bäl. Aretin, chronolog. Verzeichniß ber - 
baieriſchen Staatsverträge, S. 320, 328. 

»Pfeffinger: Hiftorie bes Braunfchtveig-Fiineburgiichen Hauſes TI, 617 T. 
Wagner: Vita Leopoldi H, 641, 643. 
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einigem Schwanfen ward er ‚ zugleich durch die Macht, die 
über ihm war, — denn hätte er fich nicht gefügt, fo würde 
ſein Land befegt worden fein, — und durch die Verbindung 
mit dem neuen: fpanifchen König, in die man ihn. zog, indem 
man feine jüngere Tochter zu deſſen Gemahlin beitimmte, bes 
wogen, die Partei von Frankreich zu ergreifen. Er verſprach 
zur Vertheidigung der italienifchen Landſchaften der Monarchie 
felbit im Feld zu erfcheinen, zugleich an ber Epige einer eige— 
nen Truppenſchaar und mit dem Oberbefehl über das gefammte 
Heer betragt. „Eine-franzöfifche Armee von 20,000 Mann 
fonnte nun ungehindert nach Mailand vorrücken, wo ihr der 
Gouverneur, Prinz von Vaudemont, die befte Aufnahme ge- 
währte, Diefem Bunde jchloß fich ber Herzog von Mantua 
an, unter der . Bedingung, dag man ihn dazu zu zwingen 
ſcheine. Denn ſchwache Fürften fehen zwveilen in ihrer eige— 
nen Ohnmacht einen Schuß gegen mögliche Folgen ihrer Ent- 
ſchlüſſe; wenn fie nur vollfommen zu Tage liegt. Im April 
1701 ward Mantua von den Franzofen beſetzt. 

Das Ereigniß war demnach nicht allein, daß Oeſterreich 
der ſpaniſchen Erbſchaft verluſtig ging, ſowie eines dynaſtiſchen 
Verhältniſſes, dem es ſeine Weltſtellung verdankte: ſondern es 
war nun doch dazu gefommen, worin man in Wien von jeher 
eine große Gefahr erblidte, Baiern und Mailand waren mit 
Frankreich vereinigt. Ein Glück, daß der türkiſche Krieg indeß 
beendigt war — dem kaiferlichen Botſchafter wurden: fo eben 
ſchützende Fermane für die katholiſche Geiſtlichkeit bewilligt; — 
hierdurch wurde es möglich, die Truppen, die man an jenen 
Gräanzen nicht mehr brauchte, unverweilt nach den italieniſchen 
vorrücken zu laſſen. Und jenen Verbündeten von Frankreich 
fonnte dev Kaiſer andere mächtigere Freunde entgegenfegen. 
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Im oberen Deutichland durfte er auf die alten Verbindungen 
zählen, die feit dreißig Jahren mit den minder. mächtigen Für- 
ſten und Neichsftänden gepflegt worben waren; im niederen fam 
ihm die Bundesgenoflenfchaft mit dem Haus Hannover, bie 
als eine ewige und unauflösliche. Union "bezeichnet wurde, zu 
Statten! durch die ungefäumte Belehnung des neuen Kurfürften 
Georg Ludwig. im Jahr .1699 war fie fo eben erneuert und 
befräftigt Worben. Von umnfchägbarem Werthe war, daß der’ 
Kaifer in. diefem dringenden Augenblide ein Mittel befaß, den 
mächtigften von allen Reichsfürften, den Kurfürften von Bran— 
benburg, auf das engfte an fich zu knüpfen. Er willigte ein, 
daß berjelbe, was er vor allen Dingen wünjchte, fein ſouve— 
ränes Herzogthum Preußen in ein Königreich verwandelte, Kurs 
fürft Friedrich‘ ergriff gerade dem geeignetften Zeitpunft, um 
feine Abficht zu erreichen. Während der Unterhandlungen über 
ben zweiten Theilungsvertrag, ben Dejterveich verabfcheute, Hole 
land und England aber durchzufepen mit Frankreich - vereinigt, 
waren, bot- Friedrich von Brandenburg feinen Bund und feine 
Truppen zur Vertheibigung ber öfterreichifchen Succeffion - in 
Spanien an, wenn ihm der Kaifer feinen Wunsch -gewähre. 
Gin um fo höher anzufchlagendes “Anerbieten, da fich biefer 
Fürft- von feinen natürlichen Verbündeten, dem König von Eng— 
land und der Republif Holland, zum Voriheil Defterreiche los— 
zufagen den. Muth -hatte. Schon im Juli 1700 erflärte fich der 
faiferliche Hof mit der Forderung von Brandenburg einverftanz . 
den: ed dauerte noch bis in den November, ehe man ben Trac 
tat ‚zu Stande brachte, ber alle Verhältnifie umfaflen follte; 
an bemfelben Tag, ald Ludwig in Berfailles die Annahme 
des ſpaniſchen Teſtaments erklärte, 16. November, ward in 
Wien ber brandenburgifch -öfterreichifche Vertrag unterzeichnet. 
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Eine anfehnliche und treffliche Truppenfchaar warb darin bem 
Kaifer zur Verfügung geftellt. 

Mit alle dem hätte jedoch Defterreich nur eben in Deutſch— 
land den franzöfifchen Angriffen Widerftand leiften und etwa 
einen Verfuch auf Oberitalien machen fönnen. Ob es feinen 
Anspruch auf die ſpaniſche Erbſchaft mit Nachdrud feftzuhalten 
vermögen werde, hing von dem Entichluffe ber Seemächte ab, 
die im erften Augenblick Philipp V. von ie in aller 
Form anerkannt hatten. 

- Zunächft wurden fie inne, daß die Kombination * fran⸗ 
zöſiſchſpaniſchen Macht ihrem Handel gefährlich fein. werde, 

Was in der urſprünglichen Abficht ber Franzoſen lag, 
bie Reichthümer Spaniens durch franzöfiiche Gapitalien- in Ber 
-fig zu nehmen, dazu wurden fogleich Anftalten getroffen. Eine 
Gompagnie zum Handel nad) Merifo und Peru ward in Paris, 
eine andere, zur Verſorgung der Golonien mit Negerfflaven, 
zu St. Malo geftiftet; die beiden Könige, Ludwig XIV. und 
jein Enkel, betheiligten fich dabei mit großen Geldſummen; 
eine dritte wollte fich bes Alleinhandeld mit der fpanifchen 
Wolle bemächtigen, und. man vernahm, daß von den MMil⸗ 
lionen Livres, die dazu nöthig feien, die Provinz Languedoc 
allein fiebzehn uͤbernehmen werde, !-- Schon’ erfchien eine ans 
fehnliche franzöfifche Flotte an der Rhede von Gabir, um dies 
jen Hauptplag der ſpaniſchen Hanbelsträfte durch franzöfifche 
Thätigfeit und Macht zu überwachen: - Da fo eben auch Por: 
tugal auf franzöfifche Seite gezogen wurde, fo fürchteten bie 
Eeemächte, ihren Verkehr mit. der Halbinfel und mit ihren 
Eolpnien in beiden Indien zu verlieren. 


' Lord Manchester to Mr. Vernon, bei Tindai und baraus Bei 
Ralph History of England If, 987. 
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Dazu fam die Gefahr für die Republik, die ſchon an 
fich in der Beſitznahme der fpanifchen Niederlande durch fran— 
zöftfche Truppen lag. Die Generalftaaten verlangten nicht 
allein die Wiederaufnahme der Garnifonen: unter ben verän: 
derten Umftänden glaubten fie zu ihrer. Sicherheit die Befegung 
noch einiger anderen Pläge fordern zu müffen: von Namur, 
Venloo, Dendermonde durch Holländische, Dftende und Nieu- 
port durch englifche Truppen. Aber die Franzofen ‚waren von 
Zugeftändniffen biefer Art, die auf einem Syſtem .beruhten, 
das fie jet. überwunden zu haben meinten; . himmelweit ents 
fernt. Der damalige franzöfifche. Gefandte im Haag, Graf 
Briord, fand in dem Vorſchlag etwas Verlegendes, gleich als 
wolle man die Rechte des bourbonifchen Bringen noch in Zweie 
jel ‚ziehen, er fagte fogar, eine Bejchimpfung feines Königs, 
die nur mit Blut gefühnt werden fünne. Schon fah'man dort 
in allen Feftungen, aus denen die Holländer angegriffen werben 
fonnten, SKriegsmaterial anhäufen, längs ihren Gränzen milis 
tärifche Linien. ziehen, unter Den Kanonen ihrer Pläge Befefti- 
gungen anlegen; auch dießmal trug man fich mit einer Medaille, 
auf der ihnen ein unmittelbarer Angriff angekündigt wurde, 

Um ihres eigenen Beſtehens und Vortheils willen näherten 
fih die Seemäcte dem Kaiſer. So weit gingen fie nicht, 
feinem Haufe, wie.er forderte, die BVertheidigung feiner Ans 
ſprüche auf die fpanifche Monarchie im Allgemeinen: zuzufagen; 
aber fie waren geneigt, ihm Mailand. zu verfchaffen, worauf 
er, wie wir wiffen, einen fo großen Werth legte, fo wie Neapel 
und Sicilien, deren Unabhängigfeit von Frankreich aus dem 
mercantilen Gefichtspunft ihnen felbft damals nothwendig er- 
fchien; der Kaiſer überließ ihnen- Alles, was fie in Weft: 
indien erobern würden. 
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u Ludwig XIV. hatte das. nicht erwartet; ‚er meinte, für 
Holland ſei ber Friede unentbehrlich; in England betrachte 
man es als ein Glüd,. daß der Theilungsvertrag nicht zu 
Stande gekommen fei: man werbe ſich bedenken, ihn anzu⸗ 
greifen. Und. in der That, dem kriegeriſchen Impuls, ben 
König Wilhelm | An. den Gefchäften in: dieſer Richtung. "gab, 
folgte das Parlament nur zögernd und. mit- ſtetem. Rückhalt; 
denn an der politiich-mifitärifchen "Autorität des Könige nahm 
ed überhaupt Anſtoß, es verhing ſchwere Anflagen über. feine 
vertrauteſten Minifter; ‚in - feinen Aeuferungen und Adreffen 
erſchienen uͤberwiegend friedliche Tendenzen: den großen Krieg, 
den ber. König für nothwendig hielt, wünfchte das Parlament 
zu vermeiden. In dieſer Verlegenheit leiſtete Ludwig. XIV. 
feinem: Gegner felber Die. befte Hülfe, Safob U. ftarb im 
September 1704 in: St. Germain; Ludwig XIV. ließ fich 
durch den Eindruck, den dieſer Todesfall auf ihn machte, und, 
ſo viel man weiß, die ‚Meinung - bes Dauphin beſtimmen, 
obgleich er König Wilhelm feierlich anerfannt‘hatte; und diefer 
einen Gefandten an feinem - ‚Höfe -hielt,. ben Prinzen‘ von- 
Wales als König Jakob IH. von England ju ‚begrüßen. Er 
behauptete, dadurch dem Frieden von Ryßwik nicht entgegenzu- 
handeln, da er dem Sohme eben nur diefelde Ehre gemwähre, 
die. der Water befefien, was in den beftehenben Verhättniffen- 
feine. Aenderung machen könne.“ Wie Hätte ſich aber nicht 

2 An Harcomt, 29. Nov.: 1 semble, que Ia nation anglaise“ 
regarde comme un bonheur pour elle, — — que la nation d’Es- 
pagne demeure. au me&me elat (nämlich ungetheilt). 

Be Manchefter an Vernon: Sept. 17. bei Zindal Continuation |, 
493. Lilienroth ward darüber gefragt und erklärte, Daß es zwar nicht 


gegen die Friedensartikel, aber gegen die neuerlichen Be Taufe 
Zamberty 1. 690. 
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die Tragweite eines Verfahrens, wie diefes, -Tofort fundgeben 
follen? So eben war bie proteftantifche Succeffion in Enge 
land feftgefegt worden: auf diefe erſtreckten fich, wie berührt, 
die Ryßwiker Stipulationen’ nicht; wie dann, wenn König 
Wilhelm, welcher ſichtlich Hinfchwand, mit Tode abging? War 
darin. nicht“ Die Anerfennung eines jungen Yürjten, - der von 
feinem Vater noch im Augenblid des "Todes zu treuem Ber 
harren bei ber fathotiichen Kirche verpflichtet worden war, und 
von dem Alles vermuthen ließ, daß er .diefer Verpflichtung 
nachfommen werde, ein’ Act ber Feindſeligkeit gegen bie Betr 
ſtellungen der englifchen Naätionalgewalten? Die englifche -Na- Ä 
tion war empört, daß ein fremder Fuͤrſt ihr jagen wolle, wer 
ihr wahrer- König ſei. Ihre. religiöfen Beforgniffe erwachten. ! 
Schon hatte Wilhelm III., während er noch im Parlamente 
lauten Widerfpruch erfuhr, im Schooße der Nation die Teb- 
hafteſten Sympathien; wie die Adreffen beweifen, die an ihn 
ergingen, Auf den Grund derfelben fchloß er feine Allianz 
mit Holland‘ ab, und wagte es dann,' das Unterhaus aufzus 
löfen und zu neuen Wahlen: fehreiten zu laffen. Aus dieſen 
ging eine Verfammlung hervor, - die feinem Sinne. entſprach. 
Die Thronrede, in welcher die Vereinigung beider Monarchien, 
— denn Ludwig beherrſche das ſpaniſche Gebiet: ſo gut wie 
fein eigenes, — als eine allgemeine europäifche Gefahr, und 
die Anerfennung des Prätendenten als eine Bedrohung - der 


DIn der Inſtruction, welche Southwark feinem Repräfentanten im 
Parlament gab, beift’es: our condition must be very miserable, 
if we are lo. be governed, by the discretion of a King, wbo 
hath destroyed Ihe Protestanis of his own Kingdom by Ihe 
sword fine and galleys. We cannot-hope to be used with grea- 
ter tendernes. _ 
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veligiöfen und. politifchen Zufunft von England bezeichnet ward, 
gewann die allgemeine Beiftimmung. In ber legten Hand 
lung Zubwigs XIV: ſah das neue Parlament eine Beleidis 
gung, welche man rächen müſſe; es bewilligte veichliche Geld- 
mittel für ben Krieg , durch den- die proteftantifche Succeflion 
behauptet werde, und ‚für die Zahlung ber den Verbündeten 
verfprochenen Subſidien. 

Da eben dad Haus Hannover zur. Nachfolge in England 
berufen ward, welches feinerjeitd mit Brandenburg ‚und mit 
Defterreih in dem engiten Verhäliniß des Bundes und ber 
Verwandifchaft Hand, — ein Verhältnig, von dem auch 
Wilhelm IM. perfönlich berühre wurde — fo befam die ganze 
anti-franzöfifche Combination ein Gement enger — Be⸗ 
ziehungen. 
Wilhelm III. fühlte Sie Kräfte täglich ahnen: er 
hätte gewünfcht, jung zu fein, um ben Krieg, ber fich an- 
bahnte, mit aller Kraft führen zu können; aber auch in feiner 
Hinfälligfeit war er ber gefährlichite Gegner des Königs von 
Sranfreich: er brachte noch die Allianz zu Stande, welche das 
Werk feines. Lebens für die fpätern Zeiten aufrecht erhalten 
jollte, ehe er ftaıb. - 

Nicht ganz ohne Beziehung auf die franzöftfche Pollit 
war ber nordiſche Krieg, det eben damals ausbrach; denn bie 
Waffen Carls XN. waren doch vornehmlich von bem König 
von Polen, vor dem ber Candidat Franfreichs hatte zurück— 
weichen müffen, provocirt und dahin gerichtet „ ihm zu befeftigen; 
eine. unmittelbare Rüdwirfung aber hatte er nicht: die See— 
mächte liefen es fich befonders angelegen fein, dafür zu ſor— 
gen, daß Frankreich nicht, etwa aus ben dortigen Kämpfen 
Nugen zöge. England felbft wäre gehalten gewefen; dem König 
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von Schweben beizuftehen, doch machte es fich durch eine 
Geldzahlung von..diefer Verpflichtung "frei. Dänemarf,. durch 
ben Travendahler Frieden fürs erfte. aus diefen Verwickelungen 
gerettet, ließ eine Anzahl — in den Dienſt der Ver⸗ 
bündeten treten: 

So fammelten fich von beiden · Seiten überaus furdhtbare 
und nachhaltige Kriegsfräfte zu einem ‚großen und entfcheiden- 
den Kampfe. 

- Nicht das allein war die Frage, ob eine bourbonifche 
Dynastie in Spanien. bejtehen folle ober nicht; Die meiften 
Verbündeten hatten an fich ſo ‚viel nicht Dagegen, wenn es 
unter gewiſſen Befchränfungen geſchah, aber von dieſen wollte 
Ludwig. XIV. nichts hören: -er wollte die Monarchie in ihrer 
Integrität für feinen Enfel und feine Familie behaupten: wie 
er bie Dinge einleitete, Eonnte von einer ‚Selbititändigfeit ber 
inneren oder. äußeren fpanifchen Politit nicht weiter die Rede 
ſein. Ueberdieß aber unternahm er, dieſe Sache. gegen die 
Anſichten und den. Willen des geſammten Europa durchzu⸗ 
führen: im MWiderftreit mit den Verträgen, die er. felbft ge 
fchloffen hatte. Wenn es ihm damit gelang, fo zeriprengte ex 
die Grundlagen des Gleichgewichts von Europa, bie ſich ſo 
eben feitgefegt hatten, wieder; durch die Bereinigung ber ſpa— 
nifchen Kräfte mit den franzöftfchen fchien fein Uebergewicht 
fich. ind Unerträgliche fteigern zu müflen. 

Das Syſtem diefer Macht war zugleich das des ausſchlie— 
ßenden Katholicismus, Zwar der Theorie nad) dem Papftthum 
nicht unbebingt unterworfen, war fie doch in der That wieder 
mit bemfelben vereinigt; fie verfolgte nicht allein den Pro- 
teftantismus mit aller. Kraft, fondern hielt auch jede Abwei⸗ 
hung der Doctrin innerhalb ber fatholifchen Kirche nieder. 


174 





Zugleich betraf der Streit die mercantilen und maritimen 
Intereſſen; bie franzöſiſchen Colonien nahmen ſich befonders 
im nörblichen Amerika maͤchtig auf; den ſpauiſchen verſprach 
die Verbindung mit Frankreich einen neuen Aufſchwung; der 
Entwickelung der engliſchen Seemacht, die noch nicht drückend 
für die übrigen war, fchien ein ftarfer Siderſtaud aus den 
vereinigten Monarchien bevorzuſtehen. 

Und wenn man ſich vergegenwärtigt, wie tief die Frage 
über das’ unbedingte Recht ber Succeſſion, welches: Lud⸗ 
wig XIV. verfocht, in die Zuſtaͤnde aller Laͤnder eingriff, ſo 
erkennt man daraus, was dieſer Streit auch für die innere 
Politik von Europa zu bedeuten hatte: 

Ludwig XIV. ſuchte noch einmal ben: Begriffs von , Macht 
und Größe, Staat und Religion, der ihm von jeher vorge 
ſchwebt hatte, und gleichſam das Reſultat der früheren Ge- 
ſchichte war, "geltend zu machen. Das Schiefal von Franfreich 
und ber Welt’ hing. bavon ab, wie weit dieß ihm in dem großen 
Kampfe,. ber nun begann, gelingen würde. Denn nicht fowohl 
auf bie innere Stärke der Idee, die ein Jeder vertheibigt, kommt 
es an, ſobald einmal der Krieg ausgebrochen ift, fondern auf 
die militaͤriſche Repraͤſentation, die man ihr zu geben vermag. 

Unſere Geſchichte würde ſehr unvollftändig fein, wollten 
wir nicht biefen Krieg, durch welchen alle „großen, feit- fo 
langer Zeit in Gang gelegten Fragen zu faltiſcher Eniſcheidung 
gebracht worden ſind, ſo weit ſchildern, daß feine Erfolge ver- 
ftändlich werden. Ueber feinen andern liegen’ fo authentiſche 
Mittheilungen von beiden Seiten vor. Der ſpaniſche "Erb: 
folgefrieg war überbieß, wie bie Erfüllung der früheren, fo der 
‚Vorläufer und das RIND. der fpäteren großen — 


Brittes Eapitel. 
Die erſten Zahre des ſpaniſchen Erbfolgetrieges. 


Eine der großartigfien milttärifchen Stellungen, welche 
jemals vorgekommen find, war bie framöfifche im Sahr 1701. 
Sie beherifchte die fpanifchen Niederlande und das Kurfürften- 
thum Cöln, deſſen Feftungen fie umfaßte, den Elſaß fammt 
Breiſach, das noch nicht zurückgegeben war; friegsgerüftete 
Verbündete, die. das obere und niedere Deutfchland in Auf⸗ 
regung hielten, ſchienen fie vor jedem Anfall zu ſichern. 
Durch Die Sympathien ber Eantone, „ die ihm die Schweizer. 
Regimenter in feinem Dienft. verfchafften, ‚wie den Bund von 
Savoyen, war Ludwig XIV. Meifter der Alpen: wohl regten 
fih bie, befiegten Hugenötten noch einmal in ben Gebirgen, 
aber. was "wollten. fie ausrichten; wenn ‚jede fremde Hülfe 
fern gehalten wurbe; wie berührt, Mailand bis an die“ venes 
tianifche .Gränze, Mantua und Mirandula waren in- ihren 
Händen... Die Armee war mit großem Eifer in Stand geſetzt 
worben, um dieſe Poſition zu vertheidigen. Man hatte. jede 
Gompagnie ber- Infanterie mit. 40 Mann vermehrt; man 
zaͤhlte nun 249 Bataillone, zu 13 Gompagnien von 45 
Mann -ein- jedes,- an regelmäßigem Fußvolk, und 57 :Ba- 
tailfone Landmiliz, die aber jetzt als wahre Soldaten be⸗ 
trachtet werden konnten, überhaupt gegen 166,000. Dann zu 
Fuß. Die Cavallerie mochte 30 ‚000, mit den Dragonern 
nahe an 40,000 Mann betragen: jo daß. beim Anfang des 
Feldzugs mehr als 200,000 Mann ins Feld traten, eine für 
die, Zeit und für die Anzahl ber Einwohner von Frankreich, 
welche ſchwerlich viel über 15 Millionen ftieg, höchft anfehnliche 
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Summe.! Von Breft aus war eine. Escadre nach Amerifa 
ausgelaufen : einige Fahrzeuge berfelben ‚vereinigten fich mit 
einer andern, bie von Toulon durch die Meerenge gegangen 
war, bei Cadir; ein franzöſiſcher Ingenieur nahm dort Be: 
feftigungen des Hafens vor. In Marfeille ſetzte man- dreißig 
Galeeren in Stand, bie EA auf dem Mittelmeer. die: 
nen ſollten. 

Gegen biefe Stellung. bewegten ich nun die Verbündeten 
von allen Seiten zum Angriff heran. Den Krieg eröffnete, 
noch ehe es zum Abſchluß der DBündniffe ee war, 
Prinz Eugen in Italien. 

Während die Franzofen alle Höhen. von ber Etſch bie an 
den Garbafee befeßt hielten, ‚überzeugt, daß es feine als bie 
von ihnen vertheidigten Paͤſſe gebe, fanden die Kaiſerlichen oder 
bahnten ſich vielmehr mit Hülfe des ergebenen Gebirgsvolles, 
das, feiner eigenen Geſchaäfte vergeſſend, die Felſen brach -umd 
ſprengte, andere Wege, auf denen bie Reiterei nach den Vi— 
centinifchen, das Fußvolf in zwei verfchiedenen‘ Zügen von 
Roveredo her. auf dem geradeſten Wege nach den Veroneftichen 
Ebenen gelangte.? Eine große Echwierigfeit hatte auch dann 
noch bie Ueberführung ber Geſchuͤtze. Eugen vertraute fie 
nicht ben Pferden, die er mitgebracht hatte, an; bie benache 
barten Gemeinden mußten ihm. ihre Zugochien -ftellen, die 


In einer Relation von Sinzendorf, welche fih hie und da hand- 
ſchriftlich findet,’ in- jener Zeit auch gedruckt in Umlauf geſetzt worden iſt, 
wird aufs genaueſte ausgerechnet 165,960 Mann zu Fuß, 29,800. Mann 
zu Pferd, 9540 Mann Dragoner; zujammen 205,300 Mann. Biele 
nahmen damals nur 12 Millionen Einwohner in Frankreich an. 

? Bearbeitung des Tagebuchs des Prinzen Eugen in der öfterreichiich- 
militäriichen Zeitichrift 1830 I, 161. Jäger: Zirol und ber franzöfiich- 
bairiiche Einfall 40. - . 2* 
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dann zu 10 bis 15.Paaren vor Eine Kanone geipannt wur: 
den; Soldaten und Bauern gingen ihnen zur Seite; fie halfen 
die Stüde mit Striden emporziehen, ober hielten fie zurüd, 
wenn der Weg abwärts führte. Auf den Abbildungen ber 
Zeit hat man bargeftellt, wie fie an Kloben in bie Höhe ge 
zogen und in bie Tiefe Hinabgelaffen worden feien. Dabei 
ging nun vieles zu Grund: aber im Ganzen gelang die Sache. 
Wo feit Menfchengebenfen fein Karren burchgebracht worden, 
paflirte ein großes Kriegsheer mit ſeinem Geſchuͤtz und Gepaͤck. 
Was in mehreren Jahrhunderten nicht geſchehen war, man 
ſah wieder ungariſche Reiterei die italieniſchen Ebenen butch- 
ſtreifen; zum erſtenmal kam ſie jetzt im Ramen und im 
Dienſte des Kaiſers. Eugen ſprach ſeine Verwunderung aus, 
daß man ihm den Uebergang über den Fluß ſtreitig mache; 
von kaiſerlicher Majeſtaͤt habe er ben Befehl, die zum rö- 
mifchen Reich gehörigen Stäbte zum Gehorfam zu bringen; 
er werbe Jeden feinblich behandeln, ber ihn daran verhin⸗ 
bern wolle.! 

An der Spitze der Franzoſen ſtand Marſchall Catinat, 
der ſich durch militaͤriſches Verdienſt zum höchſten Rang auf— 
geſchwungen, namentlich in dem letzten Zufammentreffen: mit 
Savoyen großen Ruhm eriworben Hatte. Aber die Erfahrungen 
des Alpenkrieges ließen fich nicht auf biefen Kampf in ben 


' Bgl. fein Schreiben an ben König, 2. Juni, Mem. milit. I,:%7. 
Man hat feit Feugfiieres (M&m. III, 316;) oft wiederholt, daß es dem 
Heere ausdrücklich verboten geweſen fei, über die Etſch zu gehen; aber bie 
Inftruction eriftiit (M&m. milit. I, 283.), durch welche bie Generale 
ermächtigt wurden, ſich ber Chiufa und Verona's zu bemächtigen, ſelbſt 
wiber Willen der Venetianer; »apres leur avoir fait connaltre la 
necessite, qu'il y a.« Zefie und Baubemont _. bieß nicht ‚für 
abjolut nothwendig gehalten zu haben. 

Ranke, frangöfifche @efchichte. IV. 12 
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weiten &benen anwenden. Die vafchen Bewegungen Eugens, 
feine Grftärungen felbft, welche auf mannigfaltige Verftänd- 
niffe beuteten, festen Gatinat in WBerlegenheit. Indem er 
zugleich den ganzen Lauf der Etſch und ben untern Po vor 
einem feindlichen Uebergang zu fchügen fuchte, unb feine Ar- 
mee nach allen Seiten hin ausdehnte, ſchwächte er fie an jeder 
einzelnen Stelle. Balfy war es gelungen, bei 2egnago. eine 
Brücke zu fehlagen, von daher warf fich Eugen auf: die nächfte 
wichtige Poſition der Franzofen, Carpi, mit einer an dieſem 
Punkt weit überlegenen Truppenmacht, und nahm fie, wier 
wohl nicht ohne hartnädigen Kampf. Gatinat, ‘der den Fehler 
erfannte, den er begangen, hielt nicht für rathfam, feine Streit- 
kräfte bei der Vertheidigung des Mincio und bes Oglio noch 
mals -zu zerfplittern; indem ex dieſe Se fuchte er nur 
Mailand felbft zu vertheidigen.! 

Aber damit hatte er nicht den. Veiſall des framzoſtſchen 
Hofes, wo jede militaͤriſche Handlung einer ſchonungsloſen 
Kritik unterworfen und der Werth der verſchiedenen Generale 
nur nach dem Erfolge abgeſchätzt wurde. Catinat ſcheint die 
Verbindungen, die er daſelbſt Hatte, nicht hinreichend ge— 
pflegt zu haben.? Alles ward durch bie aus dem Lager er⸗ 
ſchallenden, das Verfahren Catinats mißbilligenden Stimmert 
aufgeregt. . Nicht mit Unrecht fürchtete man von ben fortge- 
fegten feinen Nachtheilen eine widerwärtige Wirfung auf die _ 
allgemeine Stimmung in Europa, . Der König, über bie-Nicht- 
beachtung feiner Befehle mißvergnügt, entfchloß fich, Villeroy 
über die Alpen au Ihiden, um Catinat zu erſeen, mit dem 


— du Cte. de Tesse, 7 Aug. Möm. milit. 5, 59. 
2 Bol. ein ſpãteres Schreiben. von Beauvilliers Memoires de Ca- 
tinat HI, 155. 


179 





beftimmten Befehle, ſich mit dem Feinde zu fchlagen. ! - Willeroi 
eignete fich mehr in einem. Turniere zu präfidiven, als eine 
Armee zu befehligen. Gr war an fich brav, aber ohne milis 
tärifche Einficht. Er brannte vor Begier, den Ruf der- fran- 
zöfifchen Waffen wieberherzuftellen, und ſtürzte fich fofort auf 
die. Kaiferlichen, die in dem nahen venetianifchen Flecken 
Ehiari und bei demſelben ſtanden. Catinat unterſtützte ihn 
mit neidloſem Eifer. Aber an der wohlgewaͤhlten und wohl⸗ 
befeſtigten, mit Geſchütz trefflich verſehenen Stellung, die der 
frieggeübte Eugen genommen, brachen u) bie heftigen Ans 
griffe der Franzofen. 

Hierauf begann in der That ber Abfall von’ ihrer. Sache 
faft in alter .italienifcher Weife. : Die Fürftin. von Mirandula, 
Brigida Piro, welche die Regierung im Namen des minberjäh: 
rigen Enkels ihres Bruders dafelbft führte, und fehr wider 
ihren Willen, denn fie war von Herzen Faijerlich geſinnt, eine 
franzöfifche Befagung in den Platz hatte aufnehmen müſſen, 
mußte dieſe bei- der Annäherung ber Kaiſerlichen zu entwaff⸗ 
nen; fie zeigte ſich dabei geſchickt und verſchwiegen und über— 
lieferte Mirandula dem kaiſerlichen General Graf Althan. Da 
entſchloß ſich auch Herzog Rinaldo von Modena. Er’ war 
im voraus vollfommen Damit einverftanden, obgleich e8 ‚wie 
ein Act der Gewalt ausfah, daß die Kaiferlichen feinen feften 
Platz Brescello befegten.? Eugen, der fchon für den Winter 
in dieſe Gegenden gegangen war, fand felbft Gelegenheit, eine 
Abtheilung feiner Truppen eined Tages: nach Eremona zu wer⸗ 
. fen: — durch einen: Atzugẽgraben, der in ein Haus muͤndete, 
Der Auſtrag erhellt aus dem Schreiben Billecoy 8, 19, September. 


Mém. miht: I, 609. . 
? Schreiben Eugene, 2, Jan., 7. Ian. 1702. Seller 1, 216, 218, 
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beffen Befiger, ein Priefter, gewonnen worden war — er 
nahm. wirklich den Marfchall Villeroy gefangen und führte ihn 
fort, die Stadt felbft fonnte er nicht erobern. Man fieht, 
daß er nun ſchon eine geficherte Stellung hatte; er unternahm 
die Belagerung von Mantua. Ä 

Um biefe unmöglich zu machen, die Kaiferlichen aus ihren 
Stellungen und Plägen zu verjagen, und fie, wie man fich 
ausbrüdte, zwifchen ber Etſch und dem Golf von Venedig ein 
zufchließen, ward bei Herzog von Vendome mit dem Ober: 
befehl der Franzofen in Stalien betraut. ! Wendome war ber 
Cohn jened Mercoeur, der fih während ber Fronde zuerft an 
Mazarin anfchloß, der Urenfel Heinrichs IV. und Gabrielle's. 
Er gehörte ber. älteren Schule von Männern an, wie der Mar- 
ſchall von Luremburg, bie den Genuß, ja das Laſter liebten, 
und jede Ausfchweifung für erlaubt hielten, wenn fie babei 
nur zugleich glänzende Thaten verrichteten. Der neue Feldherr 
war- von Frankreich her anfehnlich verftärkt worben: dießmal 
fam bie. Verbindung mit Spanien den Franzoſen zu flatten. 
König. Philipp V. felbft erfchien bei dem Heere. Vendome 
entfegte in ber That Mantua durch geſchickte, zum. Ziel treffenbe 
militärifche Bewegungen; bann ging er auf Eugen los, ben 
er bei Luzzara fand. Die Kaiferlichen zeigten, wie ihr. Führer 
‚rühmt, Stanbhaftigfeit und Refolution, 2 fie konnten aus. ihren 
Stellungen nicht verdrängt werden, aber bie Franzoſen erbeu⸗ 
teten ‘eine Menge Kanonen und Fahnen, fie nahmen das 


GEliſabeth Charlotte, 26. Febr. 1702. .M. de Vendosme ift mit großen 
Freuden nach Italien gegangen: — le point. d’honneur macht dieſe Freude. 
2 Eugens Schreiben an Goes. Feldlager umweit Luzzara, ben Tag 
nach der Schlacht, 16. Aug. 1702. Bei Heller, milttärifche en 
des Prinzen Eugen, I, 431. 
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Schloß von Luzzara und verſchanzten ſich ben Kaiſerlichen ge- 
genüber. Nach und nach gewannen fie durch ihre überlegene 
Anzahl allenthalben Vortheite. Sie eroberten Guaftalla, mach 
ten Brescello durch eine Blokade unfchäblich und ſchickten ſich 
zur Belagerung von Mirandula an, das ihnen ſchwerlich wis 
derftanben haben würde, ! wäre nicht Vendome mit feinem Heere, 
ehe biefe Unternehmung vollendet war, mit einer anbern in 
den Alpen beauftragt worden. 

So ſtand es in Oberitalien. Den — war es 
mit nichten gelungen, die Kaiſerlichen von Italien entfernt zu 
halten‘, was fie zuerſt, noch auch was fie darnach beabfichtig- 
ten, biefelben wieder aus Diefem Rande zu verjagen: aber fie 
hatten Mailand und Mantua behauptet, und unter Bendome 
ihr militärifches Uebergewicht und ihren erfchütterten Ruf wieder 
ie 


— — 


Aehnlich entwickelte ſich ihre Lage in den Niederlanden. 

Die Regungen der mit Ludwig XIV. verbundenen deutſchen 
Fürften in Niederfachfen wurben leicht unterdrüdt. Die lünes 
burgifchen Regimenter warfen fich, durch bie Genehmhaltung 
bes Kaiſers hierzu berechtigt, auf bie verſchiedenen wolfenbüts 
telfehen Aemter, in denen fich Truppen anfammelten, nahmen 
fie gefangen ober entwaffneten fie, und nöthigten bie Fürften, 
jedem Verſtaͤndniß mit Srankreich entfagend, fich vielmehr mit 
dem Kaifer zu verbinden. Hierauf ward Kurcöln in ben ger 
feglichen Formen einer Kreiderecution angegriffen. Preußiſche 
und pfälzifche Truppen, benen ſich hollaͤndiſche als Auriliar- 
völfer .des Kaiſers Yugefellten, belagerten Kaiferswerth, nicht 

' &o urtheilt unter andern Kausler, Leben Eugens I, 308. 
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ohne hartnädigen Widerftand- zu ‚finden, und nahmen es im 
Juni 1702 ein. ' Für den großen Kampf mit Franfreich ver- 
mißte man dießmal bie Autorität, welche Wilhelm HI. durch 
feinen hohen ‚Rang ..und- feine bewährte ‚Führung ' ausgeübt 
hatte. Zu feinem. Eifag ſtellte ſich der Herzog von Marlbo⸗ 
rough dar. Niemand wird Marlborough die innere Triebkraft 
der Seele und die politiſche Bedeutung zuſchreiben, die Wil⸗ 
heim. IM. befaß, aber eine große Stellung hatte auch: er durch 
die. unbedingte Gnade, mit welcher die Nachfolgerin Wilhelms 
auf. dem englifchen Thron, Königin Anna, -ihm und feiner 
Gemahlin zugethan war: und wer könnte ihm ein originales, 
eigenthümliches Talent abfprechen?- Auf feltene Weiſe vereinigte 
er die FBähigfeiten eines Parteihauptes, eines Diplomaten und 
eines Strategen: Er ftand jept an der Spige von 60,000 
Mann und wünfchte etwas. Entfcheidendes zu unternehmen; 
entweder im Felde oder gegen bie Feſtungen an ber Maas, 
oder, wonach er befonders trachtete, gegen Brabant. 

Die Franzoſen wurden damals von Boufflers befehligt, 
in dem man mehr Anmaßung gegen feine Untergebenen, Schmieg- 
famfeit gegen die Wünfche des Hofes, und Vorliebe für un- 
ausführbare Pläne erfennen wollte, als wirkliche Felbhertngabe; 
doch. weiß ich nicht, ob ihm durch dieſes Urtheil nicht Unrecht 
gefchieht; an diefer Stelle that er das Nothiwendige. mit Nach— 
druck und Eifer. König Ludwig hätte gewünfcht, feine Stellung 
an ber Mans, wo möglich auch Geldern , fo fchwer es auch fein 
werde, zu behaupten, denn davon hing, wie er mit Recht be 
merkte, . feine Verbindung mit Cöln und die Erhaltung feiner 
Macht am Niederrhein .ab. Aber Boufflerd und bie mit ihm 
einverftandenen Generale. hielten nicht für thunlich, zugleich 
die untere Maas und Brabant: zu vertheidigen. Mußte aber 
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eine Wahl getroffen werden, jo fchien ihm die Sorge für das 
legte wejentlicher; auch nicht die Beforgniß einer Gefahr wollten 
fie in den großen Städten auffommen laffen, deren Gehorfam 
davon abhing, daß fie ſich ungefährdet fühlten.‘ Der König 
gab ihren Gründen Gehör. ‚Indem fie nun ihre ganze Auf 
merffamfeit auf die Vertheidigung der, Gränzen von Flandern 
und Brabant richteten, fFonnten fie nicht verhindern,. daß 
Venloo,, Roermonde, Lüttich in die Hände der Verbündeten 
fielen. Daraus folgte aber, daß im nächiten Jahre Rhein- 
bergen. und Geldern von den Preußen, Bonn nicht ohne deren 
Antheil, durch eine Anftrengung ber Geſammtkraft der Ver⸗ 
buͤndeten, unter Marlborough und Coehorn erobert wurden; 
die Franzoſen verloren das ganze Kurfürftenthum), fie ließen 
fogar Huy und Limburg in die Gewalt ihrer Feinde gerathen ; 
alle dieſe Plätze hielten fie. nicht für würdig, eine Schlacht 
dafür zu wagen, bie leicht gegen fie hätte ausfallen können. 
Nur einmal befam der Feldzug von 1703 wirkliches Leben s als 
bie Linie, die dad Land Waes vertheidigte, durchbrochen, und 
Antwerpen, worauf die Abfichten vornehmlich gerichtet waren, 
bedroht wurde. Dann fäumte Boufflers feinen Augenblick, ſich 
auf die in ber Nähe dieſer Stadt bis. Ekeren vorgedrungene 
holländifche Truppenſchaar des. General Obdam zu werfen, mit 
fo entſchiedener Ueberlegenheit, daß dieſelbe in der vollſten Un⸗ 
ordnung zurückweichen mußte. Dadurch geſchah aber, daß auch 
die anderen Bewegungen ber Verbündeten, die mit jenen zu⸗ 
fammengreifen foltten, rüdgängig. und vergeblich wurden. ? 


' Lettre de Mr. de Boufllers au Roi des 2 et 30 Juli 1702 
und das diefem Schreiben ——— * Pugfegur abgefaßte. Meinsire, 
Mem. milit. II, 593, 598. 

? Ueber die Bertheibigung Obdams Bei Wagenaar vun, 276. 
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In Kurzem waren bie Linien nicht allein hergeftellt, man 
erweiterte fie in einem Umfange, der bem Kriegskundigen faft 
Bebenfen erregte. Bor Allem ſchien es darauf anzufommen, 
Namur und Antwerpen zu behaupten. Der Gefichtöpunft der 
auf ein beftimmtes Ziel gerichteten Defenfive blieb auch für 
den Feldzug von 1704 der herrſchende. | 


Eine . bedeutungsvolle Epiſode der erften Jahre dieſes 
Krieges bildet der Kampf in den Cevennen. Der alte Geiſt 
der Streitbarkeit, der faſt erloſchen zu ſein ſchien, flammte in 
den Ueberreſten der Proteſtanten in Languedoc, am hohen Ge— 
birge, wo fie fi immer beſonders tapfer gezeigt hatten, plößs 
lich noch einmal auf. _ | 

Die in den übrigen Provinzen geftattete einfache Gewiſſens⸗ 
freiheit war in Languedoc, weil fie daſelbſt gefährlich werben 
zu Fönnen fchien, verfagt worden. - Denn noch war bier bie 
fatholifche Befehrung niemals. vollfommen durchgedrungen. Die 
reformirten Geiftlichen waren geächtet und verjagt, aber mußte 
nicht dieſe verdoppelte Strenge den Wiberftand beſonders er- 
vegen? Aus dem ‚Haufen ber Ungelehrten gingen Verkuͤndiger 
des Wortes hervor, an bad bie Gläubigen num einmal: wie 
an ihre geiftige Nahrung gewöhnt waren: Schulmeifter, Lefer, 
Vorfinger, aber auch Handwerker, Wollfämmer, Schuhmacher, 
einfache Bauern felbft, Häufig junge Menfchen, deren Rebegabe, 
die man als das Werk einer unmittelbaren Infpiration betrach⸗ 
tete, die Gemüther um fo gewaltiger an fich zog und feffelte; ! 


gurieu, Lettres pastorales I, 70. Dieu leur suscita du mi- 
lieu d’eux des personnes qui sans €tudes et sans.stience se mi- 
rent à la tete des assemble6es. u 
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in ‚ben wilbeften Einöden verfammelte. man fich um fie ber, 
um ihre Prebigten zu- vernehmen; ; in ben entfernteften Anlagen, 
die zur Weide des Viehes in den. Bergen gemacht waren, vollzog 
man bie religiöfen Handlungen nad) dem reformirten Ritus. 

- Auch in dieſen leßten Verſtecken aber wurden die Beken⸗ 
ner aufgeſucht. Wie oft ſind die zum Gebet Verſammelten 
auseinander getrieben worden! Allein im Jahre 1701 zählt 
man ſechs auf diefe Weife mit wilder und unfagbarer. raus 
famfeit zerftreute Berfammlungen.! Man (äuerte den aus den - 
Bergen Zurüdfehrenden auf und nahm fie fe. Die Maͤnner 
wurden bann meift zu ben Galeeren, die Frauen zur Aus— 
peitfchung, Viele aber auch zu einem fchimpflichen Tode ver- 
urtheilt. . Am wenigften burften Diejenigen auf Schonung 
vechnert, welche‘ etwa bei dem Verfuche, Anderen zur Bu 
behülflich zu fein, ergriffen worden waren. 

Darf man ſich wundern, wenn nun hierüber auch endlic 
bei Denen, die bisher ruhig gebuldet hatten, Haß und Rach—⸗ 
fucht erwachte? Beſonders richteten fich bie Leidenfchaften 
gegen bie Geiftlichen, welche als Inſpectoren der Miffionen 
fungirten, und. die Sagungen ber Kirche und des Stäats, von 
beflen bewaffneter, Macht unterftügt, ohne Erbarmen vollftred- 
ten. Einſt im. Juli. 1702, als eine Anzahl Gefangener in 
Montvert. fhmachteten, deren Hinrichtung durch den Strang . 
den andern Tag erwartet wurde, fammelten ſich funfzig ent- 
fchloffene . Männer im Gebirge von Leere, wo fie oft zw 
fammengefommen waren, bei einem Buchengehöß; mit alten 
Waffen ausgerüftet, ihre Pfalmen ſingend, brangen- fie in 
Montvert ein; ber feiner Gewaltfamfeit wegen . verhaßtefte 

! Eourt be Gobelin: Histoire- des troubles des Cevennes — ein 
auf guten Nachrichten und perfönlichen Erfundigungen beruhendes Buch 1, 12, 


m 


186 
Priefter, Abbe du Ehaila, der ihnen Widerftand leiften wollte, 
warb felbft getödtet, die Gefangenen wurben- befreit. Und 
nachdem bergeftalt einmal die Schranfen der” gejeglichen . Ord⸗ 
nung durchbrochen worben waren, folgte eine Gewaltthat ber 
andern. Nicht allein andere Priefter wurden getötet, zu— 
weilen indem fie flohen, zuweilen indem fie. die Sturmglode 
zum Widerſtand läuteten: ber Beſitzer eines Schloſſes, bei 
dem die Empörten Waffen fuchten und ber die Sturmglode 
ziehen. ließ, erlag ihrer einmal erwedten Wuth. Alle Tage 
an -Zahl zunehmend, nunmehr. im Befis von Waffen, von 
Männern geführt, die in ben Kriegen des Könige gedient 
hatten, faßten die Gamifards, denn diefen Namen gab man 
ben empörten Proteftanten in den Gevennen, die Hoffnung, 
fich behaupten und die ‚volle Gewifiensfreiheit wieberherftellen 
zu können. Dahin gingen. die Gefichte und Mahnungen :der 
Infpirirten, bie unter ihnen waren und denen -fie hicht zu 
folgen für eine Sünde gehalten hätten. Ihre Rede war im- 
mer, daß fie dem König gehorfam fein —— aber nicht 
den Prieſtern. 

Daß ſie in directem Zuſammenhange mit. m verbiindeten 
Mächten geftanden haben, läßt fich nicht mit Sicherheit nach- 
weifen: aber allerdings bildete ihre Waffenerhebung einen Theil 
des großen Krieged. Trefflich kam ihnen zu Statten, daß der 
König von Frankreich genöthigt war, bie von der Provinz Lan⸗ 
guedoc rn und in — — an 


In einem Aufſatz bes — von Burgund (Vie du — 
11, 115) ift von Verbindungen ‘der Engländer mit den frangöfiichen Pro- 
teftanten die Rede, des papiers interceptes nous decouyrent que 
les liaisons du parti subsistent toujours. Doc) bezieht fich dieß nicht 
ausbrüdlich auf die Camiſards. 
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der Graͤnze zu verwenden; den minder ftreitfertigen Milizen, 
die an’ deren Stelle traten, gegenüber, blieben "die. Kamifarbe, 
unaufhörfich angegriffen, doch meiftens im Bortheil; im -Iar 
nuar 1703 gelang es ihnen, fchon tiefer im Land, einen 
Truppenhaufen, ber umter dem Duc de Broglie gegen fie an- 
rückte, auseinander zu jagen. Seitdem hörten fie auf- zu 
fürchten und fingen an ‚gefürchtet: zu werben. Man zählt bei 
vierzig Kirchen und eine ganze Reihe von Schlöffern, welche 
fie zerſtörten; fein altfatholifches Dorf, feine Meierei war vor 
ihnen fiber. Unerwartet brächen fie aus den Bergen hervor; 
die Sympathie ihrer Glaubensgenoſſen fam ihnen bei jeder 
ihrer Unternehmungen zu Hülfe; innerhalb - ber Berge waren 
fie unangreifbar. “Ihre gottesbienftlichen Handlungen Tonnten 
fie jegt wieder in aller Form vollziehen; die Anführer ſelbſt 
waren die Prediger oder. die Prediger Anführer; vor ber Feier 
bes Abenbmahls durchfchritten fie die Reihen ber glänbigen 
Soldaten, um biejenigen auszufchließen, welche fie unwuͤrdig 
wußten. Jedes zuchtlofe Wort, jede Afterrede war verpönt; 
ber Anführer. vertheilte die Lebensmittel, die man entweder 
ben Feinden entriffen oder von den Freunden empfangen hatte. 
Eine Genofienfhaft der Religion, die mit Fanatismus, des 
Krieges, ber mit Raub verbunden, eines Befites, ber großen» 
theils Beute war, ungefähr wie einft bei ben Taboriten; man 
möchte wünfchen, die Bormen biefes Lebens noch näher. kennen 
zu lernen, als die Ueberlieferung es möglich macht. 

Welch ein Gegenfag wider bie Regierung Ludwigs xiv. 
daß ſich dergeſtalt inmitten von Frankreich eine proteſtantiſche 
Genoſſenſchaft in primitiver Unabhaͤngigkeit gegen ihn behaup⸗ 
tete. So dringender feine Kriegsheere gegen bie auswaͤrtigen 
Feinde brauchte, fo mußte er ſich doch zur Verwendung eines 
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Theiles derfelben gegen feine empörten Untetthanen entfchließen. 
Im Frühjahr 1703 finden wir regelmäßige Mannichaften zu 
Pferde und zu Fuß unter einem namhaften Fuͤhrer, der ſo 
eben zum Marſchall von Frankreich ernannt worden war, de 
la Baume Montrevel, gegen fie. anrüden. Montrevel faßte 
die Abficht, vor allen bie Verbreitung der Empörung und jede 
Unterjtügung, die fie in der Provinz finden fonnte, durch äußerfte 
Strenge zu hindern, und fie dann in fich felbft zu erftiden. Es 
war nicht eine momentane Aufwallung von wilden Glaubens- 
eifer, wenn er bie armen Leute, welche in einer Mühle bei 
Nismed den Palmfonntag nad evangeliiher Weife begingen, 
überfallen, niebermegeln, die Mühle abbrennen ließ, fondern 
bad gehörte zu feinem Syſtem. Aller Orten waren bie Ges 
vichtöhöfe befchäftigt, die der Theilnahme an den religiöfen 
Verfammlungen oder an ben Unternehmungen ber Camiſarden 
Schuldigen oder auch nur Verbächtigen zu verdammen und "zu 
betrafen, Eine Stabt ift mit fehwerer Brandſchatzung heim⸗ 
geſucht worden, weil ſie nicht verhindert hatte, daß eine An⸗ 
zahl Camiſarden innerhalb ihrer Mauern ſich erfriſchten. Für 
jedes Attentat, das gegen einen Prieſter oder eine Kirche aus⸗ 
geübt wurde, machte Montrevel die Gemeinde verantwortlich, 
in. der es vorfam, und überließ fie dafür der Plünderung 
feiner Truppen. Anderwärts führte man die Verdächtigen, zu 
benen man nicht allein bie Verwandten und Freunde der Re 
bellen, ſondern fogar bie jungen Leute rechnete, welche ber 
Verführung zugänglich zu fein fchienen, in Maſſe fort; aus 
mancher Pfarte find fünfhundert Perfonen abgeführt worden. 
Um die Empörten aller und, jeder. Hülfeleiftung zu berauben, 
wurden einundbreißig Pfarren, welche. mehr als fechöhundert 
Anfiedelungen im Gebirge oder an befien Fuße umfaßten, 
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geradezu der Zerftörung preißgegeben. Den Bewohnern wurden 
die Pläge angezeigt, wohin fie fich mit Hab und Gut begeben 
ſollten; ihre. bisherigen Wohnungen wurden, niebergeriffen und 
verbrannt. Indeſſen ward der Krieg zugleich durch Frei⸗ 
ſchaaren, die ſich unter dem Eremiten Gabriel, deſſen Ein— 
ſiedelei von den Proteſtanten verwüſtet worden war, oder durch 
andere Freiwillige, die -fich- wohl mit dem weißen Kreuze be— 
zeichneten, auf eine Weiſe geführt, daß Montrevel der Sache 
ſelbſt nicht mehr Meiſter blieb. 

Feindſeligkeiten der gräßlichſten Art, in denen das re— 
ligiöſe Motiv. jede, Grauſamkeit „rechtfertigen, ſollte, auf ber 
einen Seite auf Vernichtung und völliges Verderben, auf der 
andern auf Rache unb Gewaltihätigfeiten abgeſehen. Endlich 
ward man ihrer. auf ‚beiden Seiten müde. Die Camiſarden 
bildeten noch immer ftarfe Haufen: Gavalier, mohl ihre vor⸗ 
nehmfter, aber nicht einziger Führer, hatte einmal. 1000 Mann 
zu Buß, 200 zu Pferde um ſich. Aber‘ dahin - waren fie 
doch gebracht, daß fie weder in der Ebene etwas ausrichten, 
noch im Gebirge fich behaupten. fonnten. Als im. ‚nächften 
Jahre diefen in Raub. und. Kampf. gebildeten Krieggmännern 
das Erbieten gemacht wurde, in .föniglichen Kriegsdienſt zu 
treten, unter der Bedingung, daß fie, wie die Echweizer,- Das 
bei ihren Gottesdienſt ausüben dürften, nahmen die Bor- 
nehmften, unter benfelben eben Gavalier, diefen Vorſchlag an. 
Es war ihnen genug, baß fie Geiftliche gezüchtigt und ihren 
Glaubensgenofien einige. Erleichterung verfchafft Hatten, wie 
fie den Zurücbleibenden jet auch, in-Langueboc nicht verfagt 
wurde. Mer fich damit nicht begmügte, dem war es erlaubt, 
das Land zu_verlaflen, ' 

’ Am Hofe fah man das als eine völlige Unterwerfung an. „Die 
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Als die Verbündeten ſich anſchickten, fich mit den Ga- 
mifards ernftlic und offen in BEN zu fegen, waren - 
fie .bereitd unterworfen. - 


Diertes Kapitel. 
Kriegsereignifie in Deutichlant.' Feldzug von 1704. 


-. Der Erfolg dieſer Begebenheiten ift infofern allenthalben 
gleichartig, als, einem anfangs gefährlich erſcheinenden Angriff 
überall ein wirffamer Widerftand von Seite Frankreichs ent- 
gegengejegt wurde. Aber durch bloße Bertheidigung konnte 
der Krieg nicht beendigt werben: Frankreich mußte ſich im fort- 
gefesten Kampfe erfchöpfen, verbluten. Um die Sache zu 
Ende zu bringert, entfchloß fich König Ludwig wenigftend an 
Einer Seite zur Dffenfive: e8 war bie beutfche. 

Die deutſchen Feldzüge ließen: fi anfangs eben. fo an, 
wie die andern. Es gehörte noch zu ben Gedanken König 
Wilhelms ‚, daß bie Kaiferlichen, mit ben Reichstruppen ver 
einigt, im Jahre 4702 Landau angriffen; bie Sranzofen, bie 
noch. auf. bie Neutralität des Neiches zählten, waren nicht ftarf 
genug, den Platz zu halten. Und unenblich fehwer würde es 
ihnen geworben fein, ſich im Elſaß und in Lothringen zu ber 
haupten, hätte. nicht. ihr unternehmender Verbündeter, der 
Kurfürſt von Baiern, im Innern Deutſchlands ben. Krieg ers 
hoben, indem er ſich Ums bemãͤchtizte. 


Camiſarden,“ ſchrieb Etſabeth Charlotte, 20. Mai 1704, „ergeben ſich 
dem ·König, bitten alle um Gnade; 500 haben ſich zu Oſtagien ergeben, 
400 begehren aus dem Land zu ziehen mit Hab und Gut 


Marimilian Emanuel Hatte fo eben einen neuen Vertrag 
mit Franfreich abgefchlofen, in welchen ihm eine anfefmliche 
Verftärfung durch franzöftiche Truppen unter einem General, 
der ihm alsdann gehorchen werde, verheißen ward. :- Und was 
hätte den Franzofen jelbit mehr am Herzen liegen können, als 
eine jolche Verbindung. Ludwig XIV. fprach einmal aus, 
die Diverfion,. die aus derfelben hervorgehe, ſei das ‚wahre 
Mittel, den Kaifer zu zwingen, um Frieden zu bitten! . 

Schon im October 1702 machte Villars einen Verfüch, 
die Verbindung. zu Stande zu bringen. Er warf den Marks 
grafen von Baden, ber allerdings bei weiten ſchwaͤcher war, 
bei Friedlingen aus feinen Stellungen: —- eine Schlacht, die 
ihm den Titel eines Marfchalls brachte; man fagt, zuerſt von 
dem Kriegsvolfe auf dem Schlachtfelde felbit feier mit dem— 
jelben begrüßt worden: — uber bem Weichenden zu folgen 
hielt er nicht für rathſam: er — in den Gebirgen ſich 
einem Unfall auszuſetzen.? | 

Im Mai 1703 volgog Villars, nähen er Rest genom- 
men, bieje Vereinigung, ohne auf eigentlichen Widerftand zu 
ftogen. In Oberſchwaben traf er mit dem Kurfürften zufammen, 
der ihn mit Freuden empfing, denn ohne dieſe Huülfe wäre er 
wahrſcheinlich verloren geweien: Mit derfelben aber war er 
ftarf genug, zum Angriff zu fchreiten, und es Tragte fih nur, 
wohin derfelbe fich en follte.- 


Roziere, 18. April 1703. Campagne du MI. de ER et 
de Maximilian Emmanuel, en 1703. ©, 74. 

2 Nach den Memoiren von Villars 69, 31, antiwortete er dem Rır- 
fürften, ber ihm fänen Weg bezeichnete, diefer Weg wiirde durch das Höl- 
lenthal führen, man möge * aber verzeihen, er ſei * —* genug, 
ibn zu machen. 
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Laut bed Bertrags war auch dieß in das Belieben des 
Kurfürften geftellt. Mancherlei Vorfchläge wurben. gemacht; 
unter anderen rieth ihm Billard einen Hanbftreich gegen Wien 
auszuführen, bas fich, fo meinte er, nicht acht Tage zu halten 
vermöge; der-Kurfürft wählte jeboch, wie denn ſchon im Ber 
trage davon die Rebe ift, einen Angriff auf Tyrol. Er glaubte 
Anfprüche auf diefes Land zu haben, welches feinen Altvordern 
wider alles Recht entriffen worden jei: von den Franzoien hatte 
er fich verfprechen lafien, baß®bie Eroberungen, die er machen 
werbe, mit den Kurlanden vereinigt, denielben incorporirt wers 
ben jollten; ! fein Wunder, wenn ber Gefränfte und Ehrgeizige 
ein Unternehmen, das ihm die Ausficht auf eine fo wichtige 
Grwerbung darbot, jedem andern vorzog. 

Aber auch den Franzgofen war es erwünfcht, und zwar 
befonders. defhalb, weil das fühlidhe Tyrol die Pforte bildet, 
durch welche das öfterreichifche Heer. in -Italien eingedrungen 
war und feine Berftärfungen erbielt, und fie ihm dieſelbe 
zu fchließen wünſchten. Schom einmal hatten fie verfucht, mit 
plöglich zufammengerafften Fahrzeugen den Gardaſee Durcheilend, 
Riva zu überraichen und in Beſitz zu nehmen; Doch war ihr 
Vorhaben verrathen worden. Wie viel mehr aber ließ fich 
ausrichten, wenn nun der Kurfürft von feiner Seite ber im 
nördlichen Tyrol eindrang. Der Gebanfe ward gefaßt, daß 
Vendome im Gebirge dem Kurfürften die. Hand bieten folkte, 
während Billars die obere und mittlere Donau. behaupte, 


‘ Art. 13 bes Vertrags S. M. promet — d’etablir S..A; E. dans 
la.possession entiere — des conquötes que lad. A. E. fera, pour 
ötre le tout reuni et incorpore à la Baviere. Nach fretteville ent- 
fchieb ber geheime Rath des Kurfürften für Tyrol, dont la conquäte 
pourroit augmenter ses états. M&m. milit. III, 967. 
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Tyrol war feinesivegs in einem Zuftande von. Zufrieden 
heit. Zwiſchen der Landichaft, bie ſich in althergebrachten 
Rechten beivrt fah, und ben Organen der Regierung herrfchte 
ein fchlechtes Vernehmen; nachdem das Land bei dem letzten 
Durchzuge der Truppen einen Aufwand gemacht hätte, ber 
feine ‚Kräfte überftieg, ward ihm der zugefagte Erſatz, wenn- 
nicht verfagt, doc) verzögert; über die Vorkehrungen zu der jegt 
nothwendigen Vertheidigung war es zu bitterer Rede und Ge: 
genrebe gefommen: — als Mitte Juni ber Kurfuͤrſt die Graͤnzen 
des Landes überfchritt, mit einem ftattlichen Heer von unge 
fähr 12,000 Mann, das zum fünften Theil aus Franzofen 
beftand; bie übrigen hatte Villars zur Vertheidigung der an 
der Donau genommenen Stellungen zurückbehalten. Es war 
weniger dieſe Ruͤſtung, als die Verwirrung in den Ty— 
roler Gegenanſtalten, was ihm die Uebermacht verſchaffte. 
Weder Kufſtein noch Rattenberg leiſteten Widerſtand: ſchon am 
25. Juni konnte er in Hall einziehen: Insbruck fiel ſofort in 
ſeine Hand. Er erklärte, er ſei nicht gefommen, um Tyrol 
zu unterjochen, fonbern um es beffer zu regieren, ald es bis⸗ 
her regiert worden ſei, und unter baieriſchem Schutze glücklich 
zu machen; die Beamten leiſteten ihm das Handgelübde der 
Treue, auf fo lange er im Befig ber fürftlichen Grafichaft 
fein werde.! Zruppenabtheilungen eilten nach allen Seiten, 
um bie Paͤſſe und Feften des Landes einzunehmen; eine be: 
ſonders anfehnliche, aus Franzoſen und Balern Anlnmenge 
feste, nach bem Brenner, 

Die Abficht war, daß Vendome, ber bald ‚nachher. am 
Fuße der Alpen ‘anlangte, feine Truppen an beiden Ufern 


' Memoires de Mr. de la CGolonie, I, 271. 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 13 
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des Gardaſee's vorrücken laffen, fie in Riva vereinigen und 
dann den Weg einfchlagen ſollte, den Im. der Kurfürft von 
Baiern angeben würde. 

Es ſcheint nicht, als ob die kaiſerliche Militaͤrmacht und 
Organiſation fähig geweſen wäre, dieſem Einbruche an ber 
einen oder andern Stelle mit Kraft zu begegnen. Hielt es 
doch der Fürſtbiſchof von Brixen fofort für nothwendig, ben 
Kurfürften um Schuß für bie Immunitäten feines Stiftes zu 
erſuchen. 

In dem Volke aber lebte eine angeſtammte Hingebung für 
feine gefürſteten Grafen aus dem Haufe Oeſterreich, ein nach— 
barlicher Haß, ebenfalls von ben Borfahren ererbt, gegen bie 
Baiern.. Daß der Kurfürſt jegt nicht allein das Land 'in 
Beſitz nahm, fondern auch Kriegscontributionen von fehr. bes 
trächtlichem Betrage ausfchrieb, ganz im Widerfpruch mit feiner 
peifönlichen Teutfeligen . Haltung, gab biefen beiden Gefühlen 
Nahrung. Dazu faın aber noch ein anderes: ein lange in 
ber Stille angefammelter Widerwille gegen die Organe ber 
Regierung ward durch den Verdacht, baf dieſe wohl gar des 
Verraths ſchuldig ſeien, zum Ingrimm geſteigert; bie durch den 
Ruin des Landes ich für berechtigt haltende Menge wollte 
ben Herren erſt die Häufer über ben Köpfen -anfteden und 
dann fehen, was zu thun fei, Er erinnert an bie wilbeiten 
Scenen des deutſchen Bauernfrieges, wie auf den Grund eines 
falſchen Gerüchtes der Oberſtwachtmeiſter im Burggrafenamte, 
Hohenhaufer, von den Bauern erfchoflen, an anderer Stelle 
ein Pfleger eines unbefonnenen Wortes wegen erfchlagen-warb: 
in Briren brauchte man Gewalt gegen die Behörden, um ben 
Fürftbifchof zu befierer Gefinnung zu bringen; mit ber Treue 
gegen den Landesheren mifchte fich der Aufruhr gegen feine 
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Beamten: diefer- und ihrer hemmenden Führung entledigt, ſtell⸗ 
ten- ſich dann bie fiegreichen Vollshaufen, mit der Natur ihres 
Landes wie früher und fpäter im Bunde, dem vordringenden 
Feinde auf eigene Hand entgegen. ! 

Im hohen Gebirge, wo die ſchmale Straße. fich durch bie 
Schluchten winbet, lauerten fie, fo zahlreich. fie waren, mit 
derfelben Iautlofen Stille, wie ber Gemfenjäger das Wild erw 
wartet, „hinter dem Gebuͤſch, das bie Wände dedt: jo faßte 
dann, wenn Die Baiern heranzogen, ein jeder feinen Mann. 
ins Auge; von allen Höhen. ftürzten zugleich Steine und-Fele- 
ftüde auf fie nieder; ſahen fie fich genöthigt, umzufehren, fo 
fanden fie die Päffe und Brüden in, ihrem Rüden bereits. 
ebenfalls verlegt: wer da nicht umfam, wurde gefangen. Im 
Kampfe mit den Scharffchügen, bie ſich wohl rühmten, auf 
fünfhundert Schritte zu treffen, fheiterten bie . Angriffe bes 
Kurfürften auf die Schanzgen am Brenner; täglich fah man 
aus dem Wippthale die Karren voll von Verwundeten wieder: 
fommen. Der Kurfürft felbft begab fi mit feinem Gefchüg 
und dem Kerne feiner Truppen nach dem Paſſe, ‘auf den fo 
viel anfam, um einen entfcheidenben Schlag zu verfuchen.: 
Aber in dieſem Augenblid erhob ſich der Landfturm in ben 
ſcheinbar bereits beruhigten Gerichten; er mußte Befehl zum 
Rückzug geben und, um bie nach Baiern führenden Straßen 
zu behaupten, fich” der Außerften Gefahr ausfegen. 

Im beutfchen Tyrol war bie Sache dergeftalt ſchon entfchieben, 
ald Vendome mit feinem Heere, das auf dem Wege mandye 
heiße Gefahren hatte beftehen- müflen, oberhalb des Gardafee!s 
anlangte, und fich der nächftgelegenen Orte, felbit des feften 


Jäger: Tyrol und ber bairifchsfrangöftiche Einfall, 236. 
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Arco bemächtigte. Noch immer fonnte fein Unternehmen hohe 
Bedeutung gewinnen, wenn er an dieſen Pforten von Italien 
eine halıbare Poſition in Beſitz nahm. Aber er ſtieß nun 
fhon auf einen burch regelmäßige Krieggmannfchaften unter: 
ftüßten Widerftand. Die Vertheibigung ber Gtfchübergänge, 
welche Roveredo dedten, erwies fich unuüͤberwindlich. Dann 
langten bie welfchländifhen Schügen an, die fo eben am 
Brenner dad Befte gethan hatten; auf offenem Felde wurden 
ihre Fahnen geweiht. Vendome drang bis zu den Höhen und 
Hügeln vor, welche Trient umgeben, und bewarf die Stadt 
mit Bomben, was aber feinen anderen Erfolg hervorbrachte, 
als daß die vornehmften Gebäude bejchädigt wurden! Die 
Stadt wies dennoch, unter dem Emfluſſe eines entjchloffenen 
faiferlihen Generals, des Namens Solari, jeden Gedanfen 
an-Nachgiebigfeit und Ueberlieferung von der Hand.” Ven— 
dome mußte fich zum Ruͤckzug entfchliegen: er bezeichnete feinen 
Weg mit gräßlichen Verwüjtungen, um fich für den Widerftand 
zu rächen, ben er nicht bezwingen fonnte. | 

Welch glänzende Hoffnungen fnüpften ſich für Sranfreich 
und Baiern daran, wenn fie in Befig der hohen Alpen famen, 
und Defterreich von feiner Verbindung mit Italien abgefchnit- 
ten wurde. Aber biefe Gombination -fcheiterte an der unvor- 
bereiteten, plöglich hervorbrechenden Feindfeligfeit eines in feinen 
ererbten Gefühlen beleidigten Volksſtammes. 

Der Krieg verfegte fich nun wieder in die baieriichen Ge⸗ 
biete, die man, um auszugleichen, was in Tyrol gefchehen war, 
von allen Eeiten mit verwüftenden Ginfällen heimfuchte;? von 

‘ Aus den Me. milit. III, 260, ergibt fih, daß Vendome erſt da- 


mals, Anfang September, Nachricht von den Unfällen des Kurfürften erbielt. 
? Meichelbed, Historia Frisingensis Il, 430. 
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Oberöſterreich Her drang eine dänische Schaar ein, die bem 
Kaifer zu Hülfe gefommen warz fie warf ihre Bomben nach 
Schärding; die. Oberpfalz warb von Böhmen aus angegriffen; 
mit dem großen Heer, das in Schwaben lagerte, näherte fich 
Markgraf Ludwig von Baden; er nöthigte. die Stadt Auges 
burg, ihm ihre Thore zu öffnen, und durchbrach die bairifchen 
Marken, fo daß man in München eine Belagerung fürchtete; 
endlich bewegte fich ein fünfter Heerhaufen unter: ®eneral 
Styrum gegen Donauwörth. Man glaubte, fo vielen Anfällen 
zu widerfiehen, werde der Kurfürft von Baiern nicht ftarf ge: 
nug fein. Von den beutjchen Bürften ward er zum Frieden 
ermahnt, auch bie Franzofen meinten, ed werde ihm nichts 
übrig bleiben, als einen folhen einzugehen: fie felbft dachten 
fhon an ihren Rüczug über den Rhein. Aber Marimilian 
Emanuel fhlug feine Streitkräfte nicht fo gering an; niemals 
hat er feine Waffen. Fräftiger geſchwungen, und ſo wenig er 
mit Villars einverſtanden war, ſo zeigte ſich ihre Verbindung 
nicht unnütz; in ihrem Widerſtreit wurden gute Befchlüffe gefaßt. 
Zunähft ward General Styrum von ihrer vereinten Macht 
in der Nähe von Höchftäbt überrafcht und gefchlagen; man fah 
den Kurfürften, feinen Pallaſch in der Hand, die Seinen in 
das Feuer führen; ber franzöfiihe Marfchall gibt ihm das Zeug- 
niß, er.fei allenthalben und immer an ber gefährlichften-Stelfe 
gefehen worden.! Hierauf hielt e8 ber Marfgraf von Baden 
für das rathfamfte feinen Rückzug anzutreten: glüdlidh, daß 
er ihn ohne Verluft vollzog: dann aber fiel Augsburg nad) 
fürzer Belagerung in die Hände des Kurfürften. Er hatte 
ſich ſchon beim Beginn des legten Getümmels "Regensburg 


' Lettre de Villars du camp d Höchstedt 21. Sept, Mem. 
milit. II. 667. 955. | 


"MR 


198 


bemächtigt, und von feinen Tyroler Erwerbungen wenigftens 
eine, Kufitein behauptet. Nach kurzer Bebrängnig befaß er 
wieder die ‚Ueberlegenheit der Waffen, und bediente fich ihrer 
fofort, um das fchwach befegte Paſſau zu überrafchen. Man 
fönnte nicht ausbrüden, welchen Schteden dieß am Faiferlicyen 
Hofe verbreitete; jumal ba eben damals bie ungarifchen Mal- 
contenten, zu einem großen Heere angewachen, an bie maͤh— 
riſche und öfterreichifche. Öränze vorrüdten. Es ſchien nur auf 
ben Kurfünften anzufommen, ob er Prag ober Wien anzu- 
greifen vorjiehe. Man will eine Medaille gefehen haben, auf 
welcher er ald König von Böhmen bezeichnet worben fei; auf 
einer andern wurden fünfzehn Städte aufgezählt, die ihm bas 
erſte Kriegsjahr verliehen. habe. 

Aufs neue nahm Marimilian Emanuel eine großartige, 
für den Kalfer und das Haus Defterreich überaus gefährliche 
Stellung ein. Die Franzofen trugen Serge, ihn darin zu 
jtärfen. Villars, mit dem er ſich nicht mehr verftehen fonnte, 
war .auf feine Bitte abberufen und ein anderer franzöfifcher 
Befehlöhaber, des Namend Marfin, von minder empfindlicher 
und herrifcher Nanır, ihm beigeorbnet worden. Im Frühjahr 
1704 führte ihm diefer ein neues Hülfscorps zu, von 8000 
Mann au Fuß, dritthalbtaufend zu Pferd, Der Kurfürit fapte 
hierauf. die Abficht, fi) Nördlingens zu bemeiftern, wo— 
durch feine an der Donau gewonnene Poſition erſt vollitän- 
Dig gebedt worden wäre, und, fih dann gegen Nürnberg zu 
wenden, um auch im fränfifchen Kreife fo mächtig zu werden, 
wie er es im ſchwäbiſchen war. Mar Emanuel legte nicht 
allein eine unvergleichliche perſönliche Tapferkeit, ſondern auch 
ein gewiſſes Talent für die Heerführung an den Tag. Wie 
glücklich fühlte ſich ſein Bruder, wenn er ihn mit dem größten 
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Feldherrn des Jahrhunderts vergleichen hörte, wenn die Fran 
sofen ihn ald den beften General auf ihrer Seite priefen. Er 
war voll von Lebenskraft, und oft-ungezügelter Lebensluft. Er 
nährte den dynaftifchen und perfönlichen Ehrgeiz, ſich und fein 
Haus ‚von dem fo viel mächtigeren Oefterreich gleichwohl nicht 
in den Hintergrund drängen zu laffen. In dieſem Augenblick 
erfchien er. fich bereits als ber große Vorfechter der Unabhän- 
gigfeit des beutfchen Fuͤrſtenthums gegen das Uebergewicht 
bes Kaiſers. Aber noch weiter reichten feine hochfliegenden 
Gedanfen. "Die Zeit fchien ihm da zu fein, wo bad Haus 
Baiern eine europälfche Stellung erringen fönnte. 

Einen: thatfräftigeren. und nüglicheren Verbündeten hatte 
Ludwig XIV. nie gehabt: davon, was er außrichte, ob er fich 
halte, fehien ihm ber Ausgang des fpanifchen Exbfolgeftreites 
abzuhängen. — Unb auch auf ber andern Seite war man 
davon Durchdrungen, 

Prinz Eugen, der damals. dem Hofkriegsrath präftdirte, 
was ihn im den Stand fegte, die Geſammtheit der Angelegen- 
heiten von einem höheren Standpunkte aus zu überbliden, wies 
berholt in feinen Briefen, ber Ausfchlag beruhe allenthalben 
darauf, daß ben bairifchen Bewegungen ein Ende gemacht 
werde. Dazu aber gab es fein andered Mittel, denn bie 
faiferlichen Heere allein wären dazu nicht fähig. gewefen, als 
zugleich die englifch » holländifchen herbeizuziehen. 

Schon früher waren unter ähnlichen Umftänden ähnliche 
Pläne gefaßt worden: König Wilhelm hatte fie immer zurüd 
gewiefen. Jetzt aber unter dem Einfluß Marlboroughs, ber 
über die Nothwendigfeit einer fühnen und entfcheidenden Maß— 
regel mit Eugen einverftanden war, bot bie englijche Regie⸗ 
rung bie Hand dazu. Die Bebenflichfeiten der Generaljtaaten, 
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welche für ihre Sicherheit fürchteten, wurden überwunden; 
der Krieg in ben Niederlanden warb einem hollaͤndiſchen 
Feldmarſchall anvertraut. Indem Marlborough die Miene an— 
nahm, als wolle er eine Belagerung an ber Moſel unter— 
nehmen, wandte.er ſich nach dem Nedar: Der Kurfürft vers 
muthete feine Abficht; die Franzoſen, durch die Beforgniß, 
daß eine ober die andere ihrer Feftungen angegriffen werden 
jollte, geängftigt, liegen fich jedoch wirklich täufchen: ungehin— 
dert gelangten die Engländer und ihre Bundesgenofien in das 
Gebiet der oberen Donau; am 22, Juni vereinigten fie ſich 
mit dem faiferlichen Heere bei Geislingen. Und unverzüglic 
gingen Die Verbündeten nun auf ben Kurfüriten los, dem fie 
faft um ein Drittheil überlegen waren. Um Donauwörth, auf 
das fie — und ganz mit Recht — ihr nüchftes Augenmerk 
gerichtet hatten, zu jchügen, hatte ber Kurfürft den Schellen- 
berg befeftigt. Die Verbündeten zögerten nicht dieſe Berfchan- 
zungen anzugreifen. Cie litten babei einen ungeheuren Vers 
luft, aber fie nahmen fie (6. Juli) und gleich darauf die Stadt. 

Manchem franzöfijchen Führer fchien es unter ‚biefen Um 
ftänden rathfam, aber auch genügend, durch einen Angriff auf 
Mainz oder Freiburg eine Diverfion zu Gunſten des Kurfürften 
zu machen: aber König Ludwig XIV. wollte nicht zugeben, 
daß man jemals ſagen koͤnne, er habe einen fo treuen und 
wichtigen Bundesgenoſſen, wie biefen, feinem Schidjal über: 
laffen; er ordnete an, daß abermals eine fehr anfehnliche Ab- 
theilung feiner oberrheinifchen Armee, bei. 26,000 Mann ftarf 
unter dem Marichall Tallard, der damals, da ihm. zulegt 
Einiges gelungen war, eines guten’ Rufes genoß, dem Ge: 
jührdeten zu Hülfe fommen folle; der König felber bezeichnete 
von Berfailles her Die Bataillone, die dazu zu verwenden feien. 
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Mitte Juli überftieg Talard bie. Höhen des Schwarzwaldes. 
Der Feind und die Umftände verhinderten ihm, fich durch bie 
Beſitznahme von Villingen oder Rottweil Württembergs zu 
verfihern, „was. er an ſich beabfichtigte: er eilte zu dem Kur: 
fürften vorwärts, mit dem er feine Vereinigung Fang Auguft 
in ber Nähe von Augsburg vollzog. 

Wie viel -mehr aber wurde hiedurch — faft wie im 
Gluͤcksſpiel, wenn anders der Krieg zugleich von Zufälligfeiten 
abhängt, — Alles auf einen großen Wurf geftelt. Indem 
die beiden Parteien ihre beften Kräfte auf dem ohnehin vwich- 
tigſten Kriegstheater vereinigten, mußte ein Zufammenftoß 
zwifchen ihnen mit Ginem Schlag über den ganzen * ent⸗ 
ſcheiden. 

Von Wien war auch Prinz Eugen herbeigekommen, zu⸗ 
naächſt um bie Anführung. an dem Oberrhein zu übernehmen; 
die ftarfen Aborbnungen der franzöftfcehen Armee jedoch ließen 
ed ihm thunlich ericheinen, mit feinem Corps fich ebenfalls - 
nach ber Donau zu begeben. Seine Ueberzeugung war, bie 
Sache müfje unverzüglich ausgemacht werben; man dürfe nicht 
länger dulden, daß der Kurfürft die Donaugebiete beherrfche, 
von wo er, wie” dad Reich, fo die Erblande bedrohe, und zu— 
gleich feine Verbindung mit Franfreich unterhalte; zu dem 
Ende müfe man ihm Ingolftabt und Um entreißen, 

Die erjte Unternehmung jollte gegen Ingolftadt gehen 
und zwar erbot fich der Marfgraf von Baden, der niemals in 
ein rechtes Verſtaͤndniß mit Marlborough gefommen war, dahin 
abzurüden, dagegen follte ſich der Lord mit dem Prinzen auf 
dein linfen Donauufer vereinigen, um ber bairifchsfranzöftfchen 
Armee die Spitze zu bieten. ! 


' Projet pour les operations von Pr. Eugen bei Heller: Militärijche 
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In der That überfchritt diefe fo eben wieder die Donau, 
wie man damals annahm, um noch neue Verftärfungen vom 
Rheine her an fich zu ziehen, oder doch, um im Zufammenhang 
mit ber franzöfifchen. Macht zu bleiben. Billard hatte noch 
während feiner Anweſenheit eine zu dieſem Zmed. geeignete 
Pofition angegeben; Tallard ward von Marfin mehr dazu 
fortgegogen, fte zu befegen, als daß biefe Bewegung feine 
Wahl geweien wäre. 

‚Der Due de Tallard befaß biplomatijche und —— 
liche Talente; er taugte gut dazu, ſich in den ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen, die bei dem Zuſammenwirken verſchiedener Heer- 
führer fo leicht entfpringen, zu bewegen; offenen Hader fo 
wohl mit dem gebornen Fürften, als mit ben andern Führern, 
die mit ihm von gleichem Range waren, zu vermeiden: aber 
für ben großen Krieg war er nicht geboren; von der Lage ber 
Dinge in Deutfchland hatte er feinen Begriff; bie Franzoſen 
ſelbſt ſuchten ſich der Autorität des feurigen Kurfürften gegen 
ihm zu bedienen; ex folgte zögernd, aber er folgte; nur durch 

Verzögerungen machte er feine Meinung geltend, ! 
| Sonderbare Verflechtung, daß das Reich, welches bisher 
fo manchen Heerführer. von Ächtem Talent hervorgebracht hatte, 
in biefem. größten Augenblide von einem militärifch unterges 
orbneten Geiſte vertreten war, ber bie Umſtaͤnde, in denen er 
ſich befand, wie durch einen Nebel ſah. Daß er einſt ſeine 
größte Bemühung hatte fein laſſen den Krieg zu vermeiden, 
wirfte auf feinen Kriegseifer nicht zurüd: aber es ‚zeigt. doch, 


Correjpondenz, 1,.191. Bat. Oeſterreichiſch⸗ militäriiche Zeitſchrift. 1841, 
IV, 32. 

' Er klagt ſelbſt barüber: Lettre à Chamillart, 4. Sept. Mem. 
milit., IV, 568. - 
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daß die großen Impulfe nicht in ihm waren, bie den. Krieg 
hervorgebracht Hatten. 

Auf das lebendigfte Dagegen jtellten fich biefe in den beiden 
Feldherren dar, die das englifch-deutfche Heer anführten. ie 
hatten beide dem König von Franfreich einft ‚nahe geitanden, 
Marlborough gehörte zu dem glänzenden Kriegsgefolge, das 
Ludwig XIV. bei feinem Unternehmen gegen Holland begleis 
tete: er diente damals unter ben englifchen Hülfstruppen: 
Zurenne hatte ihn bemerkt, der König ſelbſt einſt Gelegenheit 
gehabt, ihn zu beloben. Prinz Eugen von Savoyen war ber 
Sohn einer ber” Nichten ded Gardinal Mazarin, überhaupt 
faft ein Kind des franzöftfchen Hofes, dem er feine erſte Bil- 
dung verbanfte. Aber jet lebten fie beide nur in dem Ges 
danfen, ben König zu ‘befämpfen, feine Macht zu ftürzen. 
Marlborough ftand in feinem Vaterland an ber Spige ber 
Männer, bie eine eifrige Durchführung des Krieges wollten: 
Ihon klagte die Gegenpartei ihn an, daß er durch verwegene 
Unternehmungen feine Vollmacht überfchreite: fein politifches 
Dafein war an den Erfolg dieſes Feldzug gefnüpft; ! er hätte 
ſich nicht behaupten konnen, wenn er nicht mit Sieg gekrönt 
nach Haufe gefommen wäre. Prinz Eugen von Savoyen be 
trachtete die Interefien des Kaiſers, dem er diente, wie feine 
eigenen. Wahrfcheinlich war er damals der Mann in Europa, 
dev die Rage der Dinge am Harften überfah. Er hatte den 
Plan zu diefem Feldzug gefaßt; mit jenem Talent ausgerüftet, 


' Eugen am den Herzog von Savoyen. Myl. Marlborongh dest 
un homme, qui. a beaucoup d’esprit, de la bravoure, fort bien 
intenlionne el grand envie de faire quelque chose, dautant plus 
qu’il serait perdu en Angleterre, s’il retourne sans avoir rien 


fait. Bei Heller Correſpondenz 41, 182. . 
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welches das Allgemeine und Große feit im Auge behält, und 
dabei das Kleinfte nicht Überfieht, und mit der Autorität, die 
auf Erfahrung und. Einficht gegründet, fich jeden Augenblick 
geltend macht, war er einzig geeignet ihn durchzuführen. Der 
glänzende und gebildete, vielgewandte und hochftrebende Lord, 
ber befcheibene, methodiſche, einfache, ein wenig pebantifche und 
umftänbliche Prinz ergängten einander gleichfam in ihren perfüns« 
lichen Eigenfchaften und gingen wunderbar zufammen: beide, 
wie ein Dichter der Zeit voll Bewunderung fügt, hart geworben 
im Feld und verfeinert an ben Höfen: voll eines Muthes, ber 
nicht aus plöglichen Aufwallungen, fondern aus Vernunft ent⸗ 
fpringend und durch Vernunft gemäßigt, in Zeiten des Friedens 
nicht bemerft wird, am Tage ber Schlacht hervorbricht. ! 

Ueber den Lech und die Donau zurüdeilend, traf Marl- 
borough in dem Lager Eugens bei Münfter ein, ald bie 
Baiern und Franzofen fich anſchickten, unfern von ihnen jene 
Poſition zu beſetzen. Die Gegend iſt eine weite Ebene zwiſchen 
der Donau und bewaldeten ober bebauten Anhöhen, von denen 
einige Bäche zwifchen moraftigen Ufern nad; bem Strom hin- 
abrinnen. Hinter einem von biefen, dem Nebelbach, ftellten 
ich die Baiern und Franzoſen auf; der Kurfürft zur Linfen 
bei Lutzingen, Tallard mit den beiten und EN. Trups 
pen bei Blenheim, in der Mitte Marfin. 

Ihre Duartiermeifter ſteckten fo eben mit ihren Fähnlein 
die Quartiere ab, worauf die Truppen einzogen, ald Eugen 
und Marlborough am Morgen des 12. Auguft einen mahen 
Tpurm"sbeftiegen, um ben Feind zu recognosciren. Cie 
fonnten unmöglich zulaffen, daß berfelbe fich in diefer Stellung 


'‘ To souls like these in mutual friendship - joind Heaven 
dares intrust {he cause of human kind. Addiſon, Poems 55. 
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befeftigte. Sie würden dadurch Schwaben und Württemberg 
preisgegeben haben und, wenn die Belagerung von Ingolftabt 
nicht glüclich ging, der größten Gefahr ausgefegt geweſen fein. 
Und ohnehin wollten fie fhlagen. Ihr Entichluß war auf der 
Stelle gefaßt, den Feind den andern Tag anzugreifen. 

Die Franzofen und Baiern mochten. 56,000 Mann, "die 
Kaiferlichen und Engländer mit ihren Verbündeten, unter denen 
befonders die Preußen eine ftattliche. Maſſe bildeten, 50,000 
Mann zählen. Es war ein Zuſammentreffen, bei dem alles 
von überlegenen Waffen und befferer Führung abhing. 

Prinz Eugen griff den Kurfürſten an, ber. in der. vor 
theilhaften Stellung, die er bei Lugingen genommen, ben hart: 
nädigften Widerftand leiftete und ohne die Streitfertigfeit der 
preußifchen Echaaren wahrfcheinlich den Platz behauptet hätte; 
Marlborough wandte fich gegen Tallard. | 

Noch am Morgen des 15. Auguft bei den erften Ber 
wegungen gab ſich Talard dem Wahne hin, daß ber Feind 
fich zum Rüdzug nach Franken anfchide; es zeugt von ber 
Kriegsübung der franzöfifchen Bataillone, daß fie, als fie fo 
unerwartet angegriffen wurben, fich doch fehr wohl zur Wehre 
fegten. Bor ben Verfehanzungen, bie fie eilend aufgeworfen, 
und ben Zäunen und Heden von Blenheim, bie buch ihr 
Feuer vertheidigt waren, mußten fich die vorbringenden Bri- 
gaben Marlboroughs mehr als einmal zurüdziehen. Tallard 
hielt nicht für nöthig, auch den Bach, ber feine Stellung deckte, 
zu vertheibigen ; er meinte in jedem Augenblick ftarf genug zu 
fein, um bie Herübergefommenen wieder zurüdzutreiben ober 
dieffeit8 zu vernichten. Aber zuerft dieß mißlang ihm. _ Es 
war hauptfächlich das Werk ber lüneburgifchen und cellifchen 
Regimenter unter dem General Bülow, daß bie gefammte 
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Truppenmacht Marlborough6 über den Bad ‚tommen, jelbft 
mit einer Batterie, welche fich fehr wirkfam zeigte, und nun 
„eine. die Sranzofen bedrohende Stellung einnehmen konnte,.“ Die 
Ueberlegenheit der Verbündeten beftand i in ihrer Gavallerie. Die 
franzöfifche war damals in Folge einer Seuche in befonders 
Ichtechtem Zuftand; Tallard flagt, e8 habe ihr an Energie und 
Muth gefehlt, nicht eine einzige feindliche Schwadron habe fie 
gebrochen. Da konnte ber Ausgang nicht lange zweifelhaft fein. 
Eine Zeitlang hielten die beiden Schlachtorbnungen der Reiter 
einander im Andeficht; bie franzöfifche fuchte fich durch herbei- 
gezogene Fußvölfer zu verftärfen. Gegen fünf Uhr Abends jah 
man Marlborough die Front ber Verbuͤndelen hinunterreiten, 
und gleich darauf ſetzte ſich die engliſch-deutſche Reiterei, Die 
blanfe Waffe in ber Hand, in Bewegung. Die Franzoſen 
ſchoſſen, als fie in die Nähe gefommen waren, ihre Garabiner 
ab,? aber da ber Anfall, der auf fie geihah, darum nicht ein- 
hielt, geriethen fie in Berwirrung; ihre Escadrons wurden 
durchbrochen und bie zur Unterftügung derſelben anrückenden 
Fußvölfer über den Haufen geworfen. Indem Tallard in dies 
ſem Moment feine Stellung zu verändern fuchte, verwandelte 
fih fein Nachtheil in Niederlage und Flucht: er felber gerieth 
in Gefangenſchaft. Hierauf vermochte, von allen Seiten ein- 
geichlofien, ber Flecken Blenheim fich nicht länger zu halten: 
nach. furzem Widerftand ergaben fich bie frangöftfchen Bas 
taillone friegsgefangen: es waren bei 10,000 Mann. 

Der Kurfürft und.Marfin fonnten fich in ziemlicher Ordnung 


Bgl. den deutſchen Schlachtbericht in dem T heatlrum europaeum, 
Bd. XVII, 9. 

So berichtet der Account of the battle of Blenheim from 
Dr. Hare’s Journal, Dispatches of Marlborough, I, 408. 
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von Lugingen zurüdziehen, aber das Heer Tallards war fo gut 
wie vernichtet. Man rechnet‘ den Verluft in dieſer Echlacht, 
die ihren Namen von dem nahen Hoͤchſtaͤdt hat, auf mehr als 
20,000 Mann. 

In Paris wollte man die erſten Nachrichten von der— 
ſelben nicht glauben. Bald aber zeigte ſich, daß ſie die 
Höhe. des Unglücks noch nicht erreichten: die Verluſte über— 
trafen alles, was man befürchtet hatte, die höchiten Yamilien 
waren nicht minder davon betroffen, als die geringeren, aus 
alfen’Ständen ſah man Leidtragende. Sonft pflegte die Haupt: 
ſtadt die Fehler derjenigen zu verfpotten, welche einen Unfall 
erlitten hatten; dießmal aber war das — ſo allgemein, 
daß kein Spottlied gehört wurde. 

Alle von dem Kurfürſten eroberten Städte / Augsburg, 
Regensburg, Paffau wurden von ben Kaiferlichen befegt; in 
Kurzem fah fich feine Gemahlin zu einem Vertrag genöthigt, 
welcher das. Baierland wehrlos machte. Die Autorität von 
Kaifer und Neich triumphirte noch einmal volftändig über bie 
Unabhängigfeit des Fürſtenthums. 

Aber auch davon brady eine Ahnung fich Vahn, Wr 
dieſe Entjcheidung bie Summe ber Angelegeriheiten berühre. 

ALS die Hauptmacht der Verbündeten über dem Rhein 
erfhien und Landau bedrohte, wagten die Franzofen den Kampf 
nicht aufzunehmen; ber. ftolze König billigte, daß man Landau, 
auf das er ben größten Werth legte, in die Hand der Ver 
blindeten fallen lieg: er hielt dieß für das geringite Unglüd, 
das ihm begegnen könne. Marlborough befegte Trier, eroberte 
Trarbach; die Franzofen zweifelten nicht, daß demnächft ihre 
eigenen alten Graͤnzen angegriffen werden würden. 
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Fünftes Capitel. 
Entiheidungen auf den veridhiedenen Kriegsihauplägen. 


Die Umftände lagen bereits fo, daß die Verbündeten be- 
rathen fonnten, ob fie bei den Verfuchen, die fie bis jet be- 
fchäftigt hatten, die in-Befig genommenen fpantfchen Landichaf- 
ten von Frankreich zu trennen, ftehen bleiben, ob fie nicht 
vielmehr. bie ganze Machtftellung dieſes Landes, wie fie be 
ftand, umzuſtürzen fuchen follten. 

Bei Landau, unter den Eindrüden der legten großen Er- 
folge hatten fie die Anficht gefaßt, daß nur ein Anfalt auf 
die franzöftfchen Gränzen, wie vor Alters, dem König wahrhaft 
empfindlich, und daß ein folcher von ber Mofel her, — 
zumal da man fich ber Beiftimmung des Herzogs von Loth. 
ringen, ber mit ben Verbündeten Ein Herz und Eine Seele 
fei, ficher ‚glaubte — am leichteften und nachdrüdlichiten aus- 
führbar fein werde. Marlborough und Eugen, hierüber eins 
verftanden, bemühten fich, Alles dazu vorzubereiten; Niemand 
war eifeiger dafür, ald ber römifche König Sofeph, in dem 
fih die Hoffnung regte, alle Anfprüche feines Haufes durch: 
zuführen, und dem König von Franfreich-die gefammte fpanifche 
Erbſchaft zu entwinden: er würde gern in Berfon an dem Feld- 
zug Theil genommen haben! Es war von Bedeutung, daß 
biefer Fürft, nach dem Tode feines Vaters, 5. Mai 1705, als 
römifcher Kaifer auftrat. Eine feiner erften Handlungen ift, daß 
er Marlborough, dem fein Haus fehon fo viel danfte und von 
dem es noch mehr erwartete, zum Fürften des Reiches erhob. 


Marlborough an Heinfius Sept. 1704. Marlborough Dispatches 
1, 486. | 
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Bon Anfang an war Markgraf Ludwig von Baden. gegen 
biefen Plan. Er meinte, man fei nicht ſtark genug, um ben 
Krieg zugleich auch am Oberrhein und in den Niederlanden 
mit. Kraft zu führenz den rheinifchen Kurfürften werde die 
Anwefenheit eines großen. Heeres in-jenen ohnehin unfrucht: 
baren Gebieten mißfallen und fie verſtimmen; der Feind aber 
Zeit gewinnen, ſich im Elſaß aufs neue zu befeſtigen. Er 
hätte lieber geſehen, daß ein- Angriff auf dieſe Provinz un 
ternommen worden wäre, dutch deren Beſitz, ſchon um der 
Zufuhr willen, man- zu anderen erſt fähig werde. 

Seine Bemerkungen machten jedoch wenig. Eindrück, da 
man fie von perſoönlichen Geſichtspunkten herleitete, mehr noch, 
als ſie davon ausgingen. Nachdem die nicht minderen Ber 
denflichfeiten, die man in Holland hegte, gehoben waren, konnte 
auch der Markgraf, den Marlborough in Raftatt befuchte, ſich 
dem Verſprechen nicht entziehen,“ fo viel Truppen ala er ent: 
behren Eönne zu ihm. ftoßen zu laſſen. - In. Trier follte der 
Samımelplag fein; man hoffte eine Armee von 90,000 Mann 
sufammenzubringen. = 

Von unermeßlichem Vortheil wäre es für ſie geweſen, 
wenn ſie nun zugleich im Innern Frankreichs Verbündete ge⸗ 
funden hätten. Zu den Entwürfen; welche fie für den Feld⸗ 
zug von 1705 machten, gehörte es, den Emporten der Ge; 
vennen eine unmittelbare Hülfe zu Teiften. Aber wir- fahen; 
daß jo eben dem ‚bewaffneten Aufftand ſo gut wie ein Ende 
gemacht war. Marſchall Villars war es, der nach feiner 
Rücklehr aus Baiern mit diefem ſchwierigen Werke beauftragt, 
ed durch eine Verbindung von TORDTUR, und Güte glücklich 
vollbrachte, _ 


' &ore, Marlborough 1,385. 
Ranke, Franzöfiiche Seichichter IV. 
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Im inneren Frankreich ungefährbet, wandte Ludwig XIV. 
um fo mehr alle feine Aufmerkſamkeit auf bie Vertheidigung 
ber Graͤnzen. Leicht war es in ber That nicht, aber ed ge 
lang ihm, bie faft zu Grunde gerichtete Reiterei herzuftellen; 
nie hatte er, um alle Lüden zu ergänzen, zahlreichere Beför- 
derungen vorgenommen; in voller Kraft und Streitbarfeit jollten 
feine Heere den Verbündeten begegnen, "mochten fie ihn nun im 
Elfaß, oder an ber Mofel, oder in den Niederlanden -an- 
greifen, Dieſe Gränzen fingen an in. ihrem -Zufammenhange 
erfannt und als eine einzige betrachtet zu werben. Für den 
am meiften bedrohten Punkt hielt er von Anfang. an ben, 
welcher e8 war; eben ba an der Mofel wurde Billard, der 
jetzt neues Anſehen erworben hatte, aufgeftellt, um in ber 
Gegend von Eierd ein Lager zu nehmen, und den Feſtungen, 
von denen man vermuthete, daß ſie angegriffen werden würden, 
Thionville oder dem befonders bedrohten Saarlouis, zu Hülfe 
zu fommen, ! | 

Villars jelbft wies jeden weiter reichenden Plan, z. Be den 
zu einem Verfuch gegen Trier, von fich, er war zufrieden, bie 
nächften Quartiere der Verbiindeten auseinanderzufprengen, zumal 
da dieß ſchon hinreichte, den guten Geift feiner Truppen wieber zu 
erwecken; er fann nicht genug davon fagen, wie fräftig dieſer 
wieder erwacht fei, wie muthvoll der wohlbezahlte und wohl- 
genährte Eoldat fich zeige: bei ihm fei -von feiner Defertion 
die Rebe; alle Generale jeien in gleicher Stimmung, ben Feind 
zu erwarten. ?- Sein Lager zu verfchanzen hielt er nicht für 
gut, weil das Leute wie bie Franzoſen beenge und beängftige. 

' Diefe Abficht ericheint gleich. in dem erften Gutachten von 10, Febr. 


1705, Mem. milit. V, 551. 
» Villars au roi 10, Juin. Mem. mil. V, 446: 
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Noch etwas früher, als e8 urfpränglich beabſichtigt ger 
weien war, ſetzte ſich Marlboreugh in Bewegung . und über: 
ſchritt die Saar. Er ließ Villars ſagen, er freue ſich ihn am 
Platze zu finden, weil ihm dieß einen ſchönen Feldzug verſpreche; 
raſch und ohne Schwierigkeit vorruͤckend nahm er am 7. Juni 
eine Stellung, dem Lager deſſelben gegenüber zwiſchen Pelt 
und Mensberg. Jetzt hielt es Villars doch für rathſam, Ver— 
ſchanzungen aufwerfen zu laſſen. Wenn Marlborough nicht 
ſogleich zum Angriff ſchritt, ſo ſchien der Grund davon: nur 
darin zu liegen, daß er, wie benn einige neue Zuzüge bei 
ihm eintrafen, deren noch: mehrere erwartete; man feßte vor⸗ 
aus, er fühle fi ſtark genug, um zugleich hier die franzö- 
ſiſche Armee zu befchäftigen und Die Belagerung vou Saar—⸗ 
louis zu unternehmen. Die Welt begleitete die Entwidelung 
diefer Greigniffe, welche — werden ROHR, mit ge: 
ſpannter· Aufmerkfamfeit. 

Es ift auffallend, wie ſehr der Ruf en bie. öffentliche 
Meinung die Streitkräfte Marlboroughs übertrieb, man fchäte 
fie auf 100,000 Mann, während fie. noch) nicht- Die Hälfte fo 
viel ausmachten. Villars meinte alles Ernſtes, daß er der 
Schwächere ſei; in der That aber war er vielleicht um 10,000 
Mann ſtaͤrker. Und alle Tage befam er Berftärfungen; ans 
jehnliche Truppenfchaaren waren jegt vom Elfaß und von ben 
Niederlanden her auf dem Wege zu ihm. - Unter biefen Um— 
ftänden konnte Marlborough, dem es überbieß an Pferden 
fehlte, um fein Geſchuͤtz herbeizuführen, an einen Angriff nicht 
benfen. Indem man. noch alle feine Bewegungen auf einen 
folchen deutete, | entfchloß er fih — am 16. Juni — zum 
Rüdzug. Ihn trieb nicht, wie einft den Herzog von Lothrin- 
gen, der Wunfch, ein verlorned Land wiederzuerlangen, nach 
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dem Mißlingen eines erſten Verſuches, zu einem andern an; er 
gab die Sache vollfommen auf, und nahm feinen Weg nad) 
ben Niederlanden. Denn indeß hatte Villeroy Huy angegriffen, 
und die Generalftaaten, bie für Lüttich fänteten,, verlangten 
in diefen ‚Gegenden gebedt zu werben. 

Marlborough warf alle Schuld. auf den Mangel än recht- 
jeitigem Beiftand von den beutfchen Fürften, befonders auf bie 
Zögerımgen des Markgrafen von Baden. Was fonnte man 
aber, da Defterreich felbft. wenig -ober nichts in der Sache 
feiftete, von den minder Betheiligten erwarten,? Das Gemein: 
gefühl: ber. beutfchen Fürften war nicht dahin entwidelt, um 
einem Angriff auf Sranfreich ernftliche Theilnahme zuzuwenden. 

Ueberaus glorreich fühlte ſich Villars, als der Feind, 
von dem man das Schlimmſte befürchtet hatte, zurückwich. 
Gott ſelber, ſagt er, der Beſchuͤtzer der franzöſiſchen Waffen, 
habe ber großen Zahl feiner Feinde bie Markiteine gefept, 
‚welche fie zu achten hätten. 3- 
> WWollten- die Berbündeten den franzoſiſchen aAricheheeren 
beilommen und ihnen bie in Beſttz genommenen Provinzen 
ber fpanifchen Monarchie wieder entreißen, was ber Zweck 
des Krieges war, fo blieb nichts übrig, ale fie in diefen 
ſelbſt anzugreifen und daraus zu verjagen. 

x  Raisons, pour les quelles le D. de Marlborough quittoil 
la Moselle et relourneit sur la Meuse 27. Juin. Bon bem englifchen 
Kriegsjecretär Cardonnel, bei Lamberty IIL, 470, 

. * I am here without a simple soldier eycept those, who are 

in the pay of England and the states general. Marlborough an 


Bring Eugen 11. Juni bei Eofe I, 397. 
3 Lettre au rot 17. Juin. M&m. de Villars 1, 168. 
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Hamillies.- 


Gleich die Rückkehr Marlboroughs von ber Mofel- führte 
zu einem Anlauf ‘gegen bie: fpanifchen Niederlande, Die Frans 
zofen mußten bie Belagerung von Lüttich aufheben, ſie verloren 
Huy wieder; ihre Linien ſelbſt waren zu weitläuftig, als. daß 
fie allenthalben hätten vertheidigt werben könuen. Wenn es 
aber Marlborough gelang, fie zu. durchbrechen — bei Tirle⸗ 
mont — fo zog dieß doc) keinen großen Verluſt für bie Fran⸗ 
zoſen nach ſich. Sie nahmen eine feſte Stellung an der Dyle, 
durch welche ſie Loͤwen, Bruͤſſel, Antwerpen deckten; und ver⸗ 
theidigten dieſelbe mit Gefchiclichfeit und. Glück. Marlbo— 
rough beſchwerte ſich an der Dyle über: die hollaͤndiſchen Be⸗ 
fehlshaber noch lebhafter, als er an der More über bie deut⸗ 
ſchen geflagt hatte. 

Auch im- Jahr 1706 wäre für bie Franjofen . wohl das 
Rathfamfte geweſen, fich wie. bisher in der Defenfive zu halten; 
aber das Glück des legten Jahres hatte ihren Muth wieder 
gefteigert; der König felbjt meinte, daß das ftrenge beobachtete 
Syſtem der Bertheidigung den Feinden als ein Bekenntniß von 
Schwäche erfcheine, durch welches der Friebe unmöglich werbe..! 
Er war ganz bafür, daß. der von den Verbündeten eingenom- 
mene fefte Pla Leau, deffen Bedeutung für. dad umliegende 
Land erft einleuchtete, als, e8 verloren ‚war, benfelben: wieder 


' Leitre du roi 6. Mai. Les parlis de sagesse ‘que j’ai eru 
devoir prendre ayant produit des effets tout cöntraires a ce 
que j’en ai-dü esperer les ennemis les ayant- attribué & la 
faiblesse, je ne vois rien qui puisse mieux les determiner ä venir 
a un. .accommodement, qui est necessaire, que de leur faire 
voir, que j’ai des forces suflisantes pour les altaquer parlout, 
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entriffen würde, felbft auf die Gefahr, einer Schlacht, voraus: 
gejegt, baß fein Heer bie Ueberlegenheit der Anzahl habe, 
woran er nach. feinen Vorbereitungen nicht zweifelte. Co 
war auch Villeroy, ber neben dem Kurfürften von- Baiern in 
den Niederlanden. befehligte, und dieſer felbft, ja die ganze 
Armee, gefinnt: ihr Eifer. wurde durch die von Villars, ber, 
von den Niederlanden her unterftügt, wieder im Elfaß vor- 
drang und Hagenau eroberte, erfochtenen Erfolge belebt; im 
Mai 1706 überfchritt Villeroy die Dyle, um Leau zu bela- 
gern, und ben Feind, wenn er es zu entfegen fuche, im of- 
fenen Felde zu erwarten. 

Dieſe "Bewegung follte verhängnißvoll werden. 

. Marlborough hätte eigentlich vorgezogen, -fich zu dem 
italienifchen Heere zu begeben; aber die Ereigniffe im Eifaß 
machten nicht allein feine Anweſenheit bieffeit. ber Alpen noth- 
wendig, fondern fie bewogen auch die Oeneralitaaten, ihm 
Deputirte nach feinem Wunſch und freiere Hand im Ber: 
fehr mit denfelben ‚zu bewilligen, und vor allem: die begin- 
nenden Bewegungen der Franzojen erwedten ihm die Hoff— 
nung, daß er fie auch Hier im offenen. Felde finden würbe. 
Er nahm feine Richtung nach Namur, wo er ein Berftänd- 
niß angeknüpft hatte, bie. Franzoſen hielten für nothwendig, 
ihm zuvorzufommen: an ber Mehaigne, unfern ber Quellen 
der großen und ber Fleinen Gheets nahmen fie bei: Mont 
St. Andre und Ramillies eine fefte Stellung, in der fie mit 
ihm zufammentteffen mußten. 

Wenn Ludwig XIV: dem Heere eine Schlacht —** 
men erlaubte, fo hatte er dabei vorausgeſetzt, daß ‘die unter 
Marfin nach dem Elſaß entjendete Abtheilung wieder zurückge⸗ 
fehrt und die Ueberlegenheit der Zahl unbezweifelt auf feiner 
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Seite wäre; denn mur bie ungeſchwächte Macht feiner Streit: 
fräfte- wollte er der Welt beweifen, nicht eine Entjcheidung in 
zweifelhafter Lage hervorrufen, bie für. ihn doch feinen großen 
unmittelbaren Erfolg herbeiführen fonnte; jetzt aber ließ fich 
Alles’ zu einem Schlachttag an, ohne daß biefe Bedingung 
erfüllt .gewefen wäre. Marfin war in ber Nähe, aber noch 
nicht angelangt; dagegen hatte Marlborough große Verftärfuns, 
gen, namentlich noch zulegt ein anfehnliches Corps Dänen an 
fich gezogen. Er war damit noch nicht unbedingt der färfere 
geworben: bie beiden Armeen waren einander. ungefähr gleich. 
an Zahl,!“ die eine ‘wie bie andere mochte 60,000 Mann 
zähfen. Aber Marlborough vertraute auch in ſolchem Fall 
feinem Glück und ber Tapferfeit feiner Truppen: wenn er 
vielleicht nicht alle Eigenfchaften eines großen Feldherrn hatte, 
fo befaß er doch bie vornehmfte von ihnen, ben treffenden 
Bid, das Nothwendige und Ausführbare zu erfennen, ‚Er 
trug fein. Bebenfen, bie Feinde in ihrer Poſition anzugreifen. 
Auch dießmal Fam ihm zu Stätten, daß die Vertheibigung ber 
Sranzofen gerade derjenigen Waffe, in welcher er überlegen 
war, ihre volle Entwidelung geftattete. Villeroy warf feine 
vornehmite Kraft auf den linfen Flügel, wo er doch wegen 
bes ſchwierigen Terrains nicht viel zu fürchten ‚hatte, und 
ſchlug ſich dort auf das tapferfte. um ein Dorf; aber indeffen 
griffen die Verbündeten feinen rechten Flügel an, gegen ben 
ein leichter Zugang. offen ſtand. Ihre-Reiter ‚fonnten in vollen 


' Die Franzofen hatten 74 Bataillons, 128 Escadrons. Sie geben 
(noch in ber Mém. milit. V, 33) den Verbündeten 80 Bataillon, 123 
Escadrons. Marlborough nimmt nur 73 VBataillons, 123 Escadvons an. 
Core H, 118 rechnet die Berbindeten auf, 60,000, die Franzoſen auf 
62,000 Mann 
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Linien vorrüden, ohne von ber, feindlichen Infanterie, welche 
Villeroy. am rechten Orte ‚aufzuftellen verfäumt hatte, gehin- 
dert zu werben; eben bie. zulegt ‚unter dem Prinzen von Wür- 
temberg angefonimene .bänifche Cavallerie faßte die franzöftiche 
in bie- Flanke, drang.in ihre Zwifchenräume. ein und fprengte 
fie auseinander.” Der militärifche. Haushalt des Königs, wit 
welchem dad Heer. vor Kurzem, verftärkt- worden war, focht 
auf. das tapferfte, aber erlag. Dann war auch die Stellung 
ber Sußvölfer unhaltbar; das Dorf Ramillies ward von Marl- 
borough mit feinem Gefchüg. erobert;.. hierauf blieb den Fran 
zofen- nichts als ber Rüdzug übrig, ber nad) Löwen gerichtet, 
aber nicht ohne große Unordnung vollzogen warb.i. ° 

Die Schlacht war bei weitem nicht fo abfichtlich und von 
langer Hand her vorbereitet, noch mit fo großer Anftrengung 
durchgefochten worden, wie die Schlacht bei Höchftäbt: aber 
fie war für die Niederlande nicht minder entſcheidend, als. dieſe 
für Baiern. Am 23., am Pfingftmontag, war fie gefchlagen, 
am 25. 309 Marlborough in Löwen ein; und fo wenig wie 
bie. Dyle. ſchien ben Franzoſen der Canal von Vilvorden ober 
bie: Dender genügend, ihnen hinreichenden Schutz zu geben. 
Ludwig XIV. mußte bald darauf vernehmen, daß ſeine Armee 
ſich auch. nicht einmal Hinter der. Schelde behaupten zu fün- 
nen glaube, fondern hinter die Lys jurüstging. 2, Sie war ‚fo 


.s & ſah Ludwig xiv. die Schlacht an, wie aus dem Schreiben 
von Chamillart Mém. mil. Vi, 41 hervorgeht. Die Entſchuldigungen 
Billeroy's wollen wenig fagen. Die tapfere Gegenwehr ber franzöſiſchen 
Reiterei wird durch den däniſchen Bericht beftätigt, ber. im Theatrum 
europ. XVII, 1706, p. 180 aufgenommen ift; dort heißt e8: fie hatten 
wahrhaftig Luft, ſich im vechtem Ernſt mit uns berumzufchlagen; das Aller: 
denlwürdigſte ift, daß wegen der Eile Keiner rechte Ordre zum Schlagen 
hatte: ein jegliches Haupt machte feine Anftalten, fo gut es fich thun lieh. 
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unfähig, bie -größen Städte zu vertheidigen, als das Feld zu 
halten. Die Verbündeten. befepten Mecheln, Brüffel, Gent 
und Brügge; allenthalben warb jetzt Carl II. als. König von 
Spanien und Herr der Niederlande ausgerufen; die Stände 
von Brabant erfannten ifn an, auf die Verficherung, daß er 
ihre geiftlichen und ihre weltlichen Privilegien aufrecht erhalten 
werde, und fchwuren ihm Treue! Der Umfchlag des Gluͤcks 
riß die Gemüther unwiderſtehlich mit ſich fort. Der ſpaniſche 
Gouverneur von Antwerpen, Marquis von Terrücend, ergab 
fich ohne Schweriftreich, eben fo der Gouverneur von Duben- 
arde. Diefe Umwandlung der Stimmung war fo mächtig, daß 
Ludwig es nicht mehr für vathfam hielt, ben Krieg, wie bie: 
her, im Namen bed Königs von Spanien zu führen ; in ben 
Plaͤtzen beflelben, deren er noch mächtig war, .entwaffnete er 
die Einwöhner, und gab die Befehlöhaberftellen an Franzoſen. 
Die franzöftfche Armee ward aufgelöst und in die feften Pläge, 
welche am meiften bedroht zu fein fchienen, vertheilt.. Die 
Truppen Marfins, der nach der Niederlage feinen Weg nad) 
Mond genommen, wurden eben dazu verwandt. 

Ereigniſſe, die über das Schidfal der belgischen Nieder 
lande, wie ed ſeitdem geblieben ift, entichieden haben: von 
ihrer alten Verbindung -mit Spanien und einer neuen ‚nicht 
allein beabfichtigten, fondern ſchon durchgeführten Abhängigkeit 
von Franfreich, find fie Dadurch für immer losgeriffen worden. 
Aber auch auf Italien und die allgemeine Kriegführung. übten 
fie durch eine fonderbare IR ber Umſtande einen 
großen Einfluß aus. 


Gachard, d inedits, concernant Vhistoire de lä 
Belgique, 111, 204. 
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Turin. 


Bon jenem Einfalle in das fübliche Tyrol war Vendome 
im September 1703 abberufen worden, um den Herzog - von 
Savoyen, ber fich zu den Verbündeten fchlug, zu befämpfen. 

Wenn man bie feitdem befannt gewordenen Gorrefpon- 
benzen ber Zeit anfieht, fo wird man doch nicht überzeugt, Daß 
damals das Verftändniß des Herzogs mit dem Kaiſer wirklich fo 
weit gebiehen war, wie man in Frankreich vorausfegte. Der 
Herzog unterhandelte, doch fehien er den Damals noch zweifel- 
haften Ausfchlag der Dinge in Deutfchland abiwarten zu wollen. ! 
Indem Ludwig fich entichloß, auf den Grund des Verdachts, 
ber ſich in ihm bildete, Die piemontefiichen Truppen, bie ber 
franzöfifchen Armee begegnet waren, -entwaffnen zu. laflen, 
brachte er die Sache erft zur Vollendung. Von der franzö- 
fifchen Seite ward dem Herzoge angemuthet, nur eine bejtimmte 
fleine Anzahl Truppen im Felde zu Halten und einige feiner 
Bläge audzuliefern; von ben Kaiferlichen dagegen warb ihm 
eine anfehnliche Hülfleiftung und für die Zukunft eine Vers 
größerung feined Gebietes verheißen. Wie fonnte er da noch 
zweifeln, auf welche Seite er fich zu fchlagen Habe? erſt in 
biefem Augenblid fchloß er feinen Vertrag mit ihnen. 


' Heller- Correſpondenz I, 63. 3. Dftober, ferner 10. Dftober. „Ich 
Er. E. verfihern kann, daß dieſe jache nit allein mit dem Herzog noch 
mit ficher iſt, ſondern in noch jo weit ausfehenden Standt ſich befindet, 
als felbige vor Jahr und Tag geweſen.“ Er fordere ſolche Bedingungen daß 
man noch gar. weit von einander ſei. Dagegen ſchreibt Ludwig 5. Oftober 
nochmals an Vendome en reiterant la certitude, qu’il avoit du dessein 
forme par le duc de Savoie, de Jui faire la guerre Torsqu’ à la 
fin de la cämpagne il aurait relir& ses troupes de Parınee Mem. 
mil. III, 280. u | 


Die Abficht der Franzofen- war hierauf und mußte es fein, 
dem Herzog die feſten Pläpe zu entreißen, auf denen feine 
Selbftändigfeit und feine militärifche Bedeutung. in der Lom- 
bardei .beruhte. Trotz der Hülfe, welche ihm von ben. Kai: 
ſerlichen ‚geleitet wurde, verlor er einen nach dem andern: 
Bercelli, Verrua, Montmelian und Nizza. Vendome pflegte 
feine. Ueberlieferung anzunehmen, bei der fich die Beſatzung 
nicht friegögefangen ergab, denn auch der frieggeübten Trup- 
pen- juchte er feinen. Gegner zu berauben; weder. ber Kaifer, 
noch der Herzog hatten Mittel, die Gefangenen auszulöfen. 
Die franzöfifche Herrfchaft über Italien fchien unerfchütterlich 
feitgeftellt zu fein, wenn es nun gelang, auch die piemonte- 
ſiſche Hauptſtadt zu erobern. Vendome drang bei dem König 
auf die Belagerung von Turin: auch gab er den Marin an, 
der fie führen follte, den Duc be Feuillade, Schwiegerfohn- 
des Kriegsminiſters Chamillard, ich denke, um deſto — 
auf die kraͤftigſte Unterſtützung rechnen zu dürfen. i 

Eben jo aber mußte ed nun die Abficht der Verbündeten 
fein, ‚die Eroberung Turind zu verhindern. Im Mai 1705 
erfchien Prinz Eugen abermals an der Epige der Kaiferlichen 
und beutfchen Truppen in Stalien, aber mit allen feinen An- 
ftrerigungen ‚vermochte, er weder Mirandula zu entjegen, bas 
damals wieder in bie Hand ber Franzoſen fiel, noch ben Fall 
von Ehivafjo zu’ verhindern. Bei einem Zufammentreffen der 
beiden Heere bei" Caſſano behaupteten die Ftanzofen, obgleich 
die Kaiferlichen Sieger zu fein meinten, doch das Schlacht 
feld. Im April 1706- drängte Vendome durch einen glügflichen 
Ueberfall die Kaijerlichen aus dem Gebiete von Brescia, fo daß 
jie weftlich vom Gardafee vorzudringen feine Hoffnung behielten. 

Eugen verzweifelte an der Möglichkeit einer Unternehmung, 
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aber der Kaifer hatte ihm gefagt, ex folle lieber den legten 
Mann feiner Armee daran wagen, ald den Erfag unverſucht 
laffen.' Und eben langten bie erwarteten Verftärfungen aus 
Deutſchland an; fächfifche, pfälziſche, Heffiihe Truppen, vor 
"allen die Preußen unter dem Fürften Leopold von Anhalt; 
eben durch jene von Vendome vor. anderthalb Jahren ver 
gebens angegriffenen Tyroler Thäler zogen fie heran. Eugen 
nahm fein Hauptquartier zu Verona und. machte Anftalt, 
die Etfch zu überfchreiten, was ihm einft im Jahre 1701 fo 
große Vortheile verfchafft Hatte. Unter ben Franzoſen, fowohl 
am Hofe ald in der Armee, hegten Viele, in Erinnerung an 
die damaligen ‚Ereigniffe, die Meinung, daß man biefe. weit- 
läuftigen Poſitionen lieber aufgeben und ſich ſofort an ben 
Mincio zurüdziehen ſollte; Vendome erflärte fich jedoch da- 
gegen; fo große und reiche Landftriche wollte .er nicht in feind- 
liche Hand gerathen laffen. Er nahm fein Hauptquartier in 
St. Maria del Zevio, von wo er bie ganze ungeheure Linie 
an jedem bedrohten Punkte zu vertheidigen im Stande zu fein 
meinte: fein Ehrgeiz war, die Sache beffer zu machen, als 
Eatinat, die Erich zu behaupten und zugleich. die Belagerung 
von Zurin vor jeder Störung zu fchügen. 

In diefem Augenblide aber ward er abberufen. Er war 
der riamhaftefte der damaligen franzöftfchen Generale; die Be- 
völferung von Paris, die fich durch alle jene Feftungen nicht 
hinreichend gefichert glaubte, fo lange ein Mann von fo wenig 
Talent und fo häufig unglüdlich, wie Villeroy, an ber Spige 
der Heerführung ſtand: die -öffentliche Stimme forderte Ven- 
Dome für dieſe wichtigfte Gränze; dem König felbft fchien dieß 


* Aus einer Inſtruction von Villars, bem Eugen dieß in Raftatt er⸗ 
zählt hatte, - . 
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das befte; in jenem Lager Vendome's vor — traf der Bon 
ein, der ihn abberief. 

So fehr das allgemeine Vertrauen Vendome ſchueicheln 
mochte, ſo wenig er daran dachte, dem Befehle des Königs 
zu widerftreben, fo verhehlte er doch nicht, baß- fein Bleiben 
in einer Zeif, wo der Feind eben -fich zu großen militärifchen 
Handlungen anfchide, nothwendig fein dürfte. Daß ber König 
einem Prinzen von Geblüt, den Herzog von Orleans mit ber 
Führung beauftragte, hieß er gut, denn eine unbedingte Noth- 
ivenbigfeit für die Heerführung in Italien fei ein "großer 
Name. Aber zugleich, fügte er Hinzu, bebürfe man bort des 
fefteften Willens und entjchloflener Kuͤhnheit: beider Eigen— 
ſchaften entbehre Marſin, der vom König zum Begleiter bes 
jungen Herzogs auserfehen war. ! 

Mer will fagen, ob es ihm gelungen — die Angriffe 
der verbündeten deutſchen Heere und des Prinzen Eugen zu 
beſtehen? Noch waͤhrend ſeiner Anweſenheit uͤberſchritt der 
Prinz die niedere Etſch und den Canal Blanco; Vendome 
mußte ſich noch ſelbſt entſchließen, über den Mincio zurückzu⸗ 
gehen; auch den Uebergang des Prinzen über. ben Po wußte 
er. nicht zu. verhindern, und. Niemand wird feiner DVerficherung, 
daß das Alles von- ben Vernachläffigungen der Unterbeamten 
herrühre, geradezu Glauben, ſchenken; er hatte die untere Etſch 
ohne Zweifel nicht, hinreichend in Vertheidigungsftand geſetzt; 
aber er war doch der einzige Mann, ber diefen Fehler wieder 
gut. machen konnte; fein ftrategifched Talent, feine Landes 
funde und fein Ehrgeiz würben dabei zufammengewirkt haben. 

"Je ne puis m’emp£cher de vous dire que c'est out risquer 
que de me tirer d’ici avant la prise de Turin ei dans le temps, 
que le prince Eugene se propose d’entrer en action, 


222 
Meder der Herzog von Orleans, noch Marfin waren’ ip 
hierin zu vergleichen, 

Vendome hatte dafür gehalten, baß Eugen, ber nun 
jenen Weg nach Turin in ber That einfchlug, bei Strabella 
aufgehalten werben mäffe und recht wohl aufgehalten werben 
fönne; aus ben Briefen Eugens weiß man, wie viel er von 
einem ernflichen Widerftande in biefen Gegenden beforgte. ! 
Aber der Herzog von Orleans und Marfin, ber erfte fait 
wider feinen Willen, ließen fich beftimmen, davon abzufehen. 
Sie glaubten genug zu thun, wenn fie dem vorrüdenden 
beutfchen Heere zur Seite blieben, um Mailand fortwährend 
gegen baffelbe gebedt zu halten. In diefer der feindlichen pa- 
rallelen Bewegung langten fie vor Turin an und ergriffen ben 
fegten Augenblit, um in Verbindung mit ben Belagerern noch 
einen Verſuch auf bie Feftung zu machen; aber auch dießmal 
ward berfelbe abgefchlagen. Und. indem — am 1. September 
— vereinigten fi Eugen und der Herzog von Savoyen, und 
eilten unverzüglich heran, den Entjag von Turin, von dem 


Alles abhing, zu bewerfftelligen. 


Der- Herzog von Orleans hätte gewünfcht, daß man ihnen 
im- offenen Felde entgegengegangen. wäre, und- eine Echlacht 
angenommen hätte; aber Marfin erklärte fich dagegen. Marfin 
befand fich überhaupt in einer fonderbaren Gemüthöverfafiung: 
er warb ben ganzen Feldzug hindurch von der Idee verfolgt, 
bag er barin umfommen werbe. Diefer Gebanfe beichäftigte 
feine Eeele dergeftalt, daß er zu fräftigen Entſchlüſſen nicht 
mehr fähig war. Dennoch zog feine Autorität die meiften an- 
dern Generale mit fich fort. Der Herzog von Orleans, wie 


Schreiben vom 10. Auguft 1706. Mém. mil. VI, 686. 
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er fih ausbrüdt, noch. in dem Noviziat der Heerführung, 
wagte der größeren Anzahl nicht zu widerfprechen.! Und-fo 
ward bet Entichluß gefaßt, den Bm in. ben Verfihanzungen 
vor Turin zu erwarten. 

Am 7. September bed Mittags ruͤckten Die verkänbeien 
Truppen auf biefe Berfchanzungen an, und -zwar eben ba, wo 
biefelben beſonders ſtark und wohl vertheibigt waren. Auf dem 
Iinfen Flügel ſah man bie Preußen unter bem feindlichen Ku⸗ 
gelvegen ruhig einherfchreiten,? zweimal erfehüttert und zurückge⸗ 
worfen, ſich umter der Führung Leopolds und Eugens wieder: 
herftellen und dann, eiferfüchtig, daß ihnen andere Truppen zu⸗ 
vorkommen könnten, mit erneuter Herzhaftigkeit vorrüden; erſi 
in der Naͤhe brauchten ſie die Feuerwaffe; indem die Franzoſen 
vor der Wirkung derſelben zurückwichen, bahnten die Arbeiter, 
welche die Truppen begleiteten, ihnen den Weg zum Uebergang. 
Wie hier, ſo ging es im Centrum und auf dem rechten Flügel; 
auf der ganzen Front wurden die Verſchanzungen mit wetteifern⸗ 
ber Tapferkeit uͤberſchritten. Als auch bie Gavallerie der Ver 
bündeten, für die man zwifchen ben Brigaden ber Infanterie 
Zwiſchenraͤume gelaffen hatte, innerhalb der Verfchanjungen 
erſchien, verwandelte fich das Weichen der Franzoſen in Flucht. 
Marfin ward im Getimmel verwundet und gefangen; bes. an- 
ben Tages ift er. in ber That geftorben. Das Lager mit allen 


' ein Echreiben an Chamillard hierüber iſt bei Eeh. Gay: Nego- 
ciations relatives A Vetablissement de la maison de Bourbon, 60 
abgedrudt. 

? Wagner bistoria — 94: Ibant inter — ex- edi- 
tiore loco in subjectos decidentem pilarum "grandinem velut in 
apertanı necem intrepidi torvi minaces. Nach dem Schreiben Eu 
gens an Ludwig von Baden waren bie Berfchanzungen nicht fo verächtlich; 
der Feind,“ jagt er, „war: bis anderthalb Manns hoch retranchirt.“ 
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feinen Reichthümern und dem geſammten Belagerungsgeichüg 
fiel in die Hände der Sieger. Am Abend fonnte der Herzog 
von Eavoyen, im Geleite feiner tapferen Verbündeten, wieder 
in feine Hauptitabt einziehen. 

Durch die Schlacht war Turin entfegt und vielleicht über 
Piemont entſchieden; durch die Richtung, welche der Rüdzug 
nahm, wurde der Erfolg felbft noch umfaflender, . 

Auf eine Anfrage, die bei den erwahnten Uneinigkeiten 
an Ludwig XIV. gerichtet: wurde, hatte berfelbe geantiwortet, 
daß er die Aufhebung der Belagerung billige, und die Ver 
wendung ber vereinigten Kräfte zur Vertheidigung der Lom- 
bardei für das Rathfamfte halte; aber ehe feine Antwort 
eintraf, war nicht allein die Schlacht gefchehen, ſondern auch 
die Vertheidigung und Behauptung der Lombardei fo gut wie 
aufgegeben. Der Herzog von Orleans, der den Ruͤckzug nach 
Aleffandria nehmen „wollte, hatte fich durch übertrieberie- Be- 
richte und falfche Rathichläge zum drittenmale von feiner beffe- 
ren. Meinımg abwendig machen laffen -und ben Weg nad) Pi- 
nerolo eingeſchlagen, um ſich von Dauphiné her zu verſtaͤrken. 
Noch immer war ſeine Armee die ſtärkere an Zahl; dennoch 
gab er die Lombardei durch feinen Rüͤckzug dem Feinde preis. 

Wie in, den Niederlanden, fo war auch in Italien. mit 
bem Umfchwunge des Glüdes eine in ber Gefin- 
nung verbunden. i 

In Novara warb bie framzoſiſch— ſpaniſche Veſahung von 
den Einwohnern entwaffnet, ihr Befehlshaber gefangen ge— 
nommen: Biſchof, Adel und Bürperſchaft vereinigten ſich, die 
. Stadt den Kaiferlichen, fobald fie in bie Nähe kaͤmen, zu eröffnen, 
Auf die erſte Aufforderung fendete die Stadt Mailand einige 
ihrer "angefehenften Bürger in. das Faiferliche Lager, um ihre 
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freudige. Theilnahme über das Gefchehene zu bezeigen; unter 
allgemeinem Jubel ward Prinz Eugen bei feinem Ginzuge in 
den Dom geleitet und Carl HI. als Herzog von Mailand 
anerfannt. In Pavia hatten die Bürger felbft ein Thor der 
Stabt und Feftung inne; bei den erften Schüffen ber Kaifer 
lichen: zeigten -fte fich entfchlofien, die Stabt zu überliefern; ber 
Gouverneur mußte in das Schloß zurüdweichen, bas er nicht 
lange behaupten fonnte. In Kurzem fanden ſich bie franzo- 
ſiſchen Truppen in ber. Lombardei in- einer ſo unhaltbaren 
Lage, daß fie jelbft und ihr König für ‚einen Gewinn hielten, 
wenn ihnen gegen Ueberlieferung ber noch übrigen feiten Pläge 
ein freier und ficherer Rüdzug nach Sranfreich bewilligt würde, 
Im April 1707 zogen fie meiftens auf dem Wege von Sufa _ 
über die Alpen zurüd; die Spanier begaben ſich durch Lan- 
guedoc nach ihrem Vaterlande. Nachdem Alles entſchieden war, 
hielt ſich noch ber Befehlshaber des Caftelld von. Mailand, 
ber bie. Bürgerfchaft durch Drohung verberblicher Feindfelig- 
feiten genöthigt hatte, ihn mit Lebensmitteln: zu verfehen; er 
wollte den Ruhm Haben, bie Fahne des fpanifch-bourbonis 
hen Königs am längften aufrecht zu erhalten; ald Alle 
abgezogen waren, unterwarf auch er ſich. Die Sache ber 
Franzofen in Italien erfchien überhaupt als eine verlorene, 
Mit einer fehr geringen Heeresmacht, faft ohne Schwertftreich, 
nahm Graf Daun im Juli 1707 im Namen Carls II. Defit 
von Be 


Der Seekrieg. Sarcelona. 


Indeſſen war der Seefrieg in nahen und. Er Meeren 


ausgebrochen, 
Ranke, franzöflfche Geſchichte. IV. 15 


Die erite Aufgabe der verbündeten „franzöfifchen nnd. fpa- 
nifchen. Geſchwader wäre geweſen, die Kuͤſten von Epanien 
fo gut. wie die franzöfifchen zu fchügen. Dazu aber waren 
fie bei weiten zu ſchwach. Die Engländer und Holländer 
plünderten das reiche Puerto de Santa Maria bei Cadiz; fie 
fuchten dann die aus Mexico zurüdfommenden, ‚mit Silber und 
Handelöwaaren. beladenen Gallionen, die eben wegen: diefer 
Gefährdung von Cadiz ihren Lauf nach Vigo genommen hat 
ten, in der Bai von Vigo auf, und wurden ihrer ohne Mühe 
Meifter. Es läßt ſich bezweifeln, ob das an fich als ein 
Bortheil angefehen werden dürfe; die Reichthümer der. Flotte 
gehörten größtentheils Amfterdamer Häufern an, die unter fpa- 
nifchem Namen handelten und durch den Sieg ihrer Landsleute 
einen ſehr empfindlichen Verluſt erlitten. Auch in St. Maria 
waren Magazine zerftört worden, welche nicht den. Spaniern, 
fondern holländifchen und deutſchen Kaufleuten zu eigen gehörs 
‚ten. Bei den Spanien ſelbſt wurden die Sympathien für 
den jungen König durch * rinderſcchen ur — — 
cher erhöht. 

Bald aber ſollte * dieſe Ueberlegenheit der Gnglände 
Hah Holländer zur See aud) auf das Innere ber Halbinfel 
maͤchtig zurückwirken. Zuerſt ward ‚Portugal, ba. Frankreich 
befien Häfen nicht ſchützen konnte, gemöthigt, ſich an Eng 
land aitjufchließen. , Und fchon hiemit war der Beftand des 
bourbonifhen Königthums gefährdet. . Erzherzog Carl, dem 
fein Bruder Joſeph feine Rechte auf bie fpanifche. Krone 
feierlich übertragen hatte, langte auf einem englifchen Schiffe 
in Kiffabon an und machte von baher fofort einen Verſuch, 
Gaftilien zu erobern. Ein Unternehmen, das fich, in wunder⸗ 
lichen: Formen ‚bewegte; in der portugiefifchen Armee fah man 
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die Statue des Heiligen Antonius, welcher ‘allen Ernftes als 
Mitftreiter und Vorfämpfer verehrt ward, und babei wurden 
die Engländer, welche ſie begleiteten, von einem der Vor⸗ 
fämpfer des Proteſtantismus, dem Marquis von Galway, ans 
geführt; entfcheidend fonnte es nicht werden, aber es befchäf: 
tigte doch die Streitkräfte Philipps V. und feiner Regierung. 
Indem’ deren: Aufmerkſamkeit ausfchliegend dahin gerichtet warb, 
- gelang es den Engländern, bie vernachläfligte Feſte von Gi 
braltar durch einen plöglichen Hanbitreich einzunehmen; eine 
Anzahl Matrofen erftiegen ben Felfen, wo-er am fteilften war 
- und am leichteften hätte -vertheidigt werden können, während 
die Einwohner ihre Heiligen um Hülfe antiefen; fie nahmen 
den Platz im Beſitz, nicht: im Namen: des beutfchen Königs, 
ben fie herbeigeführt hatten, fondern fogleih im Namen ihrer 
Königin.! Hierüber faßten ſich die Franzofen — denn wenig- 
ſtens im Mittelmeere wollten fie die Herrſchaft der Englaͤnder 
nicht dulden — noch einmal das Herz, fie zur See. anzugrei— 
fen; ber Graf von Toulouſe, einer ber natürlichen Söhne: Lud⸗ 
wigs XIV. und ber Frau von Monteſpan, ſuchte das hollan⸗ 
diſch⸗ engliſche Geſchwader auf der Höhe von Malaga auf; ſeine 
Kriegsſchiffe waren größer und beſſer im Stande, feine Ge— 
ſchuͤtze zahlreicher, er ſchlug fich tapfer und geſchickt, ſo daß 
ſich die Franzoſen ſogar den Sieg zuſchrieben und ihn feiern 
konnten; aber da ſie die See nicht zu behaupten vermochten, 
ſondern nach Toulon zurüdgingen, fo blieb den Engländern 
doch. die Oberhand; alle Berfuche der Spanier und BI 
ihnen Gibraltar wieder zu entreißen, ſcheiterten. — 
War es nicht das — ia ber eben wieder 


vord Raten: "War of the suecession in Spain. 100, 
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auflebenden- franzöfifchen Seemacht an biefen Küften geweſen, 
was. einft die Bevölferung von Gatalonien zu Gunften Franf- 
reichs aufgeregt hatte? Daffelbe gefchah nun durch bie über . 
legene englifche Seemacht zum Nachtheil dee bourboniſchen 
Dynaſtie. Denn Philipp V. betrachtete ſich als den Fortſetzer 
Philipps IV., deſſen Urenkel er war; von den cataloniſchen 
Privilegien wollte er fo wenig wie dieſer hören; einen Ab— 
geordneten der Stadt Barcelona, ber Gefandtenrechte in An- 
ſpruch nahm, ließ er ins Gefängniß werfen: burch dieſe und 
ähnliche Beleidigungen ihres Selbftgefühls aber gerieth die 
ganze Provinz in Gährung, und wandte fich, wie einft an 
Richelieu, fo jegt an die Engländer. Zufall und momentaner 
Einfluß perfönlicher Anfichten iſt es nicht gewefen, was biefe 
zu einem Anfall auf Barcelona veranlaßte. Schon im Juni 
1706 war ein förmlicher Bertrag zwifchen den Englänbern und 
ben Gataloniern gefchloffen worben,! in welchem jene eine 
Armee an bie Küfte zu werfen, und biefe fich aldbann für 
Carl HI., der dagegen ihre alten Fueros zu beobachten habe, 
zu erheben verfprachen. Das Unerwartete, Abenteuerliche, fo 
zu ſagen die Romantif ded Unternehmens, durch welches Lord 
Peterborough fich in Befig von Barcelona fegte (9. October) 
fallt bei näherer Betrachtung weg; Alles war burch geheime 
Mebereinfunft vorbereitet; aber dabei bleibt es boch wahr, 
baß Earl II., der nun fofort herbeifam, mit freudiger Bei- 
ſtimmung begrüßt wurde. Er verfprach, die Fueros und Prir 
vilegien bis in bie Fleinften Beftimmungen zu erhalten: unter 
biefer Bedingung. warb er von Barcelona und ben andern 
' Tratado secreto de amistad alianza y protecion entre la 


Inghilterra y el principado de Cataluäa, ajustado en Genoa el 
20 de Junio 1705. Cantillo: Tratados de paz I, 43. 
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Kommunen des Fürftentfums anerfannt; auch in den übrigen 
Gebieten. der aragonefifchen Krone vegte fich der Aufruhr für 
ihn; im Februar 1704 fonnte Peterborough im Triumph in 
Valencia einziehen. 

Nun war, wohl Philipp V. nicht fo ohmmächtig, daß er 
nicht zur Dämpfung diefer Bewegung ein Heer ins Feld ge— 
bracht hätte: nach einem Verzug, der nicht größer war, als 
die Umftände. und die. Eigenthümjichkeiten von Spanien un« 
vermeiblich machten, vereinigte fih ein franzöftfch- fpantiches 
Heer vor den Mauern von Barcelona, ber Graf von Tou— 
loufe langte mit feiner Flotte an der Küfte an, um bie Be 
lagerung zu unterftügen; hierauf ward Monjui erobert und 
Barcelona in einen Zuftand gebracht, in welchem man alles 
von. einem Sturme hoffen fonnte, zu bem ‚man fich für ben 
nächften Tag vorbereitete, als die Nachricht einlief, daß bie 
englifche Flotte in der Nähe fei: mit dieſer wollte der Graf 
ſich nicht aufs neue meſſen; fo wie er fich aber. entfernte, 
warb auch der fchon befchlofiene Angriff aufgegeben; man 
glaubte um fo weniger etwas wagen zu dürfen, da Phi—⸗ 
lipp V. felbft- zugegen war, und durch ben Widerftand ber 
Stadt und bie Ankunft der Engländer in perfönliche Gefahr 
hätte gerathen fönnen. Die Stimmung der Provinz war fo 
feindfelig gegen ihn, baß er fich über Rouflilfon und von da 
über die Pyrenäen zurüd nach Madrid begeben mußte. Und 
auch hier fonnte er fich in. Diefem Moment nicht behaupten. 
Bor den von Portugal und von Aragon zugleich nach feiner 
Hauptftabt vordringenden Gegnern war er -genöthigt, fich nach 
Burgos zurüdzuziehen (Juli 1706). Wer hätte nach fo vielen 
Unfällen nicht glauben follen, daß Spanien für ihn verloren 
ſei? Man meinte nicht anders, als er werbe bemnächft nach 
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Franfreich, von wo er vor er Jahren — war, "zus 
rüdfehren müffen. . 

In der That wäre nichts anderes zu erwarten — 
hätten die Caſtilianer nicht eine wärmere Ergebenheit für ihn 
gehegt, als die Niederländer. oder die Italiener. Diefe hatten 
fo.gut wie feinerlei lebendigen Antheil genommen: fie waren 
ben Greigniflen, wie nach ber .einen, fo nad) ber andern Seite, 
nur eben gefolgt. In den Baftilianern aber lebte ein einge- 
borenes Selbftgefühl, das auf ber Erinnerung ihrer bisherigen 
Meltftellung beruhte. Wie fie ben bourbonifchen Prinzen, in 
dem fie den Fortſetzer ihrer alten einheimifchen Dynaftie fahen, 
zu ihrem König gewünjcht und gefordert hatten, fo. wollten fie 
ihn auf feinem Throne behaupten. Ein König, ber ihnen von 
Gatalonien. kam, war ihnen ſchon deshalb verhaßt. Aber man 
wußte auch, daß den Portugieſen für die Hülfe, die fie Carl IN. 
leiſteten, bedeutende Abtretungen verfprochen worben, feine 
Verbündeten, die Engländer, auf eigene- Eroberungen bebacht 
waren. In einer Bewegung von unerwartete Freiwilligkeit 
ſchloß fich ganz Caſtilien an den Namen Philipps V. an.“ 
Die großen Städte von Andalufien vereinigten fi, ein’ Heer 
von 14,000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde auf 
ihre eigenen Koſten ind Feld zu ftellen. Segovia bewaffnete 
fih gegen die Portugiefen, und fand dabei. die Unterftühung 
feiner Nachbarn. In Valladolid, das am meiften zu fchwanten 
gefchienen, kam e8 am 7. Juli zu einem großen Pronunciamiento. 
Die Männer, ihre Waffen in der Hand, Frauen und Kinder 
durchzogen. unter wildem Lebehoch für Philipp V. die Straßen. 
Um Burgos her, wo ber Hof war, ſtrengte ſich Alles an, um 


Bei San Felipe I, 285 findet man ein Gutachten des Amirante 
von Caſtilien der das vorausſagte. 
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bem König in feinen bdringendften Bedürfniffen mit einigem 
Gelde zu Hülfe zu fommen ; ein Pfarrer brachte ihm fo 
viel Piſtolen dar, als es Hauſer in ſeiner Pfarre gab; er 
ſagte in ſeiner caſtilianiſchen Art und Weiſe, er bringe eben 
jo viel treue Herzen, als Golbftüde in feiner Börſe. Und wer 
fönnte den Jubel befchreiben,. mit welchem bie erften Truppen 
Philipps V.-in dem wieber freigewordenen Madrid empfangen 
wurden. Wehe. benen, bie fich Carl II. geneigt erwiefen hat: 
ten; ihre Häufer wurden -geplündert; ber Raub ward dann, 
denn Niemand wollte davon reich werben, auf- offenem Markt 
verbrannt. ! Am 27. October zog König Philipp von N. Su. 
b’Atocha, wo ihn die Granden begrüßten, in Madrid ein; 
er brauchte drei. Stunden, um durch bie gedrängten Maſſen, 
die ihn mit enthuftaftifchen Segenswünfchen. begrüßte, nad) 
feinem Palaſt zu „gelangen. Philipp Hatte in allen. diefen 
Stürmen eine Faltblütige ‚unerfchütterliche Ruhe, nicht ohne 
Energie, bewiefen, bie dazu beitrug, daß bie — in 
ihm ihren wahren König anerkannten. 

Als’ die Engländer: und ihre Verbuͤndeten im April 1707 
troß alledem noch einmal.einen Verſuch machten, von Valencia 
ber, wo fie neue Berftärfungen empfingen, nach Gaftilien vor 
zubringen, wurden fie bei Almanza von einer bereitd wieder 
überlegen. gewordenen Macht, Franzofen und hauptſächlich Spa- 
Be unter Berwick zurüdgewiefen. ? Auf ihrer Seite focht 


Mad. des Ursins à Mad. de Maintenon Ill, 31%, 8326, 0. 
Dal. Noailfes II, 395. 

2 Lord Galmay an Lord Sunderland 27. April 1707. J cannot 
but look upon the aflairs of Spain lost by this bad desaster: 
all the generals here are of opinion (hat we cannot continue in 
this kingdom. 
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nicht eine einzige ſpaniſche Truppenabtheilung: fie wurden fo 
vollfommen -gefchlagen, daß ihre Führer an der Möglichkeit, 
den Krieg in Spanien fortzufegen, verzweifelten. ‚Ihre fonft 
allenthalben fiegreichen Fahnen wurden als Trophäen in ber 
Kirche von Atocha aufgehängt: Walencia, und bald darauf Sa- 
ragoſſa, Fehrten in den Gehorfam Philipps V. zurüd, Wohl 
wurbe Carl MI., der fich zu Barcelona hielt, dem Nebenbuhler 
von da aus oft fehr unbequem, aber demfelben ben Thron zu 
entreißen, hatte.er feine Hoffnung. Wie ein englifcher Ges 
neral fagte, zwanzig bis breißigtaufend Mann würden bas 
Land ohne Erfolg durchziehen; wohin fie kaͤmen, würbe fich 
das Volf aus Furcht unterwerfen, fobald fie fich aber entfernt 
hätten, aus Zuneigung Philipp V. wieder ausrufen; fo Fönne 
ed dauern bis an ben jüngſten Tag. 

Auch ein anderer Verſuch, den die Engländer damals zur 
Feftfegung ihrer Herrichaft an den Geftaden des Mittelmeeres 
machten, mißlang ihnen. Ginen unendlichen Werth legten. fie 
auf die Eroberung von Toulon: in Privatgefprächen erwog 
man ihre Möglichfeit; wir erfahren, daß unter andern. Newton 
fich dafür erflärt hat. Im Beſitz dieſes Platzes, hätten fie. 
dann allerdings bie in dem füblichen Frankreich nur niederge⸗ 
drüdte, nicht ganz vernichtete Oppofition der Proteftanten aufs 
weden können: unb überbieß wären fie bes weftlichen Golfs 
bes mittelländifchen Meeres völlig Meifter geworben. Indem 
ihre Flotte vor dem Hafen erfchien, langte von Italien her 
ein anjehnliches, aus Deutichen und Piemontefen zufammen- 
geſetztes Heer unter Prinz Eugen und bem Herzog von Gas 
voyen zu förmlicher Belagerung bes Platzes an. Allein: nur 
mit Mühe und ivider befferes Wiſſen hatten die beiden Fuͤhrer 
dem Andringen der Engländer nachgegeben: der Prinz erklaͤrte 
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fie von Anfang für umausführbar; der Herzog, hievon ebens 
falls durchdrungen, fuchte nur bie Werantwortlichfeit dem 
friegsfundigeren Gefährten aufzubürden. - Bald fah eber- 
mann, baf nichts auszurichten war. An der Seefeite zeigte 
fi) die Stadt fo gut befeftigt, daß ihr bie. Flotte mit ihren 
Bomben wenig Schaden zufügte, das Landheer war nicht ftarf 
genug, um fie einzufchließen; und indeß rüfteten fich bie bes 
nachbarten Provinzen zu einem Angriff auf fie ſelbſt. Der 
Fürforge ded Könige und dem Eifer des Marfchalls Tefle, 
der. bie Vertheidigungsanitakten leitete, entſprach die Exrgeben- 
heit des Adels und bed Volkes. Die Verbündeten beeilten 
fich, zurüdzugehen, ' | | 

Es fand in England mancherlei Tadel, daß alle Ans 
jtrengungen nach dieſer Seite gerichtet wurden. Wie viel 
befier, fagte man, würbe es gewefen fein, vor Allem den Ber- 
fehr zwifchen Spanien und feinen Golonien, an benen jegt die 
Sranzofen den größten Antheil nahmen, zu unterbrechen. Man 
ſchlug ben Vortheil, der den Franzoſen aus dieſem Verkehr er⸗ 
wuchs, unendlich hoch an: die Summe des vorhandenen Geldes 
möge dadurch verdoppelt worden feinz ſonſt würden fie Die Laſt 
bes Krieges niemals zu ertragen vermocht haben. 

Ueberhaupt, fo, vollfommen, wie fie wünfchten, waren 
die Engländer noch nicht Meifter zur See. In ihren eigenen 
Meeren waren ihnen bie franzöfifchen Caper faft überlegen. 
Duguays-Trouin und Forbin, von Breit und Dünfirchen auss 
laufend, lauerten ihren Kauffahrern auf, mochten fie fich nach 
dem Norden oder. bem Süden wenden; vereinigt erfochten fie 
im September 1707 über eine Anzahl englifcher Kriegsfahrzeuge 


' Prinz Eugen an Graf Wratislam, 4. Auguft. Cores Marlbo⸗ 
rough II, 326. 
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einen Sieg, ! beffen fie fih rühmen durften, und ber 
in Gngland fehr bitter empfunden wurde. 


Schstes Capitel. 
- Unterhandlungen und fpätere Feltzüge bis 1710. 


Nicht durch momentane Vortheile oder diplomatifche Fünfte, 
fondern durch bie eingeborenen Kräfte der Glemente, welche 
die Welt zufammenfegen, werden die großen Fragen ausge⸗ 
macht. Die hiſtoriſche Anſchauung dürfte das Jahr 1706 
als die Epoche bezeichnen, in welcher die Geftalt, welche Europa 
nunmehr annehmen follte, in den wejentlichen Grundzügen feit- 
gefegt wurde. Es entichieb fich damals, daß die fpanifche 
Gefammtmonardhie in ber Bereinigung mit Frankreich, zu der 
fie gebracht war, nicht werde behauptet werden können: bie 
Niederlande und Oberitalien fielen nad) langen Kämpfen, in 
denen alle Kräfte angeftrengt worden, unter ben Einfluß ber 
Verbündeten. Dagegen geſchah es durch eine innere Action 
und Anſtrengung der caſtilianiſchen Bevölkerung, daß der öfter- 
veichifche Prinz nicht Herr der pyrenäifchen Halbinfel wurde; 
wenn Carl IN. bei den Völkern der aragonifchen Krone Bei- 
ftimmung fand, fo war doch auch dieſe nur in Eatalonien 
entſchieden, in ben übrigen Landfchaften nicht nachhaltig. Den 
Gaftilianern hätte Carl TU. nur durch ein unzweifelhaftes 
und anhaltendes Uebergewicht der Waffen aufgedrungen werden 
fonnen. Auf ben canariſchen Infeln und in Weftindien waren 
die. Einwohner eben fo gefinnt, wie in Caftilien. 

“ Lettre de Duguay-Trouin bei E. Sue V, 293. fiir Revin- 
cheim muß man da Devonfhire leſen. : 
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Wer die Dinge aus ber Ferne der. Zeiten anfieht, möchte 
glauben, daß nun auch eine Abfunft fich. auf diefer Grundlage 
hätte zu. Stande bringen laffen. Oder follte nicht das bie 
Aufgabe der Politik fein, die Nothwenbdigfeiten der Dinge- von 
dem Zufälligen zu fheiden, jene feitzuhalten,; über das andere 
eine allen erträgliche Abkunft zu fuchen? Kaum jemals -aber 
ift fie fo gefaßt worden; die, welche .die Waffen in der Hand 
halten, werben immer das für das Nothiwendigfte erklären, 
was ihnen das Nuͤtzlichſte ift. 

- Kur Eind mußte damald in das allgemeine Bewußtfein 
treten, die große Wendung ber Dinge, bie in den Nachtheilen 
von Franfreich, dem Uebergewicht dev Verbündeten lag. 
| Der ‚erfte, der dieſer Ueberzeugung Raum gab, war Lud⸗ 
wig XIV. felbft. Sein Ehrgeiz war gewefen, dem Wider— 
ftreben ber Verbündeten Europa gegenüber die Vereinigung 
ber gefammten Monarchie unter feinem Enfel burchzufegen. 
Nah den großen Unfällen vom Jahr 1705 fam er auf ben 
Gedanfen einer Theilung zurüd. Er wählte den Augenblid, 
ald bie Abfichten Marlboroughs, von der Mojel und Saar 
her fi einen Weg nad Frankreich zu bahnen, rüdgängig 
und beflen Verhältniffe zu den Generalſtaaten zweifelhaft - ges 
worden waren, um zuerſt ben hollaͤndiſchen Staatsmännern 
Friebendanträge zu machen. ! Deren Summe war, daß er 
auf die Behauptung der gefammten Monarchie für feinen 
Enfel Berzicht leiſtete. Er .fchlug jegt vor, bie fpanifchen 
Niederlande in einen unabhängigen „Staat zu- verwandeln, 


Daß in -Diefer Zeit. unterhandelt wurde, wußte man jchon aus Lam⸗ 
berti und Wagenaar, Vaterländiſche Hiftorie (deutſche Ueberſ. VII, 323). 
Die Bedingungen fieht man aus dem Auszug eines Schreibens des Raths- 
penfionarius, 15. Auguſt 1705, in Core's Marlborough I, 458. 
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mit den für bie Sicherheit von Holland nöthigen Vorfehrun- 
gen, — wahrfcheinlich Hatte er das Land dem Kurfürften von 
Baiern beftimmt — und den Erzherzog mit Neapel und Si— 
cilien augzuftatten: auch in Bezug auf England gab er nad, 
nicht allein Königin Anna wie. einft König Wilhelm anzuers 
fennen, fondern fi; in die Beftimmung der Nachfolge über- 
haupt nicht wieder zu miſchen. Zugeftändniffe, die ihm bei 
feiner Gefinnung fchwer genug werden mußten, ben Berbjin- 
beten aber bei weitem nicht genügten, ja beinahe als neue 
Anmaßungen erfchienen. Zu einer eigentlichen Unterhandlung 
iſt es daüber überhaupt nicht gefommen. 

Im Jahr 1706, nach dem großen Erfolge von Ramillies 
und der Aufhebung der Belagerung von Barcelona, entſchloß 
ſich Ludwig noch zu einer weiteren, umfaffenderen Annäherung. 
Er ließ durch Chamillart in einem zunächft an den Bürgermeijter 
Hennequin gerichteten Schreiben bie alte Alternative wieder in 
Borichlag bringen: die fpanifchen Reiche und Indien an ben 
König aus dem Haufe Defterreich zu überlaffen, wenn feinem 
Enkel dagegen Neapel, Sicilien und Mailand bliebe: über 
die fpanifchen Niederlande follten bie Generalftaaten verfügen. 
Piemont und Savoyen, denn noch war er Meifter in Italien, 
wollte er herausgeben, wenn dafür der Kurfürft von Baiern 
wieder hergeſtellt werde.! Diefer ſelbſt meinte die ihm von 
Philipp V. überlaffenen Rechte auf die belgiſchen Niederlande 
darum nicht aufgeben zu müflen: er dachte vielmehr, diefelben 
wieder mit dem beutfchen Reiche in Verbindung zu bringen, 


' Die Bebingumgen theilte Wagenaar aus dem Schreiben van Buys, 
27. Auguft 1706 VII, 325, mit. Set entnimmt man fie mit größerer 
Sicherheit aus dem Schreiben- von d'Avaux an Hennequin, 8. Aug. 1706, 
bei Breebe, Correspondance diplomatique et militaire, 1850. S. 247. 
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in welchem Falle er als kreisausſchreibender gt darin eine 
befiere Rolle gefpielt haben würde, ' 

Für die Holländer hatten bie franzöftfchen Vorfchläge viel 
Einladendes. Das Haus Oeſterreich noch mächtiger zu machen, 
als es durch diefe Theilung geworben fein würde, fühlte fich 
die Republif nicht berufen, ber die öjterreichifchen Einflüffe in 
Weſtphalen eben fehr beichwerlich fielen. Der Hanbelsftand 
von Amfterdam hätte den Krieg an fich je eher je lieber been- 
bigt gefehen; fchon flößte ihm das täglich mehr auffteigende 
Uebergewicht der englifchen Marine Beforgniffe ein. Man 
urtheilte im Haag, Frankreich fei nun auf die Stufe der Macht 
herabgebracht, die ed einnehmen follte; dagegen dürfte England, 
wenn man ben Krieg fortfege, allzumächtig werben. Eben 
an biefe entgegengefegten Intereffen fnüpften die Franzoſen an. 
Derjenige von ihren Staatsmännern, welcher die holländifchen 
Gefchäfte am beften verftand, d’Avaur, nahm darin noch 
einmal das Wort; er fuchte bie republifanifchen Sympathien 
wieder zu beleben, Die ihm einft gegen *— Prinzen von 
Oranien zu Statten gekommen waren. 

Aber bei den anderen Mächten Fieß ſich für bie französ 
fifchen Vorfchläge auf feinen Beifall rechnen. Ueber bie fpa- 
nifchen Niederlande zu verfügen, wollten weber ber SKaifer 
noch England den Generalftaaten anheimftellen. Das maritime 
Intereſſe der Engländer ftritt eben fo wohl gegen die eine, 
wie ‘gegen die andere Alternative; fie wollten fo wenig bie 
amerifanifchen Golonien, als bie fleilianifhen Königreiche unter 
feanzöftfehen Einfluß gerathen laſſen. Und wie hätte man in 


' Diefer bemertenswerthe Vorſchlag erſcheint in einem Schreiben. Mar 
Emanuels von Mons, 10. Juli 1706, bei Vreede 237. 
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Bezug auf Mailand zulegt doch noch — von Oeſter⸗ 
reich erwarten bürfen? 

Nur Ein Mittel gab es, den Raifer zum Frieden geneigt 
zu machen: Einwirkung und Gefährdung ‚von anderer Ceite 
her, und ganz von. felbft fchien fich dieß darzubieten, als 
Gar! XII. von Polen her in Deutfchland einbrach und eine 
ziemlich feinbfelige Haltung gegen Defterreih annahm. Er 
fand mit den Malcontenten in Ungarn, die noch ſehr muthig 
waren, in Verbindung, und forderte die Abftellung der Re 
ligionsbeſchwerden der fchlefifchen Proteftanten. Man wußte 
nicht, nach welcher Seite er feine fiegreichen — ie 
würde. 

Im Jahre 1707 Aüberwältigte Villars die Snen vor 
Stollhofen, die nach dem eben erfolgten Tode des Markgrafen 
von Baden nicht mehr mit der alten Vorſicht vertheidigt wur- 
ben, und überfluthete mit feinen brandichagenden Schaaren 
Schwaben und einen Theil von Franken; das damals wohl. 
befeftigte Schorndorf, Schwaͤbiſch Gmünd fielen in feine Hant. 
Wie nun, wenn fi) Carl XII. mit ſeinem in Sachſen er- 
frifchten .und ergängten Heere nach biefer Seite hin wandte? 
Billard forderte ihn dazu auf, er verſprach ihm in Nürnberg 
entgegenzufommen.!" Auch vom Hofe von Verſailles unmit- 
telbar hat man den König von Schweden zu gewinnen gefucht. 
Und follte.e8 für benfelben nicht einen, Reiz haben, bie Bahn 
ber berühmteften feiner Vorfahren einzufchlagen und eine ent- 
ſcheidende Rolle in ben großen Angelegenheiten zu-übernehmen? 

Zuweilen fann es auch eine bedeutende Handlung fein; 

' Im Jahr 1725 Hat König Stanislaus, der damals in Atranfläbt 


zugegen war, Billars an dieſen Moment erinnert. - Cette imarche au- 
roit decide, fagte er, de l’empire et de plusieurs couronnes. 
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etwas nicht zu thun: Carl XII. wied-alle dieje Anträge von 
ih. Der Grund hiervon war: er mißbilligte- Die politifche 
Haltung Ludwigs XIV., ‚welche die Unabhängigfeit aller ans 
deren Staaten bebrohe, und haßte feine veligiöfen Tendenzen. 
Mit befonderem Unmuth hatte ihn die Ryßwiker Clauſel er— 
füllt! Er Hätte. fich lieber an die Spike eines proteftantis 
hen Bundes ‚geftellt, im Gegenfag mit Ludwig XIV., als 
diefem zur Aufrechthaltung feiner Macht die Hand geboten, Mit 
dem Kaiſer auch deshalb verföhnt, weil derfelbe den Schleftern 
einige veligiöfe Zugeftändnifle beivilligte, Tehrte ex feine Waffen 
aufs neue gegen das ruflifche Reich, deſſen Emporfommen er 
zu verhindern dachte. 

Hierauf fonnten die Franzofen bie bieffeit des Rheins 
eingenommenen Stellungen nicht mehr lange behaupten: bie 
Malcontenten brauchten nicht gefürchtet zu werden, wenn fie 
weder. von ben Schweden noch von ben Türken unterftügt 
wurden. Auch in Eonftantinopel aber wünjchte man- die Ver 
einigung ber- beiden großen romanifchen Monarchien mit nich⸗ 
ten; der kaiſerliche Internuntius beſaß daſelbſt faſt größeres 
Anſehen als der franzöfifche Geſandte.“ Auf allen Seiten 
gewann ber Kaifer allmählich freie Hand. Wer wollte ihn 
hindern, nachdem ex Neapel unterivorfen hatte, bie tosfmifchen 
Preſidios einzunehmen, die Händel, in bie er mit dem Papft 
verwidelt war, nach feinem Belieben auszumachen, - faktifch 
Here und Meifter. von Italien zu werden, wenn biefer Krieg 
fortdauerte. So war auch Earl HI. geſinnt. Obwohl er fich 


' In den Briefen Grumblows und Marlboroughs bei Core treten 
die Motive deutlich hervor. — | 

2 .Wagner Historia Josephi 146: Sultanus ipse et Vezirius 
amicae quamvis Galliae cladibus gaudebant. 
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jegt auf Gatalonien befchränft fah, fo war. er doch entfernt 
davon, ben Franzofen gegenüber einen Fuß breit Landes auf- 
zugeben; er forderte vielmehr bie fpanifche Monarchie, nicht 
allein wie fie zulegt unter Garl II. beftanden, fondern in bem 
Umfange, ben fie beim Abſchluß des pyrenäiſchen Friedens 
gehabt hatte, zurüd. Und biefer unnachgiebigen Haltung ber 
öfterreichifchen Brüder gab England noch einmal feinen Beifall. 
Nicht ald ob das ganze Land einftimmig-bafür geweſen wäre. 
Die legten Ereigniffe vor Toulon und in Spanien hatten viel- 
mehr große Verſtimmung hervorgebracht; eine Unterfuchung 
wurde uͤber die Urſachen berfelben angeftellt, und lebhafte An- 
griffe geichahen auf die leitenden Staatsmänner; alle inneren 
PBartheiungen erwachten, aber eben die Gefahren, in Die ba- 
durch: das vorherrichende Syſtem gerieth, trugen wieder dazu 
bei, ber friegeriichen Gefinnung die Oberhand zu verfchaffen ; 
die Engländer wollten Carl II. nicht fallen laffen, in welchem 
fie ein Geichöpf ihrer Hände ſahen. Das Ergebniß der Be 
rathungen war eine feurige- Adrefle für die Fortſetzung bes 
Krieges, welcher die Königin ihre Beiftimmung exrtheilte. „Kein 
Friede“, heißt es darin, „werde ficher und ehrenvoll fein, wenn 
nicht das Haus Defterreich in den Beſitz der gefammten fpar 
nifchen Monarchie gelange*, ! 

Unter diefen Umftänden konnte auch Holland feiner frieds 
lichen Tendenz nicht Solge geben. Die Bolitif der Republif 
warb bamald von dem. Rathöpenfionarius Heinftus geleitet, 
einem Manne von Einfachheit, Ruhe und uneigenmügiger. Ges 
finnung, ber aber, wie er lange Jahre hindurch mit Wil 
helm IN. in den engften Beziehungen geftanden hatte, jo bas 


' Core Marlborougb: 11, 379. 


Heil feines Staates in. fortdauernd gutem VBernehmen- mit 
England erblidte und. fich nicht ven demſelben trennen. laſſen 
wollte. Im früheren Jahren waren Verfuche der Art Lud— 
wig XIV. oftmals gelungen. ‚Aber. darin lag der Unterſchied 
der Zeiten, daß fie jet nicht zum Ziele führten. i 
Man fprach damals viel-von einem europäifchen Trium- 
virat, das in Eugen, Marlborough ind Heinfius- beftehe; und 
in der That von größtem Einfluß ‘war das zwiſchen biefen 
Männern obwaltende Ginverftändnif. Pie im Sabre 1689 
von England und Holland begründete, einmal. unterbrochene, 
dann -wieberhergeftellte gemeinjchaftliche Politik der drei Mächte 
hatte in ihnen gleichiam eine perfönliche Repräfentation. Gebe 
Abfunft mit Frankreich ward durch fie -verworfen: der Krieg 
follte und mußte mit alfer Anftrengung fortgefegt werben, 


Feldzug von 1708. 


Im Jahr 1708 fuͤhlte ſich dudwig noch einmal (set ge 
nug, den Kampf in feinem ganzen Umfang, im Sinne feiner 
alten Ideen aufzunehmen. Ein Wechſel in dev Leitung des 
Finanzminiſteriums, die auf Desmarets übertragen wurde, den 
Mann, der unter allen Lebenden dem Geiſte Colberts am 
naͤchſten zu ſtehen ſchien, wirkte auf die Herſtellung des Cre— 
dits fo günftig, daß der König abermals fünf bedeutende Ar- 
meen ind Feld ftellen. fonnte, in $landern, am Oberrhein, im 
Dauphine, in Gatalonien und in Spanien, 

Eine große Ausficht fchien ſich überbieß dadurche zu er⸗ 


öffnen, daß die nationale Partei von Schottland, welche ihten 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IV. 16 
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Patriotiemus an den alten. Erinnerungen ber englifchen Kriege 
nährte, in großer Aufregung über ben Befchluß ber. Union 
mit Gngland, der fo eben, wiewohl nicht ohne den lebhaf- 
teften Widerfpruch, -in dem Parlament burchgegangen war, 
ihr Augenmerf- auf den Sohn Jakobs II. wandte. Won ben 
vornehmften Herren- in Schottland ward feine Anfımft gefor- 
dert, bie ganze Nation fchien biefelbe zu erwarten; nicht ohne 
Mißtrauen und Zögerung, aber dann mitEntfchlofferiheit ging 
Ludwig XW. ‚darauf ein; eine Erpedition, aus den Cor— 
farenfchiffen von Dünfirchen- zufammengefegr, ſollte den Prä- 
tendenten felbft” und 6000 Mann: — Truppen * 
überbringen. 

Allein günftige Geftirne ftanden von Anfang an nicht uber 
diefer Unternehmung. Das Geſchwader von Dünficchen fonnte, 
durch zufällige Umftände gehindert, erſt eine Woche fpäter unter 
Segel gehen, als urfprünglich beabfichtigt war; ald es am Firth 
of Forth anlangte, ftieß e8-auf eine bei weitem überlegene eng- 
liſche Kriegsflotte; Edinburg zu erreichen zeigte ſich ſofort un⸗ 
möglich, und man faßte den Plan, den jungen König nach 
dem Forth of Murray und nach Inverneß zu führen; dem 
aber festen fich widsige Winde entgegen und ber. Mangel. an 
einer genügenden Kunde jener Meere und Küften. Alles über 
zeugte fich, daß in Schottland nichts auszurichten ſei; man 
hielt e8 für einen Gewinn, ohne bebeutende Pa nach 
nen zurückzukommen.“ 

Weiter führte ein in den Niederlanden angelnupftes Ver⸗ 
händnige- Die Regierung, die unter- dem Namen Garls IN. 


BAR, Leitre du Ch. de Gasse a Chamillard bei Lamberti V, 22; 
webigftens zuverläſſiger, als alle das Gerede in Forbins Memeiren, welche 
mir doch “auch von zweifelbafter Aechtheit Scheinen. ° | 
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hauptfächlich von. den Generalftaaten verwaltet wurde ;. erweckte 
den Widerwillen der fatholifchen Niederländer; ! in-allen großen 
Städten in Flandern und Brabant regten fich die fo tief be— 
grünbeten . belgifchen Antipathien ‘gegen Holland; 8. bedurfte 
nur eines vafchen Anfalld, fo gingen Gent und Brügge wieder 
zu Philipp V. über; mit einer Art von Enthufiasmus, als 
eine Befreiung ward bie erneuerte Befignahme durch die-Fran- 
sofen begrüßt. Auch andere- für die Communication in dieſen 
Landichaften wichtige Punkte nahmen dieſe ein; fie waren 
plöglich wieder die Meifter im Lande,- und. wenbeten- fich nun 
nad) der hohen Schelde zurück, um entweder Oudenarde felbft . 
zu belagern, was die Meinung Vendome's, oder, wofür zu— 
legt die Autorität des Herzogs von Bourgogne entfchied, um 
ein feſtes Lager in ber Nähe aufzufchlagen und unter dem 
Schutze diefer Aufftellung einen Verſuch auf Menin zu machen. 
Die Eroberung von-Menin würde, fo war man felbft im La⸗ 
ger der Verbündeten überzeugt, die Neigungen zum ‚Frieden 
in’ England gewaltig verftärft haben: umter dem Zufammens 
treffen ungünftiger. Umftände aus der Heimath und dem Felde 
traten - Augenblide ein, in denen Marlborough in tiefer Abs 
ſpannung und Niedergefchlagenheit die Sache, die er zu führen 
übernommen, faft für verloren hielt. In einem folchen Mo- 
mente traf. ihm Prinz Eugen, ber fich überhaupt nächft Wit 
heim H. unter allen Gegnern des Königs als’ den hartnädig- 
ften und unternehmenbften. erwieſen Bat, | 
Für Eugen war damals, nicht ohme- die lebendige Theil— 
nahme Marlboroughs felbft, ein neues Heer am Mittelrhein 
f Marlborough 9. Juli. The states have used this country so 


ill, that I no ways doubt, that all the towns — will play us 
the same trick, as Ghent has done bei Core II, 767. 
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zuſammengeſetzt worden: aus. heſſiſchen Truppen, welche bie 
Generaljtanten befoldeten, fächftjchen, welche der Kaifer Kiber- 
nahm, ein paar Regimentern, welche der Kurfürft von ber 
Pfalz nicht ohme Gegenzugeftändniffe überließ, und den Reichs— 
truppen., welche der Kurfürſt von — deren Oberbe⸗ 
fehlshaber, bewilligte. 

Die allgemeine Borausjegung war, daß Eugen an der 
Moſel und Saar vordringen, den einſt von dem Herzog von 
Lothringen und zuletzt von Marlborough verſuchten Einbruch nach 
Lothringen und der Champagne wieder aufnehmen werde. Dieſe 
Vermuthung allein reichte hin, um alle Unternehmungen am 
Oberrhein, zu denen ſonſt der Kurfürſt von Baiern und der 
Führer der Franzoſen, Herzog von Berwick wohl fühlg ges 
weien wären, abzufchneiden. Der Kurfürit ftellte ſich mit 
ſeinen beſten Mannſchaften bei Saarlouis auf. 

Aber eben darin beſtand die oft erprobte Strategik Eugens, 
an der einen Stelle und zwar einer ſolchen, wo alle Wahr: 
iheinlichfeit dafür war, daß er angreifen würde, mit- einem 
Angriff zu drohen, und fich indeß nach einer andern Seite zu 
werfen. - Nicht auf Lothringen, fondern auf. die Niederlande 
war jegt feine Abficht ‚gerichtet, dahin ſetzten fich feine Trup- 
pen in Bewegung. Die brängenden Ereigniſſe geftatteten ihm 
nicht, fie fofort in bedeutender Zahl zu Marlborough zu führen; 
nur von ein paar hundert Hufaren begleitet, traf er im Asfche 
bei demjelben .ein; aber fchon feine perfönliche Anmwefenheit zeigte 
ſich unſchätzbar. Er begriff die Niedergefchlagenheit Marlbo— 
roughs nicht: ihm ſchien es, daß die Sache ſo gut ſtehe, wie 
jemals, daß man noch Hoffnung habe, alle. mögliche Genug- 
thuung von Ludwig XIV. zu erlangen, wenn man nur feinen 
Augenblid verliere, feinem flandrifchen Heere auf den Leib zu 
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gehen. Bald war Alles wieder. guten Muthes und voll Ver 
trauen.! 

Waͤhrend ſich aber die aus vielen Nationen und vandes⸗ | 
arten, den. Truppen verfchiebener Kriegsherren zufammengefeßte 
Armee der Verbuͤndeten zur Einheit einer einzigen militaͤriſchen 
Action erhob, geſchah in dem Heere des Monarchen, von 
deſſen Wink und Wort Alles abhing, das Gegentheil. 

Der ruhmvollſte der damaligen franzöftfchen Feldherrn, 
Vendome, und ber geiftvelle, ‘befonnene Erbe des Reiches, 
der Altefte Sohn des Dauphin, Herzog. von Bourgogne, foll: 
ten zur Heerführung zuſammenwirken; jeder allein möchte 
vielleicht dazu. fähig geweſen fein, aber neben einander ge 
ftellt, einer auf ‚den andern angewiefen, waren fie unfähig, 
etwas. auszurichten. Die Anwefenheit eines Prinzen von 
höchftem Rang, welche dazu dienen follte, ben. Gehorfam der 
Armee zu »verftärfen, wirkte wenigſtens unter ben Führern 
das Gegentheil. Seine Umgebung, die auf ihn Einfluß ge— 
wann, "erhielt ein Gefühl von Selbftändigfeit, welches der 
Unterordnung unter die ftrategifche Autorität bes an 
ichädlich wurde. 

Schon die ganze Bewegung Een Dudenarde und Menin, 
die man eben. ausführte, war von ber Umgebung des Prinzen 
vorgeſchlagen und nicht recht im Sinne Vendome's. Dem 
Hauptquartier des Prinzen maß man überdieß die Schuld da— 
von bei, daß ſie nicht raſch genug ausgefuͤhrt wurde. 

Als daher die Franzoſen am 11. Juli die Schelde über— 
ſchritten, waren auch die Verbündeten bereits in der Nähe; 
die beiden Armeen gingen ungefaͤhr zwei Wegſtunden von ein— 
ander uͤber dieſelbe, ziemlich zu derſelben Zeit, die Franzoſen 

Grumblkow an den König won Preußen, 7. Juli 1708. 
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tiefer unten ‚bei Gavre, die Verbündeten näher ‚bei Duden- 
arde, ohne daß fie viel von einander gewußt hätten. Die 
vorberften Züge waren ziemlich erftaunt, als fie bei dem Dorfe 
Eyne auf einander trafen. Es fcheint ‚unzweifelhaft, daß die 
Franzofen, deren Truppenmaffe ſchon an Ort und Stelle war, 
die Gavallerie ber. Verbündeten zurückwerfen, den Platz ein- 
nehmen, ben Uebergang - der feindlichen Infanterie. vielleicht 
hätten verhindern können. Aber darüber mußte erft berathen 
werden, Statt fofort auf die. Uebergegangenen einzubringen, 
ftellten fie ſich auf, benachbarten Höhen .auf, und ließen ben 
Berbündeten Zeit, fich ebenfalls zu formiren. Die Abficht 
Vendome's, ber-mit dem rechten Flügel auf den Höhen. von 
Dyfe ftand, war cd nun, mit dem linken, den der Herzog 
von Bourgogne befehligte, einen Angriff auf die Reiterei des 
vechten- feindlichen Flügels zu machen, und aus den Berichten 
ber Verbündeten ficht man, baß ein folcher ihnen höchſt ge: 
fährlich geworden wäre. Aber dem Prinzen ward vorgeſtellt, 
daß er eine gute Poſition inne habe, das Terrain, wo ex 
angreifen folle, ſchwer zu pafliren fei, ein Verfuch dazu Alles 
gefährden werde. Der Prinz bedachte fich einen Augenblid, 
denn was ‚werde Bendome dazu fagen: aber er befolgte ben 
Rath, ber ihm ber beite fchien, und begann fich zu verfchan- 
zen, Hierdurch ward e8 den Verbündeten möglich, ihre Be— 
wegungen mit- ungetheilter Kraft auszuführen. Einzelne Heer 
haufen ftießen bei den Mühlen, Kirchen und Dörfern .auf bie 
Feinde: man fah da noch einen andern Vorteil der Krieg. 
führung der Verbündeten hervortreten; die fubalternen An— 
führer, einer größeren Freiheit gewohnt, zeigten mehr felbft- 
ftändige Ihatkraft und gewannen nad) und nach das Ueber: 
gewicht. Unter biefen Umftänden wurde es entfcheidend, daß 
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eine Reiterichaar, die ihren Weg durch die Stadt Dudenarde 
genommen hatte, bie Slanfe und den Rüden Vendome's er— 
veichte. ‚Gegen Abend fanden fich. die Franzoſen allenthalben 
 zurüdgedrängt, lie ala fie BURE zum Rüd- 
zug -fchreiten, ! 

Die Schlacht . war blutig u zog ‚den: Franzofen große 
Verlufte zu, aber in ihren unmittelbaren Folgen könnte fie 
mit feiner der vorangegangenen großen Entſcheidungen ver 
glichen werben, Als die Verbündeten fich entfchloffen, ihre 
Waffen gegen Lille zu wenden, in ber UVeberzeugung, daß 
dieß Unternehmen unter allen möglichen bie größte Aussicht 
darbiete, denn von bort lafie fih eine Invafion nach dem 
inneren Frankreich ausführen,? glaubten Vendome und Bour- 
gogne, die indeß Verftärfungen empfangen hatten, ſie aber- 
mals bejtchen zu können, So wie dort die Laufgräben er 
öffnet waren, rüdte die große franzöftiche Armee zum Ent: 
ſatze des Platzes an. Es war im Anfang des September. 
Man meinte nicht anders, als Vendome werde ben fünften 
dieſes Monats, ben Geburtstag Ludwigs XIV., mit einem 
Angriff auf das Lager ber Verbündeten und einem großen 
Schlachttag begehen. - 

In diefem Momente traten aber bie Meinungsverfhieden- 
heiten ber Führer noch ftärfer hewor, als bei Oudenarde. 


+ Bon den vorliegenden Schlachtberichten jcheinen mir das Schreiben 
Bendome’s an den König (Mem. mil. VHL, 390) und die Relation des 
Kriegsverſtändigen Schulenburg, welcher der Schlacht als Freiwilliger bei- 
wohnte (Denkwihrdigkeiten von Schulenburg I, 327) das Einfleuchtendfte dar- 
zubieten. Die Darftellungen bei Core und Kausler find faft zu methodiſch 
und weitfchichtig. > 

- ? Marlborougb an Boyle: Dispatches IV, 147, müpft bavan Die 
Hoffnung carrying Ihe war into the heart of France. 
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Damals hatte der Herzog. von Bourgogne noch die Weifung 
‚gehabt, ſich zulegt immer der Anficht Vendome's anzufchließen; 
feitdem hatte ihn der König von. biefer Pflicht. befreit; er hatte 
volffommen freie Hand,. zu enticheiden.! Ceitdem war num 
Berwick mit feinen Verftärtungen eingetroffen, aber höchft un- 
gern fügte fich bderfelbe in bie für den Dienft nöthige Unter- 
ordnung unter Vendome; nur von dem Herzog von Bours 
gogne, auf ben er ſelbſt den größten Einfluß ausübte, wollte 
er Befehle empfangen. Indem Vendome auf ben "Angriff 
drang, und zwar .gegen den rechten Flügel des Feindes, wo— 
hin er feine Kanonen führen wollte, urtheilten Berwid, die 
übrige Umgebung des Herzogs von Bourgogne, und biefer felbft, 
daß die feindliche Armee vortrefflich aufgeftellt. und in dem 
rechten Flügel. fo wenig wie in dem linfen ober. in ber Mitte 
mit Vortheil anzugreifen ſei: fie habe eine eben fo große 
Truppenzahl, und ihre Infanterie fei ohne allen Zweifel beffer 
als die franzöſiſche; es möge fchmerzlich fein, Lille zu ver- 
lieren, aber noch fchlimmer feien doch die Folgen einer un⸗ 
glüdlichen Schlacht; fie würde das einzige Heer, Bu Frank⸗ 
reich noch beſitze, zu Grunde richten. 

Statt zu dem Angriff zu ſchreiten, zu welchem man ge— 
kommen war, fragte man bei dem König an; Ludwig XIV., 
noch immer der Meinung, daß der Angeiff‘ nothwendig fei, 
jandte doch feinen Kriegsminifter, um bie Lage der Dinge 
felbft zu umterfuchen, und darnach zu entfcheiden; dieſer, 
nachdem ein paar große Recognodeirungen ausgeführt waren, 
trat zuletzt auf die Seite bes Herzogs von Bourgogne; 
auch Vendome erflärte, daß nunmehr, nach ben weiteren 


'Le duc de Bourgogne a Fenelon 20. Sept. 1708. Corre- 
spondance de Fenelon I, 234. 
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Vorkehrungen , der Feinde und dem fchlechten Einfluß bei Zoͤ⸗ 
gerungen auf "hie Stimmung ber u ein = unthun⸗ 
lich: geworben fei.t | 

Noch ſchien e8 möglich, den Feind auch — directen An⸗ 
griff durch Unterbrechung ſeiner Communicationen mit Bruͤſſel 
und Oſtende, von welchen Orten ihm alle feine Bebürfniſſe 
zufamen, an ber Sortfegung der Belagerung zu hindern. Die 
Franzofen fchritten fogleih an das Werf -und es gelang ihnen 
gküdlich; durch wohlgemählte Stellungen, die fie-an der Scheide 
einnahmen, fehnitten fie das Heer der Verbündeten zuerft von: 
Buüuffel, nach einiger Zeit durch. die Eroberung von Leffingen 
auch von DOftende ab. Dieſe geriethen zuweilen in nicht ges 
ringe Verlegenheit: allerlei Mangel zeigte fich in ihrem Lager; 
fie haben einmal vierzehn "Tage lang feine Briefe mehr ber 
fommen. Indeſſen war e8 doch unmöglich, in bem offenen, 
reichen Lande jeden Zuzug zu verhindern; und durch Fleine 
Beſchwerden ließen fich die Verbündeten in ihrer Belagerung 
nicht ftören, deren Erfolg unzweifelhaft war, wenn fie Stand 
hielten. Der Gouverneur ber Feftung, Boufflers, leiſtete Alles, 
was zur Vertheidigung eines eingefchloffenen, und nur auf eine 
beftimmte Zeit mit dem Grforderlichen verfehenen Plages ge: 
fchehen kann; er rechnete auf den Entſatz, den ihm der König 
ausdrüdlich zugefagt hatte; da diefer ausblieb, fah ex ſich ge: 
nöthigt, erſt Die Stadt, am 8. December auch die Gitabelle 
aufzugeben. So eben machte damals der Kurfürft von Baiern, 
der an dem Rheine nichts zu thun fand, was feiner würdig 


St. Simon hat von allen diefen Dingen nur eine. ſehr - einfeitige 
Kenntnif, die ihm und Andere irre gefülhrt hat. Bei weitem zuverläffiger 
ift, was Berwick mitteilt. Sichere Kunde gewähren die im 8. Bande 
ber Me&moires militaires mitgetheilten Aftenftüde. 
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geweſen wäre, und nicht.fehlen wollte, wo über die Hauptfache 
entichieben ward, einen Berfuch auf das wenig befeftigte Brüffel; 
aber ſchon hatte die günftige Stimmung, auf die er-rechnete, 
durch alle bie widrigen Zmwifchenvorfälle an ihrer. Kraft ver 
loren:! ald bie Verbündeten, bie- am der Schelde nicht mehr 
aufgehalten werden fonnten, eine Wendung gegen ihn nahmen, 
mußte er von feinem Vorhaben abftehen. Und da .nun ber 
König es nicht vathfam fand, feine Armee während bes-Win- 
ters beifammen zu halten, fondern fie zurückzog und trennte, 
noch -ehe die Verbündeten dieß thaten, fo befamen dieſe freie 
Hand, auch auf die im Anfang bes Feldzugs verlorenen 

Feftungen wieder loszugehen. Wohl war barin eine fehr' be 
deutende Anzahl von Truppen zurüdgeblieben, aber biefe war 
unnüg in Blägen, welche doch feine Vertheidigung -zuließen. 
In Gent zogen bie Befehlshaber, fobald die Laufgräben: er- 
öffnet waren, in Betracht, baß bei der Unmöglichkeit, zugleich 
die Feftung zu behaupten und die Truppen zu retten, nichts 
übrig bleibe, als jene aufzugeben. Den Verbündeten felbft war 
ed unerwartet, daß fie vor jedem eigentlichen Angriff fich 
zur Gapitulation bereit erklärten.” War aber Gent gefallen, 
jo fonnte auch Brügge fich feinen Augenblid länger. halten. 
In den erften Tagen des Jahres 1709 wurden die übrigen 
in dieſen Gegenden eingenommenen Pläge verlaflen. 


' Sculenburg 1. Dec. La bourgeoisie de Bruxelles est allee 
contre P’attente d’un chacun au devant de tout ce qui pouvoit 
contribuer A bien defendre leur ville; cependant plusieurs des 
prineipaux et m&me des generaux sont sorlis de-la place, ce 
qui a fait dire, qu’on devoit leur öter leur pension et la donner 
aux dames, et surtout à la duchesse d’Arenberg, qui y'est restee. 

? Lettre de Buisson a Chamillart. Gent 31. December. Mem. 
milit. VIII, 831. 
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Die Verbündeten hatten Alles erreicht, was in- ihrer 
Abficht liegen fonnte. Die durch die Schlacht von Ramillies 
und ben Feldzug von 1706 errungenen Vortheile waren im 
Jahr 1708 einen Augenblid zweifelhaft geworben, aber nun- 
mehr um fo ficherer befeftigt. Flandern und Brabant waren 
der .Herrfchaft der Seemächte und Oeſterreichs aufs neue uns 
terworfen. Die Damals eingenommenen Feitungen an der Lys 
und Schelde, auf deren -Wiedereroberung es den Franzofen 
hauptfächlih anfım, waren nicht allein behauptet, fondern 
durch die Unterwerfung von Lille-mächtig verftärft. Fragt man 
nach den Urfachen diefer Erfolge; fo liegen fie in der ftrate- 
giſch ſchwierigen Aufgabe, welche die Franzoſen durch die Be— 
ſitznahme von Gent und Bruͤgge ſich ſelbſt geſchaffen hatten; ſie 
mußten zugleich dieſe Städte behaupten, und ihre alten Gränzen 
vertheidigen, Nur die rafchefte. Bewegung, und eine. Durchs 
aus einheitliche Führung, in der allein das Talent des Feld: 
herren feine inneren Hülfsquellen entwideln, feine Schwingen 
hätte regen fünnen, würden eine glüdliche Erreichung dieſes 
doppelten Zieles möglich gemacht haben. Aber indem zwei 
Häupter aufgeftellt wurden, fam ein Moment ber Berathung 
in bie Kriegführung, welches bei den auseinandergehenden An- 
fichten und anmwachfender perfönlicher Antipathie Alles lähmte. 
Die Monarchie könnte des MWetteiferd um die Gnade des 
Fürften und bie damit zufammenhängende Ehre nicht ent- 
behren; aber derfelbe fann ihr auch gefährlich und verberblich 
werden, wenn die dymaftiiche Autorität fich in mehr als einer 
PBerfönlichkeit Aral, 
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Unterhandlungen und Feldzüge von 1709 und 1710. 


Berwick erzählt, daß ihm im Herbſte des Jahres 1708, 
als die Dinge für die Franzofen einmal gut fanden, eine 
Friedenseröffnung von Marlborough zugefommen fei. Man fann 
nicht urtheilen, ob fie ernftlich gemeint ober eine bloße Kriege 
lift war; genug, baß es die Franzofen noch nicht für unbe: 
dingt nothwendig hielten, darauf einzugehen. 

Nachdem nun aber der Feldzug fo unglüdlich geendet hatte, 
war fein Zweifel weiter. Ludwig gewann ed über fich, auf 
feinem Wege, die Theilungsverträge erneuernd, einen Schritt 
weiter zurüczuthun; er bot jegt auch Mailand für den öfter- 
veichifchen Antheil an und erflärte fich bereit, die Holländer 
in die niederländifchen Plätze, aus denen er fie verjagt hatte, 
wieder aufzunehmen: Aber die Vortheile der Verbündeten waren 
ſo groß, ihre Erwartungen von der nächften Zufunft fo uner— 
meßlich, daß fie an ihrer Forderung, der Uebertragung der ge- 
fammten fpanifchen Monarchie auf Earl IH. von Defterreich, 
fefthielten.. Die Engländer dachten überdieß bie alten Rechte 
ber Proteftanten im Franfreich zu erneuern; Ludwig XIV. 
ſollte den Prätendenten entfernen, Dünfixchen jchleifen, Conde 

und Balenciennes herausgeben. Die Holländer, bei weitem 
friedfertiger ald die Andern, und auch mit Defterreich über 
bie in ben belgijchen Provinzen zu treffenden Einrichtungen 
feineöwegs einverftanden, befchieden ſich doch, daß fie fich 
auf feine abgefonderte Unterhandlung einlaffen dürften. ‚Unter 
biefen Umftänden bot es von vorn herein wenig Ausficht bar, 
als König Ludwig noch vor dem MWiederbeginn ernftlicher Feind- 
feligfeiten im Jahr 1709 feinen Minifter Toren nach dem 
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Haag fchidte, um in perfönlicher Befprechung zu verfuchen, wie 
weit er die Briebensverhandlungen fördern könne. Der Rathes 
penſionarius lehnte in Folge ſehr beftimmter Verträge jede 
einfeitige Unterhandlung ab; Torcy wandte ſich an Marlbor 
rough, ber in dem Rufe ftand, für Geldanerbietungen. nicht 
unempfänglich zu fein; und überaus anfehnlich waren bie, 
welche König Ludwig ihm machen ließ, für den Fall, daß er 
feinem Enfel Neapel und Sicilien, oder, wenn nicht beides, 
boch das eine ober das andere verſchaffe. Aber Marlborough 
wied Alles von fih. Er erklärte, fein englifcher Minifter 
fonne ed wagen, Neapel oder Sicilien an einen franzöfifchen 
Prinzen übergehen zu laflen; fo entichieden war hierüber bie 
Meinung der englifchen Nation. Das Triumvirat hielt. in 
ungefchwächter Eintracht: zufammen und gebot noch über bie 
Polittf und die Streitkräfte der verbündeten Staaten und Reiche. 
Die. Friedenspräliminarien, welche bie. Verbündeten aufftell- 
ten, entfprachen den großen Zweden, deren Erreichung fie 
fich vorgefegt hatten. Darnach follte die gefammte fpanifche 
Monarchie an Earl IM. übergehen, Philipp V. aus ben. 
Landichaften, die er noch inne hatte, wie in Spanien, fo 
in Sicilien und Südamerifa, wenn er fie nicht freiwillig 
räume, durch bie vereinigten Waffen dev Verbündeten und. ded 
Königs von Frankreich felbft verjagt. werden. Man wollte 
einen Waffenftiliftand auf zwei Monate. fchliegen, innerhalb 
deſſelben follte der König einige feiner wichtigften Eroberungen, 
Straßbing, Luremburg, Namur und Charleroi herausgeben 
und Dünfirchen fchleifen: die Verwandlung diefes Stillſtandes 
in einen Frieden follte aber auch dann noch davon abhängen, 
daß inzwifchen bie exfte Bedingung ausgeführt, dev geſammte 
Umfreis. der fpanifchen Monarchie von Philipp V. wirklich 


254. 

verlaffen fei.! Wie wurde da die Härte ber Forderungen, 
mit welchen Ludwig XIV. in ben Zeiten feines Glüdes den 
Mindermächtigen befchwerlich ‘gefallen war, ihm nunmehr fo 
empfindlich vergolten. - Daß Spanien feiner Dynaftie entrifien, 
feine eigene Macht in engere Schranfen zurückgewieſen werden 
ſollte, konnte nach Allem, was vorgegangen, gerecht erſcheinen: 
aber noch viel weiter gingen die Anmuthungen, bie ihm ge- 
ſchahen: er follte felbft feinen Enkel verjagen helfen, und 
wenn es damit innerhalb zweier Monate nicht gelang, was 
doch in der That nicht von ihm abhing, der Stillſtand auf— 
gehoben ſein, für den er indeß ſo große Opfer gebracht haben 
wuͤrde. Verluſt und Schimpf waren gewiß, der Friede un— 
gewiß. Mochte nun auch der Miniſter, in der Befangenheit 
der Unterhandlungen und dem Drang ber Gefchäfte, die An- 
nahme folcher Worfchläge für möglich halten:? der König 
fonnte nicht anders, als fie verwerfen. 

Eine unendlich trübe Stimmung lag im Jahre 1709 über 
Sranfreih. Jedermann war unglüdlich über den legten Feld- 
zug, über die Fehler, die dabei gemacht, die WVerlufte, bie 
babei erlitten, die Mängel der Perfönlichkeiten, die an ben 
Tag gekommen waren, Der Herzog. von Bourgogne verlor bie 
Verehrung, die er bisher genoffen hatte. „Man hört nichts 
als Klagen,“ ruft Frau von Maintenon ans, „man. fieht nichts 
ald Traurigkeit, nur ein Wunder fann uns retten.“ Zu ben 
Unfällen bes Kriegs kam die Ungunft ber Natur. Nach einkm 
milden Herbft trat im Januar 1709 ein überaus Falter 


 * Observation sur le 34me article prelim. bei Torey. Petitot, 
67, 323. = j 

? Der Venetianer Ruzzini behauptet fogar, der wichtigfte Artilel ſei von 

Torey ſelbſt aufgeſetzt worden, freilich wicht in der Abſicht, ibn durchzuführen. 
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Winter ein," mit fcharfen burchdringenden. Winden, die bie 
zur Früßlingsnachtgleiche anhielten, welche alsdann anftedfende 
Krankheiten, die das Hotel Dieu fülten, ſpaͤter Mißwachs 
und eine unerhörte Theurung im Gefolge hatte. 

Die Verbündeten, die ihrerfeits von dieſem Unglüd we- 
niger heimgefucht waren, dachten den König zur. Annahme 
ihrer Präliminarien mit Gewalt zu zwingen. | 

Der Kaifer mwilligte ein, daß bie vornehmften- Anftrengun- 
gen von ber Seite ber Niederlande her gegen Franfreich ges 
macht werden follten; Marlborough war ſchon immer für eine 
Invafton in Franfreich geweſen, von Eugen behauptete man 
gehört zu Haben, er wolle die Operationen in Amiens anfan- 
gen; er hoffe noch WVerfailles zu zerftören. In der Franches 
Eomte regte fich eine Berfchwörung zum: Abfall von Franfreich; 
bie, wenn der erſte glüdliche Erfolg im Elfaß erfochten fei, 
losbrechen follte.? Der Herzog von Savoyen dachte, fih in 
Erwartung dieſer Bewegung einen Weg über Briancon und 
Fort Barreaur in das Gebiet von Lyon zu bahnen; man gab 
die Hoffnung nicht auf, in den Gevennen die glühende Ajche 
des Aufruhrs noch einmal in helle Flamme zu fepen. 

Noch war jedoch Franfreich. nicht ohne militärifche Be— 
reitfchaft. Wenn der Angriff auf Lille, die Vertheidigung von 


' Elifabeth Charlotte an die Kurfürftn, 13. Ian. 1709, „Dan 
fan faum drinken. Wein und Waffer wird bei dem Feuer zu Eyß; alles 
was man effen will, ift erfroren: ich babe mein Leben feinen vauberen 
Winter erlebt." J 

Nur bei Wagner finde ich Notiz hievon: Braconiero quopiam 
coriphaeo quidam Burgundi spoponderant, urbem cum arce (Be- 
jancon) per conscios homines (arcanis notis quas inspexi literae 
nomen relicebant) interceptum iri: copiam fore, se ad Sabaudi- 


cas copias jungendi — in Franciam irrumpendi. TR 
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Gent und Bruͤgge aufgegeben worden war, um das Heer zu 
ſchonen — Marlborough war erſtaunt über das treffliche Aus— 
ſehen der Truppen, welche aus Gent abzogen, — fo war 
dadurch doch auch bemirkt, daß biefes franzöfifche Heer. noch 
eriftirte. - Billard, der mit der Großſprecherei, die man an ihm 
- unerträglich fand, und einem räuberifchen Eigennutz, ber für Je⸗ 
bermann am Tage lag, doch ein großes Talent, die Truppen 
zu behandeln, eine hohe militärifche Gabe verband — glänzend 
in faft ununterbrochenem Gluͤck — trat in den Niederlanden 
an bie Spige befielben. Alles Ungemaches, das der Winter 
und die Theurung ber Lebensmittel herbeiführte, ungeachtet 
war er im Stande, fogar noch früher ats die Werbimbeten 
im Felde zu erfcheinen, und ihren Angriff, eben jo ftarf wie 
fie, inmerhalb feiner Linien zu erwarten. Unvermuthet warfen 
fie fi auf Tournay, und nahmen ed ein; als fie fich gegen 
Mons wandten, ftellte fich ihnen Villars in den Weg. Am 
11. September 1709 fam es zur Schlacht bei Malplaquet, 
‚vielleicht der einzigen im ganzen Kriege, in welchem die gute 
Leitung und Tapferkeit des Angriffes durch einen entfprechen- 
ben Eifer ber Vertheidigung in einer richtig gewählten Gtel- 
lung erwiebert wurbe. Billard ward verwundet; der alte Bouff- 
lers, der, wad man ihm hoch anrechnete, unter dem jüngeren 
Marfchall gedient hatte und num bie Führung felbft übernahm, 
entfchloß fih zum Rüdzug; aber die Sieger hatten fich bed 
Sieges wenig zu freuen, fie hatten ungeheure Verlufte erlitten, 


IN In Frankreich athmete man auf, da das friegerifche Anfehen 


ber Nation, wenn auch in einer erfolglofen Schlacht, wieder 
hergeftellt war, Die Verbündeten eroberten Mons, ‚aber fie 
ſelbſt bezweifelten,; ob bieß ein entfprechender Erfolg für fo 
große Anftrengungen, wie fie gemacht hatten, zu nennen fei. 
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Indeß war fchon laͤngſt die burgundifch » piemontefifche Combi: . 
nation durch- den Widerftand, welchen: die Deutfchen unter 
Mercy bei der Berührung des Elfaß erfuhren, geicheitert. 

Mupten fich aber nicht dieſe Gefahren "beim Fortgange 
des Krieges jeden Augenblid erneuern? Konnten fie fich nicht 
enblich dennoch realiſiren? Auf die lange und übermäßige An- 
ſpannung aller Kräfte folgte in Franlreich die nun as mehr 
- abzuläugnende Erſchöpfung derſelben. 

Die Unterhandlungen wurden im Jahr 1710 mit ver⸗ 
boppeltem Gifer erneuert; aber wenn man felbft guten Willen 
dazu auf allen Eeiten vorausſetzt, fo zeigt eine Erwaͤgung der 
Lage der Dinge in dem verfchiedenen Ländern, mit welch unend- 
lichen Schwierigkeiten es verfmüpft war, eine Ausfunft zu finden. 

Die Engländer hielten Carl II. in Barcelona aufredit; 
nicht allein in ber. Ueberzeugung von der Gerechtigfeit- feiner 
Anfprüche, fondern weil fie an fein Beftehen die größten Er- 
wartungen- für ihre Seemacht und ihren Handel fnüpften. Im 
Jahr 1708 Hatten -fie Minorca erobert, und Portmahon für 
fich felbft in Befts genommen, -ald ein Pfand für die Geld- 
fumme, die fie zu Gunſten Garls IN. aufgewendet Hatten; auss 
fließend von Engländern follte es. befegt fein: fie Hofften von 
ba aus ben Frangofen eben fo beſchwerlich zu werben, wie 
diefe -ihren Küften von Dünfirchen aus geworden waren, Aber 
überdieß hatten fie auch ſchon einen ausführlichen Handelstrac- 
tat mit Carl gefchloffen, nad; welchem ed den Epaniern nicht 
mehr. augeftanden hätte, Gingangszölle für englifche Waaren 
nach ihrem Ermeſſen feftzufegenz eine gemeinfchaftlihe Com— 
miflion würde einen neuen Tarif beftimmt haben; ber ge 
fammte amerifanifche Handel follte in die Hände-einer aus Eng- 


(ändern und Epaniern zufammengefeßten Compagnie übergehen: 
Ranke, frangöfifche Gefchichte. IV. 17 
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die Franzoſen folkten von - diefem Handel volftändig und auf 
immer ausgeſchloſſen fein. ! 

Noch behauptete ſich jedoch Philipp V. eben in den Pro- 
vinzen, an welche die Herrfchaft über die füdamerifanifchen 
Golonien fo wie ber Handel berfelben gebunden war. Die 
Gaftilianer fchaarten fich mit erneuertem Enthuſiasmus um ihn 
her; fein Eohn ward von den Gortes mit allgemeiner- Acclas 
mation als Prinz von Afturien begrüßt. 

Um ihn mit Einemmal feiner beiten Streitfräfte zu berau- 
ben, waren die Engländer auf geheime Eröffnungen des Herzogs 
von Orleans, noch während dieſer Prinz im Jahr 1708 bie 
franzöfifch-Tpanifche Armee befehligte, zwar nicht in dem Einne, 


in welchem fie gemacht wurden, aber doch infofern eingegangen, 


daß fie ben Plan faßten, wenn Garl III. König von Spanlen 
werde, dem Herzog dagegen Navarra zu überlaflen und einen 
Zheil des füblichen Franfreich dazu zu fchlagen.? 

Aber auch die Anhänger Philipps V. hatten eine Neigung, 
fih mit den Verbündeten auf Koften von Frankreich zu ver 
ftändigen Denn unbillig fei es bei den gemeinfchaftlichen 
Unfällen, daß Epanien allein den Verluft tragen folle; würde 
Frankreich in feine alten Gränzen eingefchränft, welche man 
an der Eaone feftiegen fünne, fo höre es auf, den eure 
pälfchen Mächten gefährlich zu fein, und Niemand iverde es 
dann bebenflich finden, daß ein framzöftfcher Prinz ben cf 
niſchen Thron inne habe. 

Noch waren die Beitimmungen über die englifce Sueceffion 


' Tratado de comereio entre Ana reina d’Inghilterra.y Car- 
los IH. Gantillo 1, 48. - | 

* Lord Mabon: war of the succession 261. 

Aeußerung Bergheyks. Lettres de Fenelon K* 295. 
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in Europa feineswegs anerkannt; indem die Generalftaaten ſie 
garantirten, bewilligte ihnen dagegen England eine ſehr aus— 
gedehnte Barriere. Wenn dieſe dem Haus Oeſterreich viel zu 
umfaſſend ſchien, wie ſollte vollends Ludwig XIV. bewogen 
werben, ſich zugleich bie engliſche Succeſſion und die hollaͤn— 
diiche Barriere, vor Allem die Werjagung feines Enkels vom 
Ipanischen Throne, die Ausfchliegung feiner Nation vom ſpa— 
niſchen Handel gefallen zu laſſen? Und damit waren bie Zus 
geftändniffe, die,man ihm anmuthete, noch nicht erſchöpft. 
Eo drüdend die PBräliminarien von 1709 den Frangofen vors 
famen,, fo ungenügend erfchienen fie noch dem beutfchen Reiche, 
namentlich den vorliegenden Kreiſen, welche die Laften und 
Koften des Reichskrieges haupiſächlich getragen hatten. Cie 
führten aus, daß die allgemeine Freiheit und Ruhe ohne Die 
Entfernung der Franzofen vom alten beutfchen Boden nie: 
mals gefichert fein werde, Die Grundlage des weftphätifchen 
Friedens auch nach der deutſchen Auslegung deſſelben befries 
bigte fie nicht. Cie verlangten nicht allein Straßburg und die 
zehn Städte, fondern das ganze Elſaß, die freie Grafichaft, 
Vorbringen und die Bisthümer in ihrem vollen Umfang; man 
jtellte den Grundſatz auf, daß das deutſche Reich Alles um: 
fafien folle, was es laut der Matrifel des Jahres 1521 bes 
feffen habe. - | 
Eo ging man von der Frage über die Beſtimmung der 
ipanifchen Succeſſion zu faft nicht mehr erwarteten Gntwürfen 
über die dem frangöfifchen Königreich zu ſetzenden Gränzen fort. 
Von ber einen Seite ward hiebei der Verluft aller feit den 
Tagen Richelieu's gemachten Groberungen, von der andern ſo— 
gar die Errichtung eines intermediären Reiches auf franzöflfch- 
ſpaniſchem Boden in Ausficht geftellt. Wenn auch nicht in 
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diefem Maße, allemal ſchien die Entfcheidung gegen bas- frans 
zoͤſiſche Intereſſe ausfallen zu müffen, da die Feinde deſſelben 
das Uebergewicht der Waffen in den Händen hatten. 

Im Anfang bed Jahres 1710 war Ludwig XIV. fo 
weit gebracht, daß er bie Präliminarien im Allgemeinen an 
zunehmen fich bereit erflärte: nur das Cine behielt ‘er fich vor, 
daß er zur Ausführung ber Friedensbedingungen nicht eher 
gehalten fei, als bis der Friede wirklich abgefchloffen worden; 
er weigerte fich, feinen Enkel felbft zu entjeßen. 

- Darin irren bie Franzoſen, daß fie den harten Wider⸗ 
ftand, den fie auch dann noch erfuhren, am meiften den Hols 
ländern beimeſſen; dieſe waren es vielmehr, welche den Frieden 
wünfchten: ihnen allein war es zugufchreiben, daß überhaupt 
noch einmal — in Gertruidenberg, denn man wollte bie fran- 
zöftfchen Gefandten wenigftens an feinem größeren Orte fehen, 
um ihnen feinen perfönlichen Einfluß möglich zu machen — 
Friedensverhandlungen eröffnet wurden. Auf den Rorfchlag 
Ludwigs XIV., feinem Enfel doch wenigftens Eine von ben 
Ipanifchen Kronen, Eicilien, vorzubehalten und biefelbe entweder 
mit Neapel oder mit Eardinien zu verftärfen, find die Hol 
länder in der That eingegangen: fie fanden, für Carl III. fei 
genug geichehen, wenn er bie ganze übrige Monarchie erhalte. 
Aber fie verlangten zugleich Sicherheit dafür, daß nach ber 
Annahme einer folhen Auskunft Philipp V. Epanien wirflich 
verlaffe: dieß erft ift der Punkt, an welchem bie DBerein- 
barung fcheiterte. Ludwig XIV. hatte von. Anfang an er 
Härt, er werde feinem Gnfel feinen Beiftand mehr gewäh- 
ven; jet ließ er fich herbei, den Verbündeten fogar eine 
Geldhuͤlfe zuzufagen, um benfelben zu zwingen, in die ihm 
vorgeichriebene Vertaufchung des Thrones von Sicilien mit bem 
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von Spanien zu willigen. Nur felbft, durch feine eigenen 
Truppen wollte er die Zwangsmaßregeln nicht vollziehen. Die 
Holländer erklären es für ein Mißverftändniß, wenn maır ihnen 
die Forderung zufchreibt, der König allein folle feinen Enkel 
entthronen: fie haben immer behauptet, ihr Sinn fei auf eine 
gemeinfchaftliche Operation der Truppen ber Verbündeten von 
Gatalonien wie von Portugal her zugleich mit den franzöfifchen 
gegangen. ! Jedoch auf die thätige Theilnahme Ludwigs XLV, 
an einem folchen Feldzug beftanden fie: fie wollten nicht, in— 
dem fie den jegigen Krieg beendigten, einen neuen in Spanien 
zu führen gezwungen fein. Aber Ludwig XIV. fonnte es nicht 
über fich gewinnen, franzöftifche Truppen gegen feinen Enfel 
anrüden-zu laflen; weber mit Anderen, noch vollends ‚allein. 
68 war faft weniger eine Differenz ber Politif, als. eine 
Sache der Ehre: Mitwelt und Nachwelt würden dem König 
einen ſolchen Schritt nicht verziehen haben. Hierüber fösten bie 
Verhandlungen von Gertruidenberg fich auf (Juli 1710) — ans 
zügliche Streitfchriften ſchürten das gegenfeitige Mißvergnügen. 

Während der Unterhandlungen ging der Krieg immer fort, 
und zwar, obgleich nach dem Wunfche des Königs eine Schlacht 
vermieden wurbe, nicht ohne empfindlichen Nachtheil für Franf- 
reich. Wohl wußte Billard Cambray und mit befonderer Sorg— 
falt Arras, an welches der Befig von Artois ſich fnüpfte, vor 
einer Belagerung zu fchügen; aber Douai, und troß ber Ver: 
theidigung Vaubans, ber es gebaut hatte, das feite Bethune 
fielen doch in die Gewalt der Verbündeten; wie bad noch in 
bemfelben Jahre auch Are und St. Venant widerfuhr: Die 
dritte Neihe der Bollwerfe, mit denen Ludwig XIV. fein Reich 
gegen jeden Einbruch auf. immer gefichert zu haben meinte, 

' Holländifcye Staatsichrift bei Lamberty VI; TI. 
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ward durchbrochen; die Verbündeten vechneten darauf im näch— 
ſten Jahre ihre Feldlager auf altfranzöſiſchem Boden aufſchla— 
gen zu können. In Languedoc war ein Landungsverſuch der 
Engländer, doch nicht ohne beſondere Anſtrengung, zurückge— 
wieſen worden. Man hat damals in Europa haͤufig geglaubt, 
die Friedensvorfchläge des Königs ſeien nicht ernſtlich gemeint, 
und die harten Bedingungen, die man ihm fepte, feiner Res 
gierung fogar angenehm gewefen, weil dadurch das Selbitge- 
fühl der Franzoſen angeregt werde. Wahr ijt es: im erſten 
Augenblid billigte Jedermann, daß die ehrenkränkenden Ans 
muthungen von Gertruidenberg zurüdgewielen, bie Unterhand⸗ 
lungen abgebrochen wurden; aber lange dauern konnte dieſe 
Stimmung: nicht bei der fortwährenden Antpannung der ſchon— 
erfchöpften Kräfte und ihrem beginnenden Verſagen.! Wie 
einjt Bofjuet, fo verglich jegt Fenelon das franzöfiiche Reich 
mit einer Feftung, aber mit einer ſolchen, bie belagert und 
bereits auf das Außerfte bedrängt ſei; man wiſſe fie noch zu 
halten, aber fchen feien Garniſon und Bürgerfchaft in Aufre- 
gung; in furzem werde deren allgemeines Gefchrei die Gapi- 
tulation erzwingen, aber die Befagung .fich friegsgefangen er— 
geben müſſen; ev fündigte ben ARURDIN das lin ber 
caubinifchen Päfle an. I 

Als im Sommer 1710 auch in Spanien neue Unfälle 
eintraten, „hat Ludwig XIV., der fih außer Stande fühlte, 

Das Projet de harangue pour demander des secours à la 
nation Francaise (Oeuvres. de Louis: XIV, I, 4657) fett man jetzt 
gegen die Anficht Millots, der’ es urjprünglich mittheilte, in das Jahr 1710, 
doch Fan ich mich von ber Richtigkeit dieſer Meinung nicht Überzeugen. 
Die Worte: »apres ayoir couvert mes fronlieres par les impor- 


tantes places que j’ai prises, j’ai ccoute les propositions de paix« 
hatte eine Wahrheit im Jahr 1695, nicht mehr 1710. . 
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feinen Enfel mit Nachdruck zu unterftügen, fich fo weit über— 
wunden, ihm. felbft in Berug auf feinen Thron die Bolitif der 
Nachgiebigfeit zu empfehlen. Im September 1710 fchidte er 
den Herzug von Noailles nach Spanien, um fih an Ort und 
Stelle über das Verhältnig der Streitkräfte. zu unterrichten, und 
da fidy nicht anders erwarten ließ, ald daß es ſehr ungünftig 
für Philipp V. gefunden werden würde, in denfelben zu dringen, 
daß er den ſpaniſchen Thron aufgeben und ſich mit der Herr- 
schaft über Sicilien und Sardinien begnügen möge; beifer fei 
ed doch, er entſchließe fich bei Zeiten dazu, als daß er warte, 
bis man ihm aus Spanien. verjage, und ihn dann in bie 
Dunfelheit des Privatlebens zurüdftoße: auf Frankreich dürfe 
man in Spanien nicht zählen: denn dev König fühle, daß er 
feinen Staat um dieſes Landes willen nur allzuſehr in Ger 
fahr gebracht habe, er werde fortan nur auf das Heil feines 
eigenen Volkes denken.! eo 

Wenn man liest, mit welchem Eifer, nicht ohne Dro— 
hungen Ludwig XIV. Madame des Urſins anmahnen laffen 
wollte, ihren Einfluß, welcher unbefchränft fei, in dem Sinne 
ber Verzichtleiftung anzuwenden, jo kann man nicht zweifeln, 
daß es ihm mit feinem Vorfchlag vollfommener Ernft: war. 
Dadurch wäre gefchehen, daß die Entfernung feines Enkels 
aus Spanien, weldye die vornehmfte aller Friedensbedingungen 
war und jegt an fich unvermeidlich fchien, bewirkt worben 
wäre, aber nicht durch gehäflige Gewalt, fondern in Güte und 
durch. Meberredung. Der Friede würde dann eben im Sinne 
der Belprechungen von Gertruidenberg, ‘von denen die Vers 
fegung Philipps V. nach Sicilien den wejentlichften Theil 
ausmachte, zu Stande gefommen fein. Die Holländer hatten 


' Instruclion pour le duc de Noailles. Petitot 7%; 158. 
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nicht ganz Unrecht, wenn fie ausbreiteten, Ludwig XIV. werde 
noch alle Bedingungen, die man ihm vorgeichlagen habe, an- 
nehmen, Wenigſtens dem Weſen nach wäre das gefchehen. 
Noch im November 1710 hielt man es in ber nächften Um— 
gebung des Königs für undenkbar, daß bie-Berbündeten einen 
Sohn von Franfreich auf dem fpanifchen Throne dulden, und 
für ein großes. Glück, wenn fie ihm nur überhaupt eine un— 
abhängige Stellung zugeftehen würden, ! 

Ep weit war e8 alfo im Spätjahr 1710 doch in der 
That gefommen,. In welcher Berne tagen die Zeiten, in wel: 
eben. Ludwig XIV. ſeine weltumfafienden Abfichten im Kampfe 
mit. ben europaͤiſchen Mächten durchzuführen, feinen nur halb- 
wegs gerechtfertigten Willen ihnen als ihre Geſetz aufzulegen 
verfucht hatte, Wie hätte er noch daran. denken fünnen, 
der proteſtantiſchen Succeflion in: England mit. beivaffneter 
Hand zu widerftreben, oder die Holländer. feinem Gebot un: 
terwuͤrfig zu machen, oder. ben Dauphin zum römischen König 
zu erheben, die fpaniiche Monarchie in ber untergeordneten 
Stellung, in. welche diefe durch die Thronfolge feines Enfels 
gelegt war, feftzuhalten. Noch war ex nicht fo: tief ‚herunter 
gebracht, wie feine Gegner beablichtigt “hatten: noch ‚hatte. er 
ein Heer, das den guten Ruf behauptete, den es in der letz— 
ten Schlacht erworben: noch waren die Gränzen des alten 
Sranfreih nicht überfchritten: aber wenn der gegen -ihn. ge: 
ſchloſſene Bund zufammenhielt und der Krieg fortdauerte, ſo 
fand, menfclichem Anfehen nach, der franzöftfchen Macht 
eine große Kataftrophe bevor, Ludwig war entichtoflen ;-- aus 

' Mde. de Maintenon à Mwe. des Ursins Il, 110. Pour ima- 


giner que les ennemis laissent P’Espagne à un prince de France, 
cest une idee qui parait chimerique dans ce pays-ci, 
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Bejorgnig für fein Land ben Frieden, da es nicht anders 
möglich war, Durch Zugeftändniffe zu erfaufen: in die feften 
Pläge, auf deren Eroberung fein Ruhm fich gründete, hollän- 
diſche Garniſonen einruͤcken zu laſſen, zur Verteidigung gegen 
feine eigenen künftigen Angriffe, der deutfchen Auslegung. bed 
münſterſchen Friedens gemäß, Straßburg und die zehn Städte 
zu miflen, und jene ganze für Angriff und Abwehr militärifch 
überlegene Stellung, bie er im oben Rheinthale. eingenommen 
hatte, wieder aufzugeben. Das war noch nicht Alles, was 
man jetzt von ihm verlangte; aber es enthielt doch nicht allein 
einen Einhalt auf dem Wege ber Macht, welcher feit fo lang 
verfolgt worden, ſondern einen Rüdgang von unendlicher Be⸗ 
deutung. Und außerdem, welch eine ihm überaus widerwär— 
tige Verfaſſung würde das Syſtem der europäiſchen Staaten 
angenommen haben! Nach. der Eroberung von Ungarn, wel: 
ches nad und nad fich unterwarf, ohne Gefahr von ben 
Türken, bie in die ruſſiſch-ſchwediſchen Haͤndel verwickelt 
waren, wüͤrden Die beiden öſterreichiſchen Brüder, welche das 
Kaifertfum und Spanien verwaltet hätten, Frankreich fo mäch- 
tig umfaßt. haben, wie jemals ihre Vorfahren auf den beiden 
Thronen. Sie wären vollfommen Meifter von Italien gewefen, 
. wie benn. ber Bapft fo eben fich dem Willen des. Kaifers hatte 
unterwerfen müflen; in Deutfchland hatten fie die Proteſtanten 
nicht gegen ſich, wie ehedem, ſondern für ſich; dieſe ſahen in 
‚dem verfolgenden Katholiecismus Ludwigs XIV. ihren großen 
Gegenſatz in der Welt. Holland und England wurden durch 
die Schleifung von Duͤnkirchen, zu ber ſich Ludwig XIV. eben: 
falls verftehen wollte, Meifter des Ganals; fie waren überhaupt j 
Die Meifter auf allen Meeren: der Befig von Gibraltar und 
Minorca gab der englifchen Marine auf dem Mittelmeer einen 
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Rüdhalt auf immer. Wie dann, wenn biefer Bund, -der 
fich in der Freundichaft einiger vorwaltender Perſönlichkeiten 
vepräfentirte , auch fortan wie bisher zufammenhielt? Wäre 
nicht jene drüdende Gombination, welche Nichelieu vor nunmehr 
achtzig Jahren mit jo großer und jo gefahrvoller — 
durchbrochen hatte, wieder erneuert worden? 
Ludwig XIV. war dahin gebracht, ſich den gegenwärtigen 
Verluſten zu unterwerfen und den hünftigen Gefahren bloßzuftellen. 
So lauten feine Erflärungen : es war die unvermeibliche Noth— 
wendigfeit. Mit aller Macht von Franfreich, wie fie Damals war, 
vermochte er nicht ihr zu widerftehen, wenn nicht eine günftige 
Wendung der Dinge von anderer Seite her ihm zu Hülfe kam. 
Die .erfte glücverheigende Nadricht traf nach vielen. uns 
erwunſchten aus dem ſchon fait aufgegebenen Spanien ein 
- Da hatten im Juli und Auguft 4710 die Verbündeten, 
durch die Anfunft neuer kaiſerlicher Regimenter verſtärkt und 
ermulhigt, über. die ſich ſelbſt überlaffenen caftilianifchen Führer 
einen Bortheil nach dem andern davongetragen. ° Sie Hatten 
in zwei Feldſchlachten, bei Almenara und Saragoſſa, den Sieg 
behauptet und Saragoſſa ſelbſt in Beſitz genommen. Ver— 
trauend auf dieſe Ueberlegenheit, der es an Erfolg nicht fehlen 
könne, forderte der engliſche General Stanhope zu einem neuen 
Unternehmen gegen Madrid auf. - Die übrigen Führer, am 
ausdauerndften Carl von. Dejterreich felbit, ſetzten ſich, in Er 
innerung an die früher gemachten Erfahrungen, entgegen; Da 
aber Stanhope über die Geldmittel verfügte, fo. mußten fie 
alle und der Fürft ſelbſt feinem gebieterifchen Starrſinn folgen. 
Er behauptete, durch feine Injtruction zu einem ‘entfcheidenden 
Unternehmen verpflichtet zu fein: überdieß hatte er einen fon: 
berbaren finanziellspolitifchen Geſichtspunkt gefaßt. Er meinte, 
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den Einwohnern von Madrid eine Zwangsanlehe auflegen zu 
fönnen: was ihnen dann ein gewiſſes ntereffe an der Sache 
deſſen, dem fie ihr Geld geliehen. hätten, einflößen würde, ! 
Und ohne allen Wideritand- drang das Heer nach Madrid 
vorz der öfterreichiiche König nahm feinen Sitz im Pardo, 
Alles beugte und -unterwarf ſich; allein an ein wirkliches An— 
ſchließen war dießmal fo wenig wie früher zu denken. Carl IN. 
fand‘, daß feine Hauptitadt eine Wuͤſte fei, Niemals’ waren 
die Straßen von Madrid fo menfchenleer, feine Pläge jo öde 
geweſen: alle Kaufläden waren geichloffen. An jene Anleihe 
war auch deßhalb nicht zu denfen, weil nicht nur die Generale 
und ber Adel, fondern auch die einigermaßen begüterten Bür— 
ger dem bourbonifchen König, den fie für ihren wahren König 
hielten, nach Valladolid gefolgt waren. Die durch Die prote: 
ſtantiſchen Hülfsvölker ſeines Gegners, welche ſich nicht von 
allen Gewaltſamkeiten gegen die Kirchen abhalten ließen und 
als Ketzer verabſcheut wurden, aufgeregte altkatholiſche Geift- 
Caſtiliens kam Philipp V. zu Statten. In der Mitte eines 
von religiöſer und politiſcher Hingebung durchdrungenen Volkes 
lehnte dieſer Fürſt die ihm von ſeinem Großvater kommenden 
Anmuthungen ab; ſelbſt auf die Gefahr hin, daß er ſich dann 
auf keine weitere Unterſtützung deſſelben Rechnung machen 
dürfte. Eine jedoch, die von größter Bedeutung war, hatte 
Ludwig XIV. noch bewilligt; er hatte Verdome, Damals ohne ° 
Zweifel den geiftvolliten und friegsgewandteften feiner Generale, 
nad) Spanien gehen laffen. Unter der obwaltenden Stim: 
mung der Bevölferung ward es Vendome nicht fchwer, in 
Kurzem ein Heer von mehr als 20,000 Mann um fich zu 

Aus dem Protocoll des Kriegsräthes zu Siguenen bei Arneth Peben 
des Feldmarſchalls Guido Stabremberg S. 596, 
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fammeln, gegen das, da es namentlich durch Neiterei über: 
legen war, die Verbündeten das Feld nicht behaupten fonnten. 
Als fie ihren Rüdzug antraten, -in drei verichiebenen Abthei- 
lungen; zwiſchen Tajo und Tajuna, nad) Aragonien hin, eilte 
ihnen Vendome, in Begleitumg bed Königs, mit ‚der ihm 
eigenen Geſchwindigkeit nach; er holte Stanhope in Brihuega 
ein, und zwang benfelben, nach tapferer Gegenwehr, ſich mit 
den Schaaren, die um ihn waren, zu ergeben: gleich darauf 
griff er bei Villaviciofa Stahremberg an, der das Schlachtfeld 
behauptete, aber feinen ferneren Rüdzug mit Zurüdlaffung 
feines Gefchüges erfaufen mußte » (10, Dei. 1710). Bald 
datauf zog Philipp V. wieder in Saragoffa ein; er war aufs 
neue Meifter im Lande; Carl II. war auf Barcelona und 
Taragona beſchraͤnkt. | . 

Wir bemerkten, wie bedeutend Spanien bei der Allianz 
von 1673, felbft bei den Gombinationen von 1688, hauptſäch— 
ich durch bie aus einheimichen Erwägungen hervorgegangene 
teftamentarifche Anordnung Carls 1., in die gefammten euro: 
päiſchen Staatöverhältniffe eingriff; ber Stolz der Caſtilianer 
war nicht eitel, ihr Beharren nicht ohne Thatkraft; von hoher 
maßgebender Wichtigfeit mußte. es jetzt werben, daß das all- 
gemeine Uebergewicht der Verbündeten wenigftens an Einer 
Stelle durch einen großen Verluft unterbrochen wurde. 

Ludwig XIV. war auf der Jagd, als’ ihm die Botjchaft von 
der Schlacht bei Villaviciofa zufam; er gab fein MWohlgefallen 
über Die männliche Haltung, die fein Enfel dabei beobachtet 
habe, zu erkennen; die dreihundert jungen Damen -von St. Ey, 
wo fich Frau von Maintenon aufhielt, fammelten fich zu einem 
Lobgefang: Altes athmete nach fo langer Zraurigfeit auf. 

Ein anderes Begegniß von europälfcher Bedeutung war 
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ber plögliche Tod des Kaiſers Joſeph (17. April 1719), 
ohne daß männliche Nachfommenfchaft von ihm hinterblieben 
wäre. ein Erbe in den Erblanden, wahrfcheinlicher Nach⸗ 
folger im deutſchen Reich, war eben derſelbe Carl III., den 
die Verbündeten als König von Spanien anerkannten. Zus 
nächft faßte biefer Fürft die Hoffnung, alle Kronen und Reiche 
feines glorreichen Ahnheren, Kaifer Carl V. (in Spanien 1.) 
auf feinem Haupte zu vereinigen. . Den Gataloniern verfprach 
er, bie gefammte Monarihie. mit ihrer Hülfe zu erobern: ben 
Verbündeten ließ er vorftellen, ohne den minbeften Verluſt 
müßten biefelben dem Erzhaus heimkommen, man würde von 
ben einmal gefaßten Planen nicht abweichen, ohne ſich dem Un: 
tergang auszufegen. Und noch fehien die englifche Regierung 
hiezu entfchloffen zu fein; fie antwortete, fie werde alfe Verbin: 
beten zu feiter Eintracht und ftandhaftem Ausharren anmahnen. !- 
Lag es aber nicht am Tage, daß die Wiederheritellung 
eined Gefammtreiches, das früher die europälfche Welt mit 
ber Univerfalmonarchie bedroht hatte, nicht in dem Plan einer 
Allianz liegen fonnte, bie durch die Abficht, die Unabhängig 
feit der einzelnen Mächte berzuftellen, il war und zus 
fammengehalten wurde? | 
Schon enthielt aber auch jene Ertlärung der Englaͤnder 
mehr eine Nachwirkung der früher gefaßten Befchlüffe, als die 
damalige Gefinnung ber Regierung. In deren Mitte war eine 
Ummandlung von Grund aus vor fich gegangen, welche auch eine 
Beränderung ber politifchen Gefichtspunfte herbeiführen. mußte, 
Mitten in ben fehwerften Bedraͤngniſſen, bie über Franf-. 
reich lagen, erſchien plöglich die Ausficht des Friedens, 
' Aus einem Brief von Gallas 1. Mai 1711 bei Arneth 669. 
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Siebentes Capitel. 
Friede von Ütredt. 


In Königin Anna’ von England lebte noch etwas von 
den Ideen und Gefühlen ber Stuarts. ie war urfpriinglich 
den Torys zugethan, da aber der Krieg gegen Branfreich, 
ben hie eifrigften Torys verdammten, nun einmal geführt: wer- 
den mußte, — er war bie Verlaffenfchaft Wilhelms IH. — 
näherte fie fich den Whigs, durch deren Gifer allein die Mit: 
tel, ihn zu führen, berbeigefchafft werden fonnten. Ihre Idee 
war aledann, mit den gemäßigten Männern aus beiden Parteien 
und dadurch über diefelben zu regieren: fie hatte einen voll- 
fommenen Begriff davon, daß die fürftliche Gewalt nie einer 
Partei dienen foll: aber nur vergeblich fträubte fie fich gegen 
das Unvermeidlihe. Im Jahr 1706 war fie genöthigt, einige 
der entjchiedenften Whigs in die Verwaltung aufzunehmen; im 
Jahr 1708 den Oberhäuptern des Bundes, zu dem fich die 
vornehmften MWhigfamilien vereinigt hatten, die oberften und 
einflußreichften Stellen einzuräumen; der kriegeriſche Beſchluß 
von 1708. ward ihr durch die Uebermacht der Whigs aufge— 
nöthigt. Das ununterbrochene Kriegsglück, das ben großen 
Kriegsführer zu ber höchften Stufe des Anfehens erhob, bie 
einem Unterthanen leicht zufallen kann, die Reihe feiner Feld- 
züge, von denen jeber- nachfolgende, wie man im Parlamente 
gejagt Hat, ein Ruhmgefährte des vorhergehenden war, dienten 


In Core's Marlborough finden fich mehrere Schreiben ‚von ihr in 
diefem Sinne; 3. 8. II, 137 making a partyman. secretary of 
state, is throwing myself in the hands of a parly, Sie ward doch 
dazu genöthigt. 
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doch dazu, Die Königin von England jelbft, die Sebieterin, 
wie fie genannt wurde, der freien Verfügung über den Etaat 
zu beraubeit, | 

Man kann ed nicht wunderbar finden, wenn fie hie ihr 
von alten Gegnern Auferlegte Joch zu tragen müde ward. Aber 
damit mifchte fich auch ein ſehr perfünliches Verhältniß. Ahre 
erfte Chrendame, Lady Marlborough, welche die- Sache ber 
Whigs mit einem hartnädigeren Eifer als felbjt ihr Gemahl 
verfocht, "ward ihr durch ihre Anmafungen unerträglich, und 
fie entfchloß fich, diefelbe zu enilaffen. Daß eine häusliche 
Vertraute von entgegengefegter Gefinnung an deren Stelfe 
trat, war zugleich ein politifches Greigniß!; die Königin: bes 
gann den herrfchenden Männern mit Nachdruf und Stands 
haftigfeit zu widerſtreben; Abtrünnigfeit in den Reihen ber 
Partei ſelbſt, Gährungen im Volke gegen ihre Firchlichen. Grund— 
füge belebten den Muth der Gegner der Whigs; die Intereſ— 
fen der durch, die amwachjenden SKriegsauflagen gedrückten 
Landeigenthümer kamen ihr zu. Statten: in dem Augenblide, 
als die Verbündeten jene Vorfchläge des Königs von Frank— 
reich zurückwieſen, welche deſſen tiefſte Erniedrigung bezeich— 
neten, ward die Grundlage ihrer Uebermacht in der Welt ſo 


* Esntag wohl angemerkt werden, wie der Venezianer Carlo Ruzzini 
(Relalione del congresso d’Ütrecht 1713, Ms.) dieſe Verhältniſſe auffaßt. 
Harley, 'huomo di gran testa sorli di guadagnare la grätia della 
regina, con cui credesi che di lunga mano passassero non 'co- 
nosciute intelligenze e se ne rendeva l'ınstrumento Müe. Masham. 
Dem Herzog und der Herzogin giebt auch Ruzzini Geldgier und Uebermuth 
Schuld. Con aulorita eccedente mettevano leggis di soggezione, 
anche nelle cose sue domesliche ed i piaceri della sovrana. 
Ella .dunque al fine troncò lä loleranza ed i consigli nascosti di 
Harley formarono il disegno, fomentando il coraggio per exequirlo. 
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zu fagen, unter ihren Füßen weggezogen; Königin Anna entließ 
das MWhig-Minifterium, und feste Männer ihrer urſprünglichen 
Geftnnung, wie Harley, der. Vielen als der Urheber ter 
ganzen Veränderung erfchien, und Bolingbrofe, an deren Stelle. 
Wollten fich diefe aber behaupten, fo feuchtet ein, daß ſie den 
Krieg, deſſen Fortſetzung ihren Feinden einen erneuerten Ein— 
fluß gegeben hätte, zu endigen ſuchen mußten. | 

Es war dießmal nicht wie früher, daß Ludwig XIV. von 
ben wider ihn ftreitenden Mächten die‘ eine oder. bie andere 
auf. feine Seite gezogen hätte: im ber vornehmften berfelben 
erhob ſich ohne fein Zuthun eine politifche Partei, welche, um 
feften Boden zu gewinnen und Wurzel zu fchlagen, zu ihrer 
eigenen Eihalting auf den Frieden dachte. 
Noch befchäftigte man ſich in Paris mit den Vorberei- 
tungen zu dem nächften Feldzug, ber gefährlich zu werden 
drohte, und fühlte auf das bitterfte die Schwierigfeiten, welche 
ed hatte, bie zu bemfelben nöthigen Mittel herbeizufchaffen, 
ald der Vertraute eines englifchen Minifters bei Torcy er- 
ſchien, uud ihn fragte, ob Frankreich einen befondern. Frieden 
mit England ſchließen wolle. Es war eben, jagt biefer, als 
wenn ein gefährlich" Kranfer gefragt wäürbe, ob er. geheilt zu 
werden wünfche, 

Die erften einigermaßen pofitiven Eröffnungen wurden in 

das tieffte Geheimniß gehüfkt, ' "Eines Abends im Juli 1711 
fand ber englifche Dichter Matthew Prior, der fchon am Frie- 
den von Ryswik Theil genommen hatte. und in bem vertrauteften 


Bgl. den Auszug aus einer damals verbreiteten Flugſchrift: A new 
journey to Paris, deren apokryphe Form mur dazu dienen follte, bem 
Bublitum wie man jagt ben vr zu — Tindat: Gontinuation- of 
Rapin IV, 220. 
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Sreundichaftsverhältmig zu Bolingbrofe ſtand, eben von Eng- 
land herübergekommen, Einlaß in die Gärten von Verſailles, 
wo er zuerft Frau von Maintenon fah, dann den König, dann 
beide zufammen auf, einem Spaziergang; er fonnte fich ihrer 
Geneigtheit, auf bie Geſichtspunkte des englifchen Minifteriums 
einzugehen, perfönlich verfichern.. Eben fo geheimnißvoll ver- 
fügte fich ein franzöftfcher Bevollmächtigter, der al der Han: 
belöverhältniffe befonders Fundig galt, des Namens Mesnager, 
nach England. Zur Aubdienz bei der Königin, die in Windfor 
ſtattfand, ward er von Bolingbrofe felbft eine verborgene Treppe 
hinaufgeleitet, eine Kammerfrau meldete ihm. an. - Wie eine 
Intrigue der Komödie begann das große Gefchäft des * 
dens, der Europa beruhigen ſollte. 

Die Vorausſetzung war, ohne daß darüber viel verhan⸗ 
delt- worden: wäre, daß Spanien dem König Philipp verbleiben 
ſollte. Es ihm. entreigen zu wollen, würde bei der feften 
Stellung, die ev wieder .inne hatte, den Krieg ins Unabfehliche 
verlängert haben. Die englifchen Minifter begannen damit, 
daß fie die Kriegführung auf die Punkte beichränften , “auf 
welche e8 für die Intereſſen des - englifchen Handels ankam, 
Port Mahon und Gibraltar. 

Aber es leuchtet ein, denn man — ihr Vorhaben 
auf der Stelle, ſo geheim ſie es auch hielten, daß ſie dadurch 
mit dem ausgeſprochenen Willen der bisherigen Legislatur in 
Widerſtreit geriethen. 

Auf die Thronrede, welche die Sirung von {mit eröff- 
nete, in welcher lebhafte Friebenshoffnungen ausgefprochen waren, 
‚antwortete das Oberhaus in feiner Adreſſe mit der Erflärung, 
daß fich fein ehrenvoller und ficherer Friede denken laffe, wenn 


Spanien und Weftindien einem Zweig des — Bourbon 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IV. 18 
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verbleiben follten: ein Ausſpruch, der jeden Schritt auf dem 
eingefchlagenen Wege ummöglich machte, und das Beitehen des 
| Toryminiſteriums gefährdete.! Aber man brauchte den Wider⸗ 
fpruch der Pairs dießmal nicht zu fürchten. Die Minifter 
hatten: ben Muth gehabt, zu neuen Wahlen fchreiten- zu laffen, 
aus denen ein Unterhaus; befien Mehrheit auf ihre Eeite 
trat, hervorgegangen war: die Adreſſe, die es erließ, war ganz 
im Sinne der Thronrede: die Kriegsluft der Gegner wird darin 
von ihren perfönlichen Abfichten hergeleitet. Und gegen bie 
Feindfeligfeit des Oberhaufes, die doch nur auf dem. Ueber- 
gewicht weniger Stimmen beruhte, gab es ein conftitutionelles 
Mittel, Die Königin ward zu dem ungewöhnlichen Schritt 
bewogen, auf einmal zwölf neue Paird zu ernennen, wodurch 
ich auch hier eine Mehrheit zu Gunften des Friedens -bildete, 
und jedes Hinderniß fernerer Unterhandlungen aus dem Wege 
geräumt wurde. Der große Kriegführer, von dem man fo 
eben. gemeint hatte, er denfe fich vollfommen zum Meifter von 
England zu machen, ward aller feiner Aemter beraubt, 

Da bei den Abftimmungen ein gewiſſer Einfluß auswär- 
tigex Gefandten zu Tage fam, fo wandte ſich der Widerwille 
der Zorpminifter auch gegen biefe und gegen die Mächte, 
welche fie repräfentirten.? In eine höchſt unangenehme Etel- 
lung gerieth Prinz Eugen von Eavoyen, ber die erften Monate 
des Jahres 1712 in Sonden zubrachte. Das Volf ehrte ihn, 
die Königin überreichte ihm einen prächtigen mit Diamanten 


' Die Stimmung ergibt ſich befonders aus den Briefen von Swift. 

? Graf Orford an Stafford: Ihe general (Marlborough) and the 
foreign ministers have united to blow up this. Ruzzint bemerft 
von dem Kaiferlichen .»tentarono tutti i mezzi pablici e coperli con- 
{ra il nuovo ministero.« 
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befegten Degen: auf bie Politif aber gewann ex. nicht ben 
minbeften Einfluß: war er es ja doch eben, ‚ber als die vor— 
nehmfte Stütze Marlboroughs betrachtet wurde. So wunder—⸗ 
bar wandten fich bie Dinge, daß die Männer, welche die Ge— 
walt-in England nunmehr in Händen hatten, in ben bishe— 
rigen Verbündeten des Landes Feinde, in dem bisherigen Feinde 
einen Verbündeten, wie nach. innen fo nach außen, fahen. 

Auf diefem. Umſchwung dev Dinge beruhten bie Unter: 
handlungen, welche zum Frieden von Utrecht gefüßtt und ben 
europäifchen Verhältniffen wieder eine fefte Geftalt gegeben haben. 

Ein entjcheidended Moment hiefür lag darin, daß ber 
Miderftand, welchen Spanien ben Waffen der Verbündeten 
und dem Haus Defterreich entgegenfeßte, nicht fo fehr von 
ber Theilnahme von Franfreich, als von dem eigerien Entſchluß 
und ber eigenen Anſtrengung von Gaftilien herrüͤhrte. Wenn 
es ein unabhängiges Spanien geben“ follte, fo fanden bie 
neuen -Minifter, - welche Philipp V. auf ben Thron biefes 
Landes erhalten wollten, dev Wahrheit der Thatſachen näher, 
ald ihre Gegner, durch Die es ein ae der — 
Monarchie geworden wäre. 

Nur mußte für den eriten Ball eine foldhe — 
der Erbfolge in dem ſpaniſchen Reich getroffen werden, daß 
‚eine Union deſſelben mit dem franzöſiſchen für Alle Zeit uns 
möglich wurde. Denn vornehmlich defhalb war der Krieg von 
der englifchen Nation unternommen worben , weil fte eine folche 
nicht dulden wollte. Bolingbrofe erflärte, bie Sache: fei von 
fo großer Bedeutung’ für England und Europa, für die Ger 
genwart und bie.Zufunft, daß ber vn Fehler, den man 
dabei begehe, töbtlich werben fünne.. | 

Die Schwierigfeit der — lag tief in ben in 
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Franfreich hergebrachten Anfchauungen und Gewöhnheiten. Dem 
König Philipp war fein Erbrecht auf den frangöfifchen Thron 
aus drücklich vorbehalten worden, und bie Franzofen wollten 
von feiner Berzichtleiftung auf daſſelbe hören: denn nad franz 
zöſtſchem Etaatsrecht folge der Nächftberechligte,, ohne weitere 
Beitimmung oder ‚gelegliche Verfügung, lediglich“ durch das 
Hecht der Geburt, das Gott gebe und auch Gott nur nehmen 
fünne: eine Verzichtleiftung würde feine vechtliche Wirkung 
haben. Sie ſchlugen vor, daß man bei den Sagungen ftehen 
bleiben möge, die das Teitament Carls 1. bdarbiete, nach 
welchem, wenn Philipp einmal den franzöfifchen Thron be: 
fteige, fein jüngerer Bruder oder vielleicht das Haus Orleans 
auf den fpanifchen Thron gelangen folle. 

Bolingbrofe verwarf mit Yebhaftigfeit Die Erwähnung bier 
ſes Teftamentes, welches ja den Anlaß zum Kriege gegeben 
habe; es würde eine Schande für England fein, Darauf zit: 
rückzukommen. Und wer. ftehe dafür, daß der-Fürſt,« der die 
Ipaniiche Krone befiße und dann das. Anrecht an bie franzö— 
fiiche erlange, fich feiner Macht nicht bediene, um Diefe zu 
eriverben, und jene darum doch nicht fahren lafle? 

Der franzöfiiche Minifter meinte der Sache dadurch beizu- 
fommen;, daß Philipp fich verpflichten folle, nicht erft dann, wenn 
ber franzöftiche Thron eröffnet, fondern jchon dann, wenn er der 
nächftberechtigte Exbe zu demfelben werde, feine Wahl zwifchen 
beiden-auszufprechen. Bolingbrofe. eriwiederte: dann fönnte der 
Fall eintreten, daß er wähle, aber nach der Hand nicht an 
feiner Wahl fefthalte. Und wenn er nach franzöſiſchen Be 
griffen nicht Verzicht leiften fünne, wie dürfte er wählen?! 

' Sr den Dienroiven von Torey wird diejer Verhandlungen gedacht, 


in der Correſpondenz von Bolingbroke treten fie erſt in ihr volles Licht. 
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In Frankreich. möge man annehmen, was man wolle, in 
England werde immer bie Ueberzeugung beſtehen, baß ein 
Fürft fein Recht zu Gunften eines Andern aufgeben und. biefer 
alsdann durch garantivende Mächte bei dem, was- ihm zu- 
fomme, geſchützt werben könne. Er verlangte bie "auf ber 
Stelle auszufprechende unbedingte Verzichtleiftung Philipps V. 
und feiner Linie auf dem franzöflichen, und die ber übrigen 
erbberechtigten Linien des Haufes Bourbon auf den fpanifchen 
Thron, fo wie die Garantie diefer Verzichtleiftung durch bie 
gefammten europäifchen Mächte. Sollten die Franzofen dabei 
Bedenken finden, fo fhlug er ihnen vor, Spanien und In- 
dien noch zur Stunde an den Herzog von Savoyen aufzus 
geben, wogegen deſſen Staaten mit Montferrat, Mantua und 
Sicilien ohne bindende Berzichtleiftungen auf bie franzöſiſche 
Krone an Philipp V. gelangen möchten, fo daß dem ber- 
einftigen Anfall berfelben an Frankreich nichts im Wege ftehe. 
Die große Frage ded Jahrhunderts trat hier noch einmal 
hervor. Kommt · dem einfachen Erbrecht eine abfolute ‚Gültig: 
feit zu oder nicht? Iſt die Verzichtleiftung auf. einen Thron 
überhaupt niemals bindend? Haben die europäifchen Mächte, 
die durch eine algugroße Machtanhäufung in Einem Haufe ge 
fährdet werben, babei ein Wort mitzufprehen? Hat die Idee 
des europäifchen Gleichgewichts eine reale Bedeutung oder-nicht? 
Es war noch einmal der. Gegenfat des perfönlichen Erbes und 
des Staates, der von den erften Zeiten ber germanifchen Ein- 
richtungen an, die europäifche - Welt in Bewegung gefegt hat. 
Eine Abfunft war in dem vorliegenden. Falle nicht jo 
unmöglich, weil ſich die Verzichtleiftung zunächft auf Frauk— 
reich bezog, wo das abfolute Erbrecht worlängft durch das fa- 
lifche Geſetz eingefchränft war. Wenn man fich in Frankreich 
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entichloflen hatte, - aus Rüdficht auf Nationalität und Staat 
bie Frauen von dem Thron andzufthließen, warum ſollte wicht 
auch aus Nücficht auf das europäifihe Recht und das Gleich— 
gewicht -eine anderswo regievende Linie des Hauſes, ‚welche 
dieſes ſelber wünſcht, von dem Erbrecht ausgeſchloſſen werden 
dürfen? Daß ſich Die Franzoſen einer Uebereinkunft dieſer 
Art widerſetzten, geſchah mehr wegen der beſonderen, bei 
ihnen in langen Kriegen zur Geltung gebrachten, - nun aller 
dings in. Fleiſch umd Blut gedrungenen Form ber Reichsver⸗ 
erbung,: ald weil fie das allgemeine Erbrecht für unantaftbar 
gehalten hätten, wie die Spanier ihrerfeits für ihren Thron. 
- Ludwig XIV. ſah fich jest dahin gebracht, die franzöftichen 
Anſchauungen ben europäifchen Nothwenbigfeiten nachzufegen: 
er gab: feinem Enfel anheim, ob er die zulegt angebotene Aus- 
ſtattung in Italien ohne Verzichtleiftung auf fein ‚Suscefliond« 
vecht in Frankreich, ober ben Beſitz des ſpaniſch-indiſchen 
Reiches mit Verzichtleiftung auf das franzöfifche Anrecht vor- 
siehe... Das. Erfte würde von dem Standpunkte des franzö- 
ſiſchen Staates an fich fogar noch wuͤnſchenswerther erfchienen 
fein. Philipp V. ſchwankte nicht lange. Die ſpaniſche Nation 
hatte fich mit unendlicher Hingebung für ihn gefchlagen: follte 
er fie jest verlafien? Er erflärte, er wolle mit feinen geliebten 
Spaniern leben und fterben; dem Grundſatz des Gleichgewichts 
ber europäifchen Mächte zu Liebe! fondere er feinen - Zweig 


‘‘}a maxima de asegurar in perpetuidad el universal ben 
y quietud de Europa en un equilibrio de potencias de suerte 
que, unidas muchas en una no declinase la balanza deseada in 
ventaja de una a peligro y rezelo de los demas. (Gedula de 
S. M. Catholica en que esta insertä su renuncia a la Succession 
de la coruna de Franeia bei Abreu XII, 143.) 
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von dem föniglichen Stamme von Frankreich ab; auf ihn. und 
jeine Nachfommen folle fortan. bei der. Succeflion in Branfreich 
jo wenig Rüdficht genommen werben, als feien fie nie geboten, 
noch auf der Welt; ihr Recht folle übergeheit. zunächft auf feis 
nen Bruder, ben. Herzog von Berry, und im Falle, daß dieſer 
und fein Mannesftamm ausgehe, auf feinen Oheim, den Her 
309 von Orleand und deſſen männliche, aus legitimer Ehe 
entſprungene Nachkommen, und fo ber Reihe nach auf Die 
übrigen Prinzen vom königlichen Blut, nach der Ordnung, in 
ber fie zur Krone berufen fein möchten. Diefe Erflärung ward 
von Philipp V., vor dem Großnotar ded Reichs, in Gegen- 
wart einer großen Anzahl von Zeugen aus den oberften Stellen 
am Hofe, Staat und Kirche, obenan bes Großinquifitors, 
am 5. November 1712 ausgeftellt, und vier Tage darauf von 
den verfammelten Gortes angenommen. Entſprechende Ver— 
sichtleiftungen auf ihr Anrecht an Spanien. ftellten bie fran- 
zöftfchen Prinzen aus; Bolingbrofe hätte gewünſcht, daß fie 
von den Oeneralitänben beftätigt würden; ba die franzöfifche 
Regierung dieß unthunlich. fand, fo. begnügte: er fich mit ber 
Anerkennung berfelben durch das Parlament. In einer ‚unge 
wöhnlich feierlichen Situng, zu. ber auch bie Prinzen und 
Pairs berufen worden, beſchloß das Parlament zu Paris das 
Patent, welches dem König von Spanien das Recht auf den 
franzoͤſiſchen Thron vorbehielt, zurückzunehmen, und ſeine Re— 
nunciation auf die franzöftfche, fo wie die des Herzogs von 
Berry und. des Herzogs von Orleans auf ben ——— — 
zu regiſtriren.! 

Wohl * ſich nach den — die man —* 


'©t. Simon r. X, cap. 37 p. 465. 
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hatte, einwenden, daß durch alle Diefe Beftimmungen doc 
die Theorie, nach welcher den Verzichtleiftungen feine bin- 
bende Kraft zukomme, wenigftens nicht für die Nachfommen- 
ichaften, aufgehoben, noch unwirkſam gemacht werbe; bie 
Gegner des. englifhen Minifteriums fpotteten feiner vermeint⸗ 
lichen Vorkehrungen. Unläugbar ift jedoch, daß die Feierlich— 
feit der Erklärungen, bie Aufnahme bderfelben in das Staate- 
recht beider Nationen, endlich die in einem alfgemeinen Der: 
trag ausgefprochene Garantie der europäifchen Mächte nicht fo 
leicht zu befeitigen waren. Aber das wirkſamſte Moment Liegt, 
wenn wir nicht irren, noch jenſeit diefer Formen. :.&8 beſteht 
darin, daß die Verzichtleiftungen innerhalb Frankreichs ein mäch- 
tiged Interefie hervorbrüchten, welches von mın an der Reu— 
xion der beiden Kronen entgegenftand. Daß der Anipruch auf 
den franzöftichen Thron dadurch dem Haus Orleans zu Theil 
wurde, iſt von unberechenbaren Folgen für die Gefchichte von 
Frankreich geworden. Unmittelbar zur Seite des franzoͤſiſchen 
Thrones ward dadurch ein Recht geſchaffen, welches den 
Prinzen von Geblüt, und zwar am meiſten der vornehmſten 
und lebenskraͤftigſten Linie derſelben ein Intereſſe für Eng— 
land, gegen die in Spanien regierende Dynaſtie einflößte. 
Wir wollen hier die Tendenzen der beiden engliſchen Parteien 
und ihr Verdienſt nicht erörtern: abgeſehen davon, wird man 
Bolingbroke, der den Gedanken dieſes Friedens inmitten der 


Daß dieß die Abſicht war, nicht allein ber Erfoig, ergiebt ſich aus den 
Letters on history letter VII, &. 239. Bolingbroke bezeichnet e8 als Die 
Ausſchließung Philipps und feiner Nachlommen von dem ſpaniſchen Throne: 
erealing an interest in all Ihe other princes of the blood and 
per consequence a .party in France itself for their exclusion, 
whenever the case should happen. 
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größten Verwirrung der Angelegenheiten faßte, über die Art 
und Weife, mit der er die Sache angriff und durchfuͤhrte, 
feirte Bewunderung nicht verfügen fönnen. Wie weit erheben 
fich feine Briefe über andere Denkmale des biplomatifchen Ber 
kehrs. Sie tragen den Stempel des Genius an fich; niemals 
hat ein Staatsmann, beffen Wirkfamfeit fo kurze Zeit dauerte, 
einen "burchgreifenderen Einfluß auf die Geſchicke Europa's 
ausgeübt. 

Ihm vor allem iſt es zuzuſchreiben, wenn Spanien weber 
ein Nebenland bes Kaiferıhums, noch eine Secundogenitur von 
Frankreich wurde; die fpätere Selbftändigfeit dieſes Landes, 
ſo weit fie realifirt: worden ift, beruht auf ben Feftfegungen 
dieſes Friedend. Aber auch um England. erwarb fich Boling- 
brofe ein Verdienſt; durch den Frieden ift die commercielle 
Meberlegenheit Englands über Epanien fomwohl, wie ne | 
Franfreich auf immer feftgefegt worden, 

England behielt jenen Felſen an der Meerenge, der— ſch 
in den ſpäteren europäiſchen Conflicten unſchätzbar erwieſen 
hat, ſo wie in Portmahon eine zugleich gegen Spanien, Afrika 
und Südfrankreich gerichtete Station; es erwarb durch den 
Stlavenhandek und andere Vortheile des Affientotractats einen 
gefeglichen Einfluß auf Südamerifa, der das biäherige Syſtem 
von Spanien durchbrach und den Einwirkungen von Frankreich . 
entgegen trat. Und zu nicht geringeren Zugeftändniffen ale 
Spanien mußte Franfreich felbft fich verftehen.. Es gab nadh, 
daß dad Meer, welches England. umfluthet, als das britifche 
bezeichnet wurde. -&8- war ein Ausdrud von fehr beftimmter 
Bedeütung, wenn bie Engländer in ihrem Handelsverkehr mit 
Sranfreih den meift begünftigten Nationen gleich geftellt wur— 
den: fie nahmen dadurch an’ den. Vorzügen Theil, welche bie 
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Holländer früher beſaßen und jegt wieder erwarben. Wie 
hatte es die erſten Jahre Ludwigs mit ſo großen Erwartungen 
erfüllt, daß er Dünkirchen an ſich brachte und befeſtigte: aber 
jegt mußte .er einwilligen, fein. eignes Werf zu zerftören, Ha— 
fen und Beftungen. Jenſeit des Weltmeers ließ er ſich ben 
Berluft von St. Chriſtoph und. fehr ungänftige Gränzbeftim- 
mungen der nordamerifanifchen Befigungen gefallen. 

Fürwahr, gering war der Preis nicht, um welchen Lud⸗ 
wig XIV. feinen Enfel auf dem Thron von- Spanien behaup- 
tete. ‚Und indem er in langer und wechjelnder Unterhandlung 
endlich zu dieſer Abkunft gelangte, war ed noch ſehr zweifel- 
haft, ob die übrigen Mächte ihr beitreten würden. Es ward 
darüber fogar noch einmal im Felde geichlagen. 

Die Abficht der Kaiferlichen und der Holländer, die eben 
im Gegenfag mit der Politif des englifchen Miniſteriums fich 
auf das engite vereinigt hatten, ging dahin, die Unterhand- 
lungen derjelben, bie fie nicht hindern fonnten, durch glüdliche 
Kriegserfolge zu fprengen. Und fehr wohl gelang es. ihnen 
mit ihrem Kriege. Quesnoy fiel in ihre. Hand; Streifzüge 
wurden unternommen, bie bis nach Soiſſons führten und in 
Paris-das Gedaͤchtniß an die Tage des Johann ‚von. Werth 
ermeuerten. J | — 

In dieſem Augenblick aber. ſchloſſen bie Engländer Still- 
ſtand mit Frankreich. Die Toryminiſter hielten es für gerecht: 
fertigt und nothtvendig, ben Mächten, die mit ihren parlamen- 
tarifchen Gegnern verbündet waren, eben in einem Augenblid, 


. ber benfelben Glück verhieß, ihre Hülfe zu entziehen. 


Ganz fo entfcheidend, wie fie meinten, ward das nun 
darum nicht, weil ber größte Theil der Armee aus Deutfchen 
beſtand, welche zwar englifcben Sold bezogen, aber ba fie von 
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ihren Fürſten Kraft beftimmter Verträge ins Feld - geitellt 
waren, doch auch einige Gelitftändigfeit behaupteten. Ohne 
NRüdfiht auf das Wort und den Willen des englifchen Oberbe- 
fehlshabers! fchlofien fich dieſe faft ohne Ausnahme, voran bie 
Preußen unter dem Fürften von Anhalt, dann die Hannovera- 
ner, bie einen Augenbli geichwanft hatten, Sachien, Heilen, 
fo. wie bie bänifchen Negimenter unter dem Prinzen von Wür- 
temberg, dem faiferlichen Heerführer Bringen Eugen an, ber 
dadurch ſtark genug wurde, in feiner Offenfive fortzufahren. 
Er hatte den Ehrgeiz, Yandrecy zu belagern, vor deſſen Mauern 
zuweilen mächtige Kaiſer -gefcheitert waren; er meinte, bie 
Picardie feinen Contributionen unterwerfen, feine Winterquars- 
tiere daſelbſt aufſchlagen zu können; durch dieſes Thor hoffte 
-er-in das innere Franfreich vorzudringen. Man fagt feinen 
Truppen nach , ſie haͤtten die Linien, durch welche ihr Haupt⸗ 
quartier mit dem Sammelplatze ihrer Vorräthe und Kriegs— 
bedürfniſſe, Marchienne an der Scarpe, in Verbindung ſtan— 
den, als den Weg nach Paris bezeichnet. 

Aber die Franzoſen hatten jetzt mehr Zuverſicht zu * 
Sache gewonnen; die Unthaͤtigkeit der Engländer verſchaffte 
ihnen’ an. einigen bedrohten Punkten freie Hand; Billars, 
ber fie im Jahr 1712 abermals- befehligte, faßte wieder den 
Muth,. es auf eine Waffenthat -anfommen zu -laffen; eben auf 
ben Mittelpunkt jener Linien, Denain, warf er fih am 
27. Juli mit aller feiner Macht. Bor den Augen Eugens, 
der durch den Bruch ‘einer Brüde gehindert wurde, über bie 
Schelde zu fommen, ftürmte er die bei Denain aufgeworfenen 


Ruzzini: chiamava tulte le truppe — star unite a se 
stesso — sotto pretesto di. sorpender le -paghe anzi di non. sa- 
tisfar li grossi resti. 
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Berichangungen mit .dem Schwert in der Hand. und erfocht 
einen vollfommenen Sieg. 

Daß er Paris gerettet habe, iſt ein fein Verdienſt über- 
treibendes Wort, denn die Gefahren, welche ber Hauptftabt 
drohen fonnten, waren noch fehr ferne; aber Villard Hatte den 
Ruhm, das zurüdkehrende Glück ber Franzoſen mit. feinem 
Namen zu- bezeichnen: Nicht allein mußte die Belagerung. von 
Landrecy aufgehoben werben: Billard machte jest feinerfeits 
Groberungen: er nahm Quesnoy, Bouchain, Douay. Was 
lange nicht erlebt worden war, man- hängte wieder eroberte 
Fahnen- in den Kirchen von Paris auf. 
Den vornehmften Erfolg durfte man barin fehen, daß 
das Berftändniß zwiſchen England und Frankreich befeftigt, bie 
Grundlage ihrer Verabredungen beftätigt wurde. ! -Auf dem 
ichon feit dem Anfang des Jahres nach dem Wunfche ber 
Königin von England. in Utrecht verfammelten Friedenscongref 
ward es nunmehr. Ernft mit den Verhandlungen. Zumächft 
ſahen fich die Generaljtaaten in der Nothivendigfeit, nachzu— 
geben. Bon ben Engländern verlaſſen, von. den. Kuiferlichen 
nad) der Niederlage bei Denain nicht mehr gefchügt, von den 
Franzoſen bedroht, erklärten fie fich bereit, den Frieden im 
Verein mit England zu fchliegen.? Im Jahr 1709 war ihnen 
die militäriiche Befegung ber fpanifchen Niederlande, und ber 
vom König von Franfreich entriffenen Gränzpläge unter bein 


Wie Torey an Bolingbroke ſchrieb, que le roi éloit persuade 
que Pavantage que ses troupes venoient de raporter, feroit plai- 
sir ala reine, puisque ce seroil un moyen pour surmonter l’ob- 
stination des ennemis de la paix. 

? Extlrait des registres des resolutions .des elals généraux 
10. Decbr. 1712. Actes de la paix d’Utrecht Hl, 399. 
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Namen einer Barriere - verfprochen worden: zu biefen follten 
nicht allein Menin, Mern, fondern Tournay, Condé, Lille 
gehören. Es war ein Erſatz für die von ben Franzofen be- 
willigte Schleifung von Dünficchen, wenn die Engkänder..von 
den beiden legtern abſtanden. Ludwig XIV. wünfchte auch 
Tournay zunüidzubehalten, das ihm zur Deckung feiner &rän- 
zen von großem Werthe fei. Bolingbrofe erwieberte, daß er 
aus Rüdficht auf feine heimifchen Gegner fo weit nicht ‚gehen 
dürfe, aber er. machte den Holländern Verzichtleiſtung auf jede 
weiterreichende Forderung zur Bedingung der Erwerbung * 
Platzes. 

So war überhaupt das Verhältniß. Das engliſhe Mi⸗ 
niſterium vermittelte zwiſchen ſeinen alten Verbündeten und 
dem König, den es früher mit ihnen bekaͤmpft hatte, mit dem 
es aber jetzt einverftanden war. Bei den Entfcheidungen, die 
ed gab, mußte es jedoch auf vorangegangene —————— 
und -feine eigene Lage einige Ruͤckſicht nehmen. 

+ Dem Herzog von Savoyen, dem es die größten Sympathien 
widmete, - verfchafften. bie Engländer das Königreich Sieilien 
und, mit Ausfchluß aller öfterteichiichen Anfprüche, die Aner- 
fennung feines Rechts‘ auf die fpanifche Monarchie bei dem 
Ausfterben der Linie Philipps V. Wenn Sieilien einmal nicht 
bei Spanien zu behaupten war, jo hätte ed Ludwig lieber fei- 
nem- getreueften Verbündeten, dem Churfürften von Baiern, 
als Entſchaͤdigung für Alles das gegönnt, was er in ben Nie- 
derlanden aufgeben mußte, aber das war ben Gngländern 
nicht abzugewinnen.! Auch- eine beffere Gränze. mußte Lud⸗ 
wig XIV. dem Herzog zugeftehen, aufrieden, daß er nicht Alles 

Ruzzini: Troppo bene merita l’Inghilterra, per incontrare 
Jissenso sopra cui palesasse vera premura.' 


zu bewilligen brauchte, was Anfangs von-ihm gefordert war. 
Die ausgeſprochene Abſicht der Englaͤnder war, ben Herzog 
fo mächtig zu machen, daß er in Italien dem Haus: Defter- 
reich MWiderftand leifter könne. Won den Sronen, die ihm 
einft gegen Verzicht auf fein Erbland angeboten worden, ward 
die. eine ihm nun wirklich zu Theil, und zwar ER mit 
einer Erweiterung feined Erbtheils. ' 

Auch.die-fönigliche Würde Preußens und die Vergrößerung 
dieſer Macht durch ein Quartier von Öbergelbern auf‘ ben 
Grund alter Geldanſprüche an die fpanifche zu * 
Ludwig XIV. nach. 

Auf allen Seiten gingen die, welche die Waffen gegen 
ihn getragen, färfer und mächtiger aus dem Kriege hervor; ee 
war nicht anders, als baß auch der Macht von Defterreich 
“eine anfehnliche Verftärfung zuerkannt werben mußte. Wir 
wiſſen, welchen Werth. e8-auf ben Beſitz von Mailand legte; 
an dem Streit darüber hatten ſich alle Ausföhnungäverfuche 
. mit Frankreich gebrochen; als Kaifer Joſeph feinem Bruder 
jein Anrecht auf bie fpanifche Krone .abtrat, ließ er ftch bei 
‚biefem -in feiner Eigenfhaft als König von Spanien im tief 
ften. Geheimniß die Abtretung von Mailand zufagen.? Die 
Uebereinfunft. zwifchen England und Franfreich war, daß 
Garl VI., welcher "Spanien verloren hatte, aber nun zum 
Kaiſer . gewählt worden war, Mailand, Neapel und Die 
Ipanifchen Niederlande behalten ſollte. Aber fehon Diele 


' Ruzini:-Si-trovd felice a persuadere quanto volle e quanto 
le poteva giovare. 

2 Arneth, Leben von Guido Sighremberg 311. 

Bolingbroke an Stafford 21. Nob. 1712. We may depend on 
every thing reasonable for the states for H. R!. Highness (Savoy) 
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Zugeftändnifle verloren durch die Verftärfung von Savoyen 
und das ben Generalftaaten eingeräumte Befegungsrecht der 
wichtigften niederländifchen Feſtungen unendlich viel an ihrem 
Merth. Wie weit aber blieb das Anerbieten hinter den Hoffr - 
nungen zurück, bie fich der Faiferliche Hof einſt gemacht hatte. 
Gart-VI. fühlte es als eine perfönliche Kränfung, daß er Ga- 
talonien, welches ihm eine fo große Hingebung bemiefen hatte 
und noch immer in ben Waffen war, aufgeben follte, ohne 
ihm auch nur-feine Privilegien fichern zu fönnen.. Vornehm— 
lich" durch den Einfluß, den die herübergefommenen Gatalonier 
‚auf den Kaifer ausübten, geſchah, daß, indem Alles nad 
gab, und: die zwiſchen Frankreich und England verabrebeten 
Entfcheidungen annahm, ber Kaiſer bie. a in der en 
zu behalten befchloß.! 

Ein großer Theil des Reiches — dabei‘ auf feiner 
Seite. Die vorbern Reichskreiſe, durch ein. beſonderes Ab⸗ 
kommen mit der großen Allianz vereinigt, hatten den Krieg 
mit Standhaftigkeit ausgehalten, ohne Subſidien, nur in 
der Hoffnung, durch eine haltbare Einrichtung der Gränz⸗— 
(ande gegen Frankreich ficher geftellt zu werben; fie hatten auf 
die Herftellung des Elſaß, der Bisthümer und jelbft der freien 
Graffchaft gerechnet. Auch waren die englifchen Minifter. bei 
ber Eröffnung der Unterhandlungen noch ber Meimung, bie 
Beitimmungen bes weftphälifchen Friedens und zwar nach ber 
and for alt the alleys except Ihe emperor, at whose’ expense 
the peace is likely, to be made ay Ihe war been at ours. Einer 
Nachgiebigkeit in Beziehung auf den Handel fügte Torcy die Erwartung bei 
von »moins de yivacii& pour soutenir les air de la maison 
d’Autriche.« 


: Opposition faite par les plenipotentiaires dans — cereles. 
Lamberti VIII, 3. e 
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deutfchen Auslegung herzuitellen:  fpäter hielten fie feft, Daß 
wenigſtens Straßburg von Frankreich zurüdgegeben werben 
müſſe. Nach und nad aber ließen fie dieſe Gefichtspunfte 
fallen. "Wenn ihnen Ludwig XIV. an allen anderen Seiten 
fo- Bieled einräumte, fo forderte er dafür eine minder eifrige 
Befürwortung ber . Interefien des Kaiſers.“ Die Antipathie 
der Engländer, welche ber Kaifer -in den Unterhandlungen auf 
fich gezogen, fiel aber in ihren Wirkungen auf das Reich zu— 
rück. Vergebens beriefen ſich die Reichöfreife auf das gehei- 
ligte Königewort, Die unter dem großen Siegel des Landes 
verpfändere Ehre von England. Die Toryminifter hielten für 
gut, bie ihnen in Bezug auf Handel und Colonien von Frank⸗ 
veich gewährten Zugeitändniffe, deren fie bedurften, um ſich 
zu behaupten, durch Nachgiebigfeit in Bezug auf die beutichen 
Graͤnzen zu erwiebern. Straßburg diente zur Ausgleichung 
für ©t. Chriſtoph und Neufoundland. England erflärte end— 
lich, daß in Utrecht nicht der weitphäliiche Friede, fondern ber 
Roßwirfche, der Durch befondere Umftände für das Reich fo höchſt 
ungänftig ausgefallen war, zu Grunde gelegt werben follte. - 
Da bie Sranzofen. zugleich den Kaifertitel Carls VI. an- 
fochten und andere ‚die deutfche Ehre Fränfende Forderungen 
aufftellten, fo wurten die Verhandlungen auch -von Seiten 
des Reichs abgebrochen, der Krieg: fing.wieber an. . 
. An fi war es für Kaiſer und Reich unendlich ſchwer, 
getrennt von England und Holland, den wieder ftegreichen 
Heeren ber Franzofen zu wiberftehen: Doch wäre es wohl 
möglich geweſen, wären nicht zu gleicher Zeit bie mächtigften 
und ftreitbarften Reichöfürften im Norden und Oſten durch 
den ſchwediſchen Krieg befhäftigt worden. Wie feit ſiebzig 
E Bolingbroke, Lettres, I, ui. — 
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Jahren fo oft,- gereichte auch diegmal dieſe Combination dem 
Reiche zum Verderben. Indem die Deutfchen auf ber. einen . 


Seite Stettin vor Schweden loszureißen fuchten, verloren ſie 


auf ‚der. andern Landau und Freiburg durch die Franzofen. | 
Es war nicht Abficht: Carls XII. aber die unvermeidliche 
Folge der von ihm herbeigeführten Verwickelungen, daß jene 
Stellung, die er- für. umverträglich mit der Freiheit von Eu- 
topa hielt, nun doch von Ludwig XIV. behauptet wurde... 
Alle europäifchen Verhältniffe wirkten zufammen, um den 
Frieden auf die vorgelegten Bedingungen unvermeidlich zu machen. 
Die beiden Generale, welche in hohem Ruhm einander 
gegenüber geftanden, Eugen und Villars, famen zu Raftatt 
nufammen. ie felbft waren für den Frieden: ihre Autorität 
und ihre Rathichläge brachten,  wiewohl nicht ohne -einigen 
Widerftand, ihre Höfe dazu, ihn anzunehmen, (März 1719). 
Der König hatte gemeint, den Churfürften von Baiern 
zum König von Eardinien, wenn nicht von Sicilien zu er- 
heben: er mußte zugeben, daß biefe Infel an ben Kaifer über- 
ging, der fich dafür zur Herftellung ber beiden Brüder von 
Baiern und von Eöln in ihre Beſitzthümer anheifchig machte. 
Auch auf der Herausgabe von Mirandula und Mantua be 
ftand Ludwig XIV. nicht mehr. Die überrheinifchen Feſten 
Freiburg, Breiſach und Kehl gab er Heraus, und verfprach 
die auf der Rheininfel und Hüningen gegenüber errichteten 
Befeftigungen zu fehleifen: aber. er behielt das Elſaß, und 
verftärfte e8 durch den Befig von Landau. Die Ryfwifer 
Glaufel, welche durch ein plößlich zu Tage kommendes Ein- 
verftändniß mit Oeſterreich! aufrecht erhalten wurde, blieb 
' Bolingbrofe erinnert Stafjord, 25. März 1714, daß England 


gegen diefe Elaufel (that scandalvus elause) gewefen fei. 
Ranke, frangöfiiche Gefchichte. IV. 19 
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auch in ben Gebieten, Die er früher zurüdgegeben hatte, ein 
Denkmal feiner Herrfchaft, verhaßt den Proteftanten und ein 
| Zunder fu neuem Hader. Im dieſen Schlußverhandlungen 
jeßte Ludwig XIV. noch einmal feinen Willen durch. 
| - In weltumfaffenden Abfichten hatte er den Krieg unter 
nommen; eine Bereinigung überlegener Kräfte hatte ihn an 
den Rand des Verderbens gebracht; ber Umfchwung ber euro: 
päifchen Politif rettete ihm eine große Poſition. Zur Herr: 
fehaft über die Welt war Franfreich nicht gelangt, aber es 
blieb Die größte Macht des Continentes. 


Schzehntes Bud). 


Innere Angelegenheiten in den jpäteren Sabren 
Ludwigs XIV. 
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Rückblick und Urbergang. 


Ludwig XIV. betrachtete den Erbfolgekrieg als fine eigene 
perfönliche Sache; durch feine Rechtsanfichten und feinen Ehr: 
geiz, Beichlußnahmen, die hHauptfächlich in ihm ſelbſt einen hi— 
ftorifchen Grund hatten, und tief im Innerften feines Wefens 
wurzelten, in ben Momenten des Zweifels und ber Krifis 
fein sentfcheidendes Wort, war derſelbe hervorgerufen worden: 
entfernt von ben Schauplägen bed Krieges nahm. ev doch 
den Iebenbigften Antheil an feiner Führung. Mit wenigen 
Bertrauten, einem höchft ergebenen- Minifter, einem erprobten 
Kriegsverftändigen entwirft er bie Plane ber Feldzüge; durch 
feine unmittelbare Thätigfeit werden bie Mittel der Kriegführung 
herbeigeſchafft; er waͤhlt die Feldherrn und gibt ihnen ihre 
Anweiſung; täglich laufen deren Berichte an ihn ein, die ihm 
nie zu ausführlich fein fönnen, Man fieht ihn gleichſam, ben 
Blick auf die Landcharte geheftet, die Bewegungen ber Heere 
begleiten; er ‚erwägt das Berhältnig nicht. nur der feindlichen 
Macht zu der feinen, fondern der einzelnen Abtheitungen "der 
Truppen zu einander, Die relative Stärke der verfchiedenen Waf- 
fengattungen, jeden Mangel und die Mittel ihn zu erfegen. 
Mit einem andern eben fo vertrauten und ergebenen Minifter 
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werden bie auswärtigen Verftändniffe und Verbindungen ex- 
wogen, bie einen fo großen Einfluß auf die militäriichen Be— 
wegungen haben. In feinem Gabinet vereinigen ſich alle Mo: 
mente der großen fich vollziehenden Begebenheit; ex allein be- 
figt den vollen Ueberblid der einzelmen Handlungen und ihrer 
Bedeutung für das Ganze, Seine Schreiben und Anordnungen 
atmen eben fo viel vuhige Umficht wie jtetige Application, 
zuweilen perfönliche Worliebe für den einen und den andern 
feiner Führer, eine gewiſſe Ueberlegenheit über alle, bie ihm 
aus feiner Stellung entfpringt, niemals Leidenfchaft: nicht eben 
militärifchen Genius, aber mannigfaltige Einfiht, und vor 
Allem Methode und Fleiß, die hier befonders unentbehrlich find, 
denn Alles iſt ein einziges, in einem großen Zufammenhang 
vorfchreitendes, ober in vielfachen Gonflicten zurückgedruůngtes 
Unternehmen. nz 
Wenn man,-abjehend von den einzelnen VBorfällen und 
ihrer materiellen. Berfettung, ben allgemeinen Urſachen nach— 
forfcht, welche bie Unfälle der Franzofen herbeiführten, fo darf 
man ausfprechen, daß das Unternehmen Ludwigs zu groß für 
feine Kräfte war. Die Stellung, welche er nach ber Anerfen- 
nung Philipps V. zugleich in Frankreich und den verfchiedenen 
Provinzen ber fpanifchen Monarchie, über die er gebot, ein- 
nahm, hatte einen fo unermeßlichen Umfang zu Sand und zür 
See, daß fie nur durch die lebendigfte Mitwirkung aller. Un- 
terthanen der einen wie der andern Krone, eine gleichmäßige 
und populäre Anſtrengung derſelben ſich haͤtte behaupten laſſen. 
Der Krieg war ein Krieg der Dynaſtie, der mit den zwar 
erhöhten, aber doch das Gewohnte nicht in dem hiezu erfor— 
derlichen Maße überfteigenden- Kräften geführt wurde. Vom 
erften Anfang an reichten fie nicht hin. Man darf behaupten, 
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das der Ausbruch des Krieges in Italien, von welchem alles 
andere abhing, hätte verhindert werben können, wenn bie 
venetianifchen Paͤſſe und Elaufen, durch welche der Faiferliche 
Heerführer. vorbrang, befegt worden wären; biefe Verſäumniß 
aber rührte nicht fo. wohl von Rüdficht auf bie venetianiſche 
Neutralität her, die von feiner Seite geachtet wurde, als von 
dem Mangel der zu einer nachhaltigen Befegung derſelben er⸗ 
forderlichen Truppenzahl, So ward Vendome fpäter aus ben 
Alpen abgerufen, weil man feiner Armee gegen Piemont be 
durfte. Im Jahre 1706 wäre vor allem für die franzoͤſiſche 
Kriegführung nothwendig geweſen, die deutſchen Heere jenſeit 
der Etſch zu beſchaͤftigen, oder jenſeit des Po anzugreifen, um 
freie Hand gegen Turin zu behalten: dazu reichten aber die 
Streitkräfte nicht hin. Die Franzoſen waren verloren, ale 
ihre Feinde fich vereinigt hatten. ‘Die enticheidende Nieder- 
lage an ber Donau haben fie dadurch über fich herbeigezogen, 
daß fie nicht eine hinreichende Macht am Oberrhein aufftell- 
ten, um bie Stellung der Kaiferlichen zu bedrohen, ſo daß 
Prinz Eugen biefelben verlaffen, und ſich mit den Engländern 
vereinigen konnte. Villars Flagt, daß er. feine beiten Leute 
im günftigen Moment aus Deutfchland nach der Provence 
entſenden müffe. Wie ganz anders würden die Dinge bei Ra- 
millies gegangen fein, wäre das franzöfiiche Heer nicht durch 
die Abfonderung einer großen Abtheilung, die nach dem Elſaß 
gegangen und noch nicht. zurüdgefommen war, gefchwächt ger 
wefen. So war es ihnen im Jahr 1708 unmöglich, da fie 
Brügge und Gent zu behaupten hatten, zugleich Lille zu ent- 
feßen und die franzöftfchen Gränzen zu, vertheidigen. Und 
wenn dieß mit ‘der Landmacht ber Fall war, für welche Die 
vornehmften Anftrengungen gemacht wurben, wie viel mehr 
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mußte es bei ber Seemacht hervortreten. Durch die Unfähig- 
feit der franzöftfchen Marine, ber englifchen ben Eintritt in 
die. portugieftfchen‘ Häfen zu verwehren, wurde ber König von 
Portugal entweder wirklich veranlaßt, auf die Seite der Ver: 
bündeten zu treten oder er fonnte fich doch Damit rechtfertigen. 
Er nahm dann ben öfterreichiichen Prätendenten des fpanifchen 
Thrones bei fich auf, und verlieh. feinen Anfprüchen dadurch 
Wirklichkeit, Daß er ihn nach Caſtilien führte. Die Ueberlegen— 
heit der. englifchen Seemacht auf dem Mittelmeere hat bie Er- 
eignifie von Barcelona erjt möglich gemacht. Genug, dem in 
der Verbindung mit Holland doppelt ftarfen feegewaltigen Eng- 
fand, der jo eben in den tinfiichen Feldzuͤgen ausgebildeten 
Milttärmacht von Defterreih, und den tapfern Heerichaaren 
der beutfchen Fürften, die -fih um die Fahnen des Kaiſers 
her vereinigten und aus der Verbindung mit den Handels— 
mächten finanzielle Hülfsquellen jogen, war Franfreich mit 
aller feiner Macht, mit aller feiner Liebe zum Ruhme und 
feinen Anftrengungen nicht gewachſen. Das alte Bundesſyſtem 
beftand nicht mehr. Ludwig XIV. fonnte weder, wie Franz L, 
die osmaniſche Seemacht, noch wie Richelieu, die ſchwediſche 
Landmacht für ſich aufrufen; durch die religiöſe Haltung, die 
ihm die Erwerbung der ſpaniſchen Erbſchaft erleichterte, hatte 
er die proteſtantiſchen Staaten, deren Bund mehreren ſeiner 
Vorfahren fo überaus nützlich geworden war, von ſich ent- 
fremdet. Die mindermächtigen europäifchen Fürften, welche 
anfangs gewonnen wurden, liebten ein Verhaͤltniß nicht,. das 
ihnen nur ‘Pflichten der : Unterordnung, und was. vielleicht 
das unerträglichfte it, deren Gefühl und Bewußtſein auf 
nöthigte. Wenn. die Franzofen durch die eigenen Hülfsquellen 
der Ipanifchen Monarchie unterftüßt zu werden gehofft hatten, 
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fo Haben fie fich darin nicht ganz getäufcht; -außer aller Be— 
rechumg und Erwartung aber lag der Ausbruch eines neuen 
Kriegs in ber pyrenäifchen Halbinfel felbft, -durch welchen es 
geihah, daß die franzöfifchen Streitkräfte, ftatt von ‚Spanien 
aus verftärft zu werben, daſelbſt eingreifen mußten und ver- 
braucht. wurden. Man hat Häufig die Urfachen der Unfälle 
imder durch einen geheimen Einfluß veranlaßten falichen Wahl 
ber Heerführer gefucht und Intriguen des Hofes mit. den großen 
Erfolgen in Verbindung gebracht. Aber von vorn herein leuch- 
tet ja ein, daß Fein Talent dev Welt fähig gewefen: wäre, bie 
Mängel der allgemeinen Lage zu erfegen. Und Talente vom 
erften Range für bie Heerführung gab es in diefem Augen 
blick nicht mehr. Woran e8 auch liegen mag, ob fich bürger- 
liche Unruhen eher eignen, außerordentliche Talente hervorzu— 
bringen, als geordnete Regierungen, — denn am meiften durch 
die. Hebung ber eingebornen Fähigkeit auf dem Gebiete freier 
Gegenfäge, im Kampfe felbft erftarft ber Geiſt, und entwickelt 
alle feine Kraft, — oder woher fonft das Geheimniß in dem 
Wechfel der Begabungen der verfchiedenen Generationen rührt: 
unerwartet erfcheint Dev Genius, oft aber wird er eben bann ver— 
mißt, wo man ihn am meiften. bedürfte. Beim Ausbruch des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges lebte fein Condé noch Turenne, fein 
Grequy oder Luremburg. Denn erft eine Stufe tiefer möchten 
doch Catinat, fo befonnen und brav, Billard, fo voll von 
glüdlichem Unternehmungsgeift er war, Vendome, ber feine 
glänzende Feldherrngabe durch Nachläſſigkeiten verdunfelte, zu 
fegen fein. Diefe aber, und andere, die ihnen zunächit ſtan— 
ben, wurden im Laufe .diefes Krieges noch durch ein be: 
ſonderes Verhältnig gefeifelt. Der König erfchien nicht mehr 
im Feld, aber er hielt. für rathſam, weil dadurch der Eifer 
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der Untergebenen belebt werde, Fürſten aus fouverainen Häu- 
fern oder auch Prinzen feined eigenen Stammes ben Gene: 
ralen zur Seite zu ftellen ober ald Oberbefehlöhaber vorzuord- 
nen. Diefe entbehrten jedoch der Autorität und vielleicht der 
Gelehrigfeit, die ihm felber eigen geweien war. Die Unglüds- 
fälle von. Höchftäbt, Turin, Oudenarde, Lille ſind eben unter 
dieſer Combination, die, da wo Alles Einheit fein muß, Zwie⸗ 
fpalt und PBarteiung hervorrief, erlitten worden. Und auch bie 
methodifche Einwirkung des Königs aus weiter Entfernung, bei 
mangelhaften Berbindungsmitteln, fonnte für die Einzelnheiten 
ber immer wechfelnden Zuftände ‘der Kriegführung unmöglich 
vortheilhaft fein. Schon früher war die enticheidende. Nieder- 
lage ber Flotte .von La Hogue nicht ohne feine Schuld erlitten 
worden; unter allen Umständen hatte er die Schlacht gefordert; 
daß fie Tourville lieferte, war ihm auch dann recht, als er fie 
verloren hatte. „Da geht der Mann“, fagte er, als er ihn über 
den Schloßhof jchreiten ſah, „der mir gehorcht. hat“. ! Wir be 
rührten, wie Billeroi, welcher Tourville hierin noch übertraf, 
in feinem unglüdlichen Angriff auf Chiari nur ben Befehl des 
Königs vollzog und auf deſſen Geheiß jene offenfive Bewegung 
machte, die dann zu dem Unglüd von Ramillies führte, Zu- 
weilen find auch Niederlagen erfolgt, weil man ben ausge— 
fprochenen Willen des Königs außer Acht ließ, zuweilen war 
das Uebergewicht des Talents nicht auf der Seite des Generals, 
jondern auf der. Seite des Prinzen; aber diefe nicht wohl zu- 
jammengreifenden PBaarungen der fouveränen: Autorität und 
der Strategie zeigten fich nirgends förderlich. 

Sah aber der König den Krieg. als feine eigene Sache 


' Journal de Louis XIV. bei Daniel. 
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an, fo empfand er auch die ungünftige Wendung deſſelben 
als ein perfönliches Mißgeſchick. Im Anfang bemerkte man 
wohl, wie ganz ungewohnt es für ihn war, Unfälle zu 
erfahren; nicht etwa in feiner Außern Erfcheinung, die immer 
von gleichmäßig ‚ruhiger Haltung blieb, aber in dem Innern 
der zuruͤckgezogenen Häuslichkeit; die Gefährtin, die er ſich für 
diefelbe gewählt hatte, verfichert jedoch, in furzem fei fein Muth 
und fein Vertrauen wieder zurüdgefehrt und wachſe mit ben 
Unglüdsfällen. Den bitterfien Eindruck machte ihm der Rück— 
Schlag, welchen ber Feldzug von 1708- für den guten Ruf bes 
Herzogs von Burgund hatte. Bald aber ließ ber Ernft ber 
Begebenheiten auch das Gefühl für den Enfel in den Hinter 
grund treten: Franfreich jelbft; die gefammte Machiitellung 
und bie alte Ehre mußten vertheidigt werben. Der König 
ging in Selbitentäußerungen und Beichränfungen, wie er 
denn fein goldenes Tafelgefchirr in die Münze fchidte, denn 
er wolle gern entbehren für Die Nation,. die fo viel für ihm 
thue, diefer voran. Er blieb immer berfelbe, der er geweſen 
war; man bemunderte nach wie vor feine hohe und große 
Miene; ex zeigte fich gelaffen, muthig, nicht hartnädig, viel- 
mehr zu Wachgiebigfeiten entichloffen, die man von ihm faum 
erwarten follte; an Gefinnung — war er den Ereig⸗ 
nifien gewachſen. | 
DVergegenwärtigen wir und die, wenn nicht immer bewun⸗ 

derungswürdige, aber allezeit großartige Erſcheinung dieſes 
Fürften auch in feiner unmittelbaren Umgebung. 


ö Erftes Eayite. 
Bamilie und Hof —— XIV. 


Für die unbebingte Autorität Ludwigs XIV. bildete es 
ein Moment, baß er einen Sohn hatte, ber ſich feinen - Ideen 
vollkommen anfchloß, und einen Bruder, der weit davon ent- 
feint war, ſich denfelben zu widerſetzen. Welche. Vermirrun- 
gen hatte unter den legten Valois der Gegenfag der füngern _ 
Brüder gegen. den älteren, dev an der Regierung war, z. B. 
Alengond gegen Heinrich II Hervorgerufen. Wie viel hatte 
noch Gafton von Orleans Ludwig XIII. und dem Minijter deſſel⸗ 
ben, Cardinal Richelieu, zu fchaffen gemacht! Aber der Bru- 
der Ludwigs XIV., Philipp, der feinen Titel Anjou nach dem 
Tode Gaftond mit dem eines Herzogs von Orleans vertäufchte, 
und- diefen feinen Nachfommen vererbt hat, fühlte und betrug 
fih nur als gehorfamer Untertfjan. Er nahm an. ben Kriegen 
des Königs Antheil und hat eine und die andere feiner Schlach- 
ten mitgefochten; ex ahmte ihm nach in feinen Baufen, übrigens 
aber fah er in feinem hohen Range nur gleichlam bie Berechti⸗ 
gung, feinen perſönlichen Gelüſten freien Lauf zu laſſen, und war 
zufrieden, darin nicht geftört zu. werben; in bie Politik mifchte 
er fich nicht. Zwei fehr verfchiedene Motive wirkten zu feiner 
Unterwürfigfeit zufammen: fortwährendes Geldbedürfniß, für 
ſich und feine Günftlinge, das nur eben der König befriedi— 
gen konnte, und deſſen angeberne, a anerkannte geiitige Ueber- 
legenhelt. A 


Ich folge hier — den ausführlichen Berichten ſeiner Ge— 
mahlin, und gebe den Eindruck, den, fie mir in Bezug auf die Wahrheit 
der Thatſachen gemacht haben. 


Die erfte Gemahlin. des Herzogs von Drleand, Henriette 
von England, ftand dem König Ludwig in feinen politifchen 
Unterhandlungen mit gluͤcklichſtem Erfolg bei; bie Rechte der 
zweiten, Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, dienten ihm, um 
feine Angriffe auf die beutfchen Gränzländer zu begründen, wie 
wir wiſſen, zu ihrem tiefften Herzeleid. Einen größern Ger 
genfag wird es felten gegeben haben, ald den zwifchen biefen 
beiden Prinzeſſinnen. Die erſte, vollfommen ſchön und liebens— 
würdig, glücklich in der franzöſiſchen Lebensweiſe, von fran— 
zöfifchen Gefühlen durchdrungen, wie überhaupt die fpätern. 
Stuarts, Kinder einer franzöſiſchen Prinzeflin; — die ‚andere, 
wovon Niemand mehr als fie ſelbſt zu fagen weiß, ohne alle 
Schönheit noch Anmuth; ein Fräftiges Kind der Natur, unver 
bildet und-berb, gegen Jedermann und über alle Dinge grab 
heraus, unverföhnlich, wenn man fie beleidigte, . überhaupt 
nicht leicht in der Stimmung, die Dinge zum Beften zu fehren, 
nur wenig gefügig, durch und durch deutſch, jo daß fie faum 
einen Anflug franzöftfcher Gefinnung in jich aufnahm. Mitten 
im Gewühle des Hofes einfam, fühlte fie. fich mit ihrem. Be- 
dürfniß vertraulicher Mittheilung auf entfernte Verwandte an- 
gewiefen, benen fie warme und ausfchließende Sympathien 
widmete: ihre Briefe gehören zu den merfwürdigften Denf- 
malen der: beutfchen Sprache, die dort in-Berfailles in ihrer 
ureigenen Kraft gefchrieben wurde; auch durch bie philoſo— 
phifchsreligiöfe Gefinnung, die fie athmen, find fie bemerfens- 
werth. Glifabeth Charlotte war überzeugt, daß ihre Vorgän- 
gerin durch die Günftlinge ihres Gemahls umgebracht worden 
fei, und ihr ein ähnliches Schickſal zugebacht werde. Die 
Feindfeligfeiten, mit denen dieſe Menfchen fie umftridten, ber 
Schlechte Ruf, den fie ihr zu machen . fucbten, fielen ihr fo 
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unerträglich, daß fie einft,. nach: zehmjähriger Ehe, ben Ent- 
ihluß faßte, fih in ein Klofter zurüdzuziehen. Der König 
fuchte ihr das Vorhaben durch gute Gründe auszureden; als fie 
darauf beftand, verbot er es ihr als ihr König, denn fie ſei 
die Gemahlin feines Bruders, deſſen Ehre dadurch Abbruch 
teiden würbe, fie habe eine hohe Stellung. am Hofe und mülle 
biefelbe behaupten; er jelbit wolle fte nicht entbehren.“ Nach— 
dem er- als König geredet, erfüllte er auch bie Pilichten eines 
Schwagerd und verföhnte fie mit ihrem Gemahl, Cr "hatte 
ichon einft durch feine Theilnahme ihre Anhänglichfeit gewon— 
nen: ald fie auf der Jagd vom Mferde ſtürzte, und er, von 
Schred gang blaß geworden, herbeifam und Sorge für fie 
trug. So’ wenig fie feine Politik billigte oder feinen welk 
giöſen Beftrebimgen beipflichtete, fo widmete fie ihm. Doch 
Zeit feines Lebens eine reine, und babei von lebhafteren 
Gefühlen weder gehobene noch gejtörte Hinneigung; fie erklärt 
ihm nicht allein für den wohlgefittetiten, höflichſten Mann-in 
feinem Reich, fondern auch für den beftgefinnten und wohl: 
wollendften, wenn er nur feinen eigenen Anfichten folge, 

Der Dauphin, Ludwig, auf deflen Herkunft und Rechte 


' Seine Worte find werth, anfbehaiten zm werben. Eh bien Ma- 
dame puisque je vois que c’est veritablement votre intehtion, 
d’aller-a Maubuisson (wo eine ihrer Tanten Webtiffin war), je. veux 
vous parler franchement. Ötez cela de votre läte: car tani que 
je’ vivrai, je n’y consenterai point et m’y opposerai hautement 
et de force, Vous &tes Madame et obligee de tenir ce poste: 
vous &tes ma belle soeur et l’amilie que j’ai pour vous, ne me 
permet pas, de vous laisser aller me quitter pour jamais; vous 
etes la femme de mon frere: ainsi je ne souflrirai pas, que vous 
lui fassiez tel eclat, qui tournerait fort mal pour lui dans le 
monde. Ne songez pas non plus a combattre ces raisons. 
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ſich alle jene Berwidelungen der fpanifchen Sucteflton begrün- 
ben, war mit vieler Strenge erzogen und fehr methodiſch un 
terrichtet worden. Er warb. von feiner Umgebung behandelt 
wie ein Bürgerfohn; fein Gouverneur galt als ein Mann von 
rauhen Eitten und hatte jede:Schmeichelei verpönt. Der Dau— 
phin ift derſelbe, zu deſſen Gebrauch die einft in den Schulen 
wohlbefannten Ausgaben der Glaflifer in usum Delphini be— 
jtimmt waren; fie follten dem unmittelbar bei der Lertüre her: 
vorfpringenden Bedürfniß der Erläuterung ſchwieriger Stellen die- 
nen, ! und dabei feinen moralifchen Anftoß geben; denn einen all- 
feitig gebildeten , jittlich reinen, thatfräftigen und ruhmliebenden 
Fürften wollte man für Sranfreich erziehen. ? Boffuet hat feinem 
Entwurf einer Univerfalgeichichte, eine Art Handbuch der Politik, 
und eine Einleitung in die Philofophie eben für den Bringen, 
deſſen Lehrer er war, geichrieben. Es jcheint-aber, als habe 
man Durch die- Strenge der Disciplin und diefen Umfang bes 
Unterrichts den Schwung der Seele und des Talents, der 
einen Menichen- bedeutend machen kann, eher: zuridgedrängt 
als belebt. Dem Lehrer jelbit, der fich erſt hierbei vecht aus— 
bildete, und dem großen Publicum find dieſe Studien und 
Schriften bei weitem mehr zu ftatten gefommen, ald dem Zög— 
ling, der das mit nichten wurde, was man aus ihm machen wollte, 
Nur den monarchiichsfirchlichen Gefichtspunften, in denen fich 
die Lehre Boſſuets und die Staatöverwaltung feines. Vaters 
begegneten, fchloß er fich mit ganzer Seele an; bie dynaſtiſchen 
Tendenzen faßte er faſt mit noch größerem Feuer auf, als 
dieſer ſelbſt. Mebrigend -fonnte es einen gehorfameren, vet- 
ehrungsvolleren Sohn nicht geben, -ald der Dawphin ee vor 


' Huet verfichert, daß die Idee von Montauſier ſtamme. N 
? De institutione Ludoviei Delphini ad a 
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ber mächtigen und angebeteten Perfönlichfeit des Königs trat er 
nicht nur vor. der Welt, fondern in feinem eignen Bewußtſein 
in Schatten; er hatte keinen Willen gegen den Willen ſeines 
Vaters. | | 
Eliſabeth Charlotte hegte den Wunfch, daß bie Tochter 
ihrer Tante von Hannover, beven Namen. fie trug, Sophie 
Charlotte, ‚fpäter bie erfte Königin von Preußen, mit dem Dau⸗ 
phin vermählt werben möchte; fie überwand fich fogar fo weit, 
um darüber mit ihrem Gemahl ımd mit Louvois zu fprechen. 
Aber ſchon war das Augenmerk auf eine andere beutfche Prin- 
zeflin, Chriftine, aus dem auch hier mit dem pfälztichen riva- 
(ifirenden baierifchen Haufe gerichtet; als Eliſabeth Charlotte 
durch einige Echwierigfeiten, auf welche diefe Unterhanblung 
ftieß, muthig gemacht, dem König von ihrem Vorfchlag ſprechen 
wollte, — fie hatte fich alle Grünbe- in ihren Gedanken zurecht. 
gelegt, — fand fie denfelben noch fo entjchieben. für Baiern, 
daß ſie gar nicht wagte, ihren Wunfch zu äußern. - Aus der 
Ehe des Dauphin und ber baierifchen. Prinzeffin entfprang im 
Auguft-1682 ein Knabe, durch welchen die Succeflion weiter 
‚feftgeftelft wurde. Es ift charakteriftifch, welchen Enthuftas- 
mus dieß Greigniß erweckte. Der König, dem die Geburt 
des Enkels noch größere Freude machte, als einft die Geburt 
feines Sohnes, verfündigte fie felbit dem in den Vorzimmern 
des Dauphins zu Verfailles verfammelten Hofe, wo fih dann 
alles drängte, ihm bie freudigite Theilnahme zu. bezeugen; er 
ließ gefchehen, daß man ihn umarmte, jeder,.der da war; fo 
warb er von der Menge nach. feinen Zimmern begleitet. faft 
getragen. Man betrachtete fich ‚eben wie .eine einzige Familie. 
In Paris wiederholten fi die Scenen bes Jubels, welche 
man. einjt bei der Geburt bed Königs felbft erlebt hatte, ‘Den 
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Titel von Burgund empfing das Kind: zum Andenfen- an bie 
vor Furzem ‚wieder eroberte und. mit dem Herzogthum vereinigte 
freie Graffchaft Burgund. “Eine Mebaille ——— 9* als 
die zweite Hoffnung des Reiches. 

Deutſche Prinzeſſinnen find nicht glücklich in —— 
auch die Dauphine war es nicht. Treuloſigkeiten ihres Gemahls 
während ihrer Schwangerſchaften und Kindbetten, die Unorb- 
nungen, bie hierüber in iftem Hofhalte ausbrachen, trübten 
ihr Leben, das nur kurz war,’ und erfüllten’ es mit Unluſt. 
Sie feßte den Unannehmlichfeiten Geduld und Gutmüthigfeit, 
in ſchwierigen Fällen eine wohlüberlegte Fuge Echonung ent» 
gegen. Bei weiten Tiebenswürdiger und. weicher ald Clifabeth 
Charlotte, trat fie Doc) mit berfelben in das innigfle Verhält- 
niß: Alle Antipathien verſchwanden in der Fremde, wo’ fich 
beide noch. von andern, ifmen gleich wiberwärtigen, faſt un⸗ 
verſtaͤnblichen Zuſtaͤnden umgeben ſahen. 

Eines Tages luſtwandelte Eliſabeth Charlotte in St. Ger⸗ 
main mit dem Erzbiſchofe von Rheims, der ſich zugleich ale 
Herzog und Pair bezeichnete. Auf feine Frage verhehlie fie 
ihm nicht, daß fie zwifchen bem,- was. man in Deutfchland 
und bem, was man in Sranfreich Herzog nenne, ‚einen ungeheus 
ven: Unterfchieb wahrnehme:. dort bezeichne das Wort geborne 
Fürften und freie Herren, hier nur-einen von der Regierung 
gegebenen Rang, wie ihn ein Wefir in der Türfei beffeide.. - 

ESelbſt die Prinzen von Geblüt, fo viel höhere Anfprüche 
fie auch machten, feßte fie tief unter bie beutichen Fürften. 
War doch der große Condé mit einer Nichte des Cardinals 
Richelieu, der Prinz von Conty mit der Nichte des Cardinals 
Mazarin vermaͤhlt, die beide nichts weniger als von großer - 
Herkunft waren, Man prahle, fagte die Senogin, in biefen 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 
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Häufern mit. Größe, wife aber nicht, worin biefelbe beftehe ; 
bei weitem beſſer fühle das ein deutfcher Fürft, welcher feine 
bürgerliche Verwandte habe, und Niemandes Unterthan sei: '- 

Denn die Autorität der Kroney welche keine‘ Selbftändig: 
feit. neben. ſich duldete, die Gentralifation ber Gemalt, welche 
denen, die fie veriwalteten, eine hobes perlönliches Anfehen ver- 
lieh, dem ſich alles unterwarf,. hatten der franzöſiſchen Geſell⸗ 
schaft. eine ganz andere Geftalt gegeben, als die deutſche, in 
der. jene -wirffamen Elemente eben. fehlten, - annehmen fonnte. 
In Deutfchland beherrfchte das Geburtsrecht die Verfaflung, 
wie an den Höfen, jo im Adel und in den Städten bie in 
die Bauerſchaften hinab; in Feanfreich uͤberwog der Antheil 
an der Macht das Recht der Geburt oder war ihm gleich: 
Baſtarde und Emportömmlinge hatten eine: glänzende Stellung. 

Und wenn man bisher in dem oberften Kreiſe, aus dem 
die juceeflionsfähigen Prinzen hervorgingen, an dem Prineip 
der Ebenbürtigkeit feſtgehalten hatte: fo Fam. man for eben 
auch da mit Dem entgegengelegten in auffallende Beziehungen. 

Ludwig XIV. hielt fich als Water. Für verpflichtet - und 
als König für berechtigt, den Kindern, bie aus’ feinen-illegis 
timen Werbindungen .enifprungen waren, ben höchſten Rang 
zu verfchaffen. Er wollte die Herkunft derſelben öffentlich 
nicht. zur. Erfcheinung kommen laffen und von nichts hören, 
ald daß fie feine Kinder feien; in ber’ Acte, durch weldje-er 
feine Söhne von Frau von Monteſpan legitimirte, war ber 
Name der Mutter abjichtlich nicht genannt; fie erhielten den 
Namen Bourbon, wie die Prinzen von Geblüt, und. einen 


' An die Churfürſtin: Alfo fen Wunder, daß die Grandeur mehr in 
Deutſchland ift, als bei ben Prinjen du sang, fo ftolg Diefe auch fein 
mögen. 
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Titel von franzöfifchen Landſchaften; der ältere ben. nämlichen, 
welchen einft die ſtolzen Guifen geführt hatten, von’ dem ‚Her: 
jogthume Mayenne, oder Maine; der jüngere den eines Gras. 
fen von Toulouſe. Jener ward als der Träger ber Familie 
betrachtet und mit Gunſtbezeugungen überhäuft. Mabdemoifelle 
de Montpenfier, die ber königlichen Gnade gerade in einem be 
ſondern Falle bedurfte, warb durch die Rüdfichr-auf die Bor 
liebe Ludwigs XIV. für Maine. bewogen, - einen Theit ihrer vei- 
chen Befigungen, 3. B. das Schloß Eu, an welches ihr Ge- 
bächtniß fich fo .befonders fnüpft, benfelben zu. hinterlaſſen; auch 
das Gouvernement von Languedoc erhielt er, das früher für 
die Achten, Prinzen fo oft ein Gegenftand des Ehrgeizes ge- 
weien war. Eine Nachwirkung, bie Niemand ahnen fonnte, 
hatte es, daß ihm unter andern großen Stellen auch die eines 
Golonel»General der Schweizer zu Theil wurde. Der Graf. 
von Soiffons hatte fie bisher befeffen, und man meinte da- 
mals, daß fie. dem franzöftfchen Herfommen . gemäß an deſſen 
Sohn gelangen würde; Doch ward biefer übergangen.. "Wer. 
ift es. aber, ber hier dem unächten Sohne bes Königs nach⸗ 
gefegt wurde? Es war ber Prinz Eugen von Savoyen, ber 
hierüber und über einige. andere Zurüdfegungen mißvergnügt 
den franzöftfchen Hof verließ, und in die Dienfte des Kaiſers 
trat, in denen er:jene wundervolle und für Frankreich ver- 
derbliche Thätigfeit entwidelte, deren wir gedacht haben. Zur 
Rechtfertigung Ludwigs mag ſich Manches fagen laffen: ' bie 
hiſtoriſche Thatfache ift, daß er durch dieſe Begünftigung einen 
Dffisier aus feiner Armee verlor, deffen damals freilich unter 


2 Euiſ. Charlotte felbft. nimmt bie Partei des Könige; ber Prinz. hatte 
ihr einen ſehr fchlechten Eindruck zurück gelaffen. 
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unangenehmen Formen verborgenes Talent ihm eben ſo müg- 
fich Hätte werben können, wie fpäter feinen Feinden. 

Beſonders durch die engfte Verbindung mit den Brinzen 
von Geblüt fuchte Ludwig XIV. feinen natürlichen Kindern eine 
hohe Stellung für immer zu fichern. Seine Tochter -von Frau 
von Lavalliere vermählte er mit.dem Prinzen Louis Armand von 
Conty; die älteſte Tochter von Frau von Monteſpan fohen in 
fehr frühen Jahren mit dem Enfel des großen Condé Louis 
de Bourbon, der als Monfteur le Duc ericheint. "Die erfte 
galt als eine der fchönften Brauen von Franfreich; auch als 
fie durch die DBlattern einigermaßen entjtellt wurde, fiel fie 
durch ihre Geftalt und Hohe Miene in die Augen. Die 
zweite war voll von Geift und Ehrgeiz. Der Duc de Maine 
ward mit einer Gnfelin des großen Gonde verheirathet, der 
König drüdte feine Genugthuung über diefe Verbindung durch 
feine Anweſenheit bei der Hochzeit aus, ! 

Welch ein Abftand von ben Zeiten, als’ die Condé's einem 
König den Thron ftreitig machten, einem andern, dem jungen 
Ludwig XIV. jelbit, den Eintritt in die Hauptſtadt vertvehrten! 

Sept. aber war ihr Stolz gebeugt, und fie. wünfchten nur der 
Gnade theilhaftig zu werden, die aus einer fo nahen Verbin 
dung mit dem König felbit hervorging; wie ihnen‘ denn jo 
gleich ehr namhafte Vortheile zufloſſen. Alles ihre Glück und 
ihre Macht fahen fie in ber Föniglichen Gunft. 


1 Glifabeth Charlotte: 26. März 1711 an die Churfürſtin: Mons. le 
prince, Mme. du Maine Herr Bater, machte groß Werl von faveur, 
meinte, ev werde durch Mons. und Madame du Maine ganz Frankreid 
regieren. — Ich eripare mir, mehr einzelne Stellen aus diefehn ‚Brief 
wechfel zu citiven, dem es an einem ausführlichen Auszug nicht fehlen 
wird, 
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Es war ald ob der König die großen Minifter, -von 
denen bie Verwaltung bed Staates auf ihn übergegangen war, 
ſich auch hierin zum Mufter genommen hätte. Wie fie ihre 
Stellung benußt hatten, ihre Angehörigen emporzubringen, und 
denen bie Vortheile des Staates zuzuwenden, bie mit demſel⸗ 
ben in Berbindung traten, fo verfuhr auch er. Die Prinzen 
von Geblüt und feine legitimirten Kinder bildeten nun eine 
einzige große Bamilie, bie durch Reichtum und Stellenbeſitz 
ungemein mächtig, doch vor allem ihn mit unbetingter Hin- 
gebung. verehrte. 

Immer weiter fehreitend, zumal ba bie Erbfolge aus eben» 
bürtiger Ehe durch die Geburt eines Enfeld gefichert war, 309 
Ludwig XIV. auch das Haus Orleans in diefe Verbindung. 
Er vermählte den Sohn feines Bruders mit feiner jüngften 
Tochter-von Frau von Montefpan. Man fann benfen, was 
Eliſabeth Charlotte dabei litt; aber ihr Gemahl war dafür 
und bei ihrem Sohne wirkten ihre Gegenvorftellungen nicht; fie 
mußte erleben, daß eine Schwiegertochter. in ihr Haus. fam, . 
welche ihr deſſen unwürdig fchien, und deren Anfprüche ihr 
doppelt läftig fielen. Sie war nur glüdlih, daß fie ihre 
eigne Tochter vor einer ähnlichen Verbindung bewahrte. 

In diefem Familienkreife engfter Verwandtſchaft war ‚doch 
der Rang eines jeden nach dem Grabe, in dem er dem a 
näher oder ferner-ftand, genau feſtgeſetzt. 

Die erfte Claffe bildeten die föniglichen Kinder und Enfel; 
nicht jedoch ohne eine. gewiſſe Abſtufung. Der Eohn bee 
Königs, vorausfeglicher Thronfolger, durfte von dem Bruder 
deſſelben kleine Dienftleiftungen erwarten;. Madame fchlecht- 
hin würde die Tochter des Könige gewefen fein: Eliſabeth 
Charlotte bemerkt, hätte eine folche gelebt, fo würde fie, die 
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Gemahlin feines Bruders, Madame Ducheffe P’Orlcans ge: 
heißen haben; ihre Echwiegertochter würde durch Hinzufügung 
des Artikels als Enkelin von Franfreich bezeichnet worden fein. 

Mit den Kindern der Enfel Frankreichs fing die Claſſe 
der Bringen von. Geblüt an; ſie ftanden um Vieles tiefer. 
Sie durften nur in großer Geremonie mit dem König: jpeifen ; 
im Schloſſe hatten fie feine Garden; in ber Meſſe feine’ eige- 
nen Gapellfnaben, welche für Die Mitglieder ber -engeren- Fa- 
milie Fadeln in der Hand hielten; nur biefen reichte der 
Prieſter das Gorporale zum Kulfe dar. Den Bringen: von Ge— 
blut gebührte nur das Prädicat: bochfürftliche Durchlaucht, 
Allesse serenissime); es war eın Mißbrauch, wenn man. fie 
föniglihe Hoheit nannte, und da fich derfelbe nicht wohl ab: 
ſtellen ließ,. jo verbat fich der König Diele Bezeichnung für 
feinen dritten Enfel, den Herzog von Berry; auch die Hei- 
zogin von - Orleans hutte an derielben feine Freude, 

Für Die Damen war unter den Prinzen von Geblüt Die 
Einrichtung getroffen, daß die Unverheiratheten hinter den: Ber- 
heiratheten hergingen. Es wurde ein Gegenſtand jehr ernfter 
Steeitigfeiten, daß man den Damen aus dem Haus: Orleans, 
Das nur ungern ben Rang der Kinder und Enfel verließ, ans 
muthete, ſich dieſem Gebrauch zu fügen. 

Die nächite Stelle nach den. Brinzen. von Geblüt nahmen 
die Ducs und Pairs ein; Doch war der Abitand fehr merk: 
lich. In dem Parlament wurden bie Bringen von zwei. Huif- 
fiers empfangen und zu ihren Garroffen zurüdgeführt; den Duck 
und» Paird ward dieſe Ehre nur ein einzigesmal,- bei- ihre 
Aufnahme erwieſen. Jene wurden bei. der Umfrage mit dem 
Hut in der Hand begrüßt, und gleichfam demüthig gebeten,: ihre 
Meinung zu ſagen; Diefe wurden bei ihren Namen aufgerufen. 
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König Ludwig XIV. ftellte: feine - legitimirten Söhne ben 
Prinzen von Geblüt' nicht in allen Dingen gleich. Die Her- 
jogin. von Maine, aus dem „Haufe Gonde, galt immer fin 
vornehmer als ihr Gemahl; wenn fie ihre Namen gemein— 
ſchaftlich zu unterzeichnen hatten, ſo zeichnete ſie zuerſt. Aber 
er wollte ſie doch auch von den Ducs und Pairs unterſchei⸗ 
den: endlich gab er ihnen. einen zwiſchen beiden liegenden 
Rang. .Bei dem Beſuch des Parlaments z. B: ſollten ſie 
allezeit empfangen und zurüdbegleitet werden, aber nur’ von 
einem- Huiffier,. man folte fie bei ihrem Namen aufrufen, 
aber zugleich den Hut in der Hand behalten. Ä 

Diefe Kleinen Beftimmungen wären umwürdig, in ein Ge: 
ſchichtsbuch aufgenommen zu werden, wenn fe nicht. das Au⸗ 
genmerk ber ganzen Geſellſchaft, die jich nach dem beherrſchen⸗ 
ben. Mittelpumfte. richtete, gebildet, die Leidenfchaften erweckt 
und in bem Zufammengreifen aller. Dinge aud) hiſtoriſch be⸗ 
deutende Folgen ‚hervorgerufen Hätten. Bei St. Simon kann 
iman fehen, wie tief jeber ben ‚Legitimirten gewährte Vorzug 
bie Ducs und Pairs verlegte und ihnen eine EURE 
Stimmung gab, ' 

Kehren wir wieder zu Diefer Familie und ihrer Lebens⸗ 
weiſe zurüd, fo finden wir bie felbitftändigen Mitglieder ber 
jelben befchäftigt, - fich wenigſtens * dem <ande € einen eigenen 
Hofhalt zu bilden.. * 

Der Dauphin baute Meudon; ; er machte ſich eine Ehre 
daraus aufzuzaͤhlen, wie viel er darauf wende. In St. Cloud 
wetteiferte Philipp von Orleans mit feinem- Bruder; was Le 
Brun für diefen, follte Mignarb- für ihn -leiften; auch mit eihi- 
gen. Gemälden aus ber Heidelberger. Erbfchaft.feiner Gemahlin 

' Ausführliche Auseinanderſetzung, T. x, Cap- 16. 
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ichmüdte er das Schloß. Der Garten, der durch eine Anzahl 
einzelner Erwerbungen erft gebilbet wurde, ift ein Meiſter— 
ftüd von Le Notre.! So fuchten Duc und Duchefie de Maine 
die alten Anlagen von Sceau zu vollenden ; neue Gallerien 
entftanden im Schloß, neue Springbrunnen, umfchlofiene ſchat⸗ 
tige Gehege im Parke. 

Alles dieß trat jedoch vor den-Schlöffern und Anlagen des 
Königs ſelbſt in den Hintergrund. Der. Urſprung des Schloſ— 
ſes zu Verſailles iſt zufällig; fehr-allmäglich iſt es ausgebaut 
worden, und wie hätten ſich die Mängel beſeitigen laſſen, die 
hiermit unvermeidlich verbunden waren? Wie das Ganze vor 
Augen ſteht, ein Mittelſchloß, von beiden Seiten und im 
Rücken von zwei mächtigen Flügeln umgeben, nach der Front 
bin offen, nach den verſchiedenen Seiten von weiter Ausficht, 
veich an Sälen und Gallerien,; in denen fi ein zahlreicher 
Hof mit: Behagen bewegen kann, ift es doch eins ber groß-- 
artigften Gebäude, das je ein Yürft für feinen Hofhalt: aufs 
gerichtet hat. Man befand fich wohl bafelbft; es war füt 
Alles Raum: Für den König. bildete es faft die größte Lebens— 
freube, auch feine Gärten auszufchmüden: wie in Verſailles, fo 
in Marly und Trianon; wie ein Meifter, ber fein. Kunftwerf 
vollfommen machen will, fand er unaufhörlich daran zu beſ— 
fern. Eliſabeth Charlotte bejchreibt, wo fie in Marly bei der 
Abreife einen Weiher gelaflen, da habe fie. bei der Wieder. 
funft einen Wald gefunden, und umgefehrt; der König felbit 
liebte im Park herumzuführen, die Hügel und Gascaden zu 
zeigen. Das Eigenthümliche- beftand dafeldft in der Verbindung. 
zwifchen Gefellichaft und Landleben. Man fuhr durch die Al. 
leen des Ihiergartens, die fich .bereitd wie Gewölbe —* 

' Batout: Le palais de St. Cloud, 124 0. 
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nach der Maillebahn, wo man in. der Mittagshige fpielen 
fonnte, ohne von der Sonne -beläftigt zu werden; die Felder, 
die fich öffneten, umd ihre Ländlichen Befchäftigungen boten 
das Bild einer flandrifchen Landfchaft dar. Unfern erhob ſich 
Trianon, dem die Quellen und Heinen Bäche, in deren Mitte 
man es fich bequem machen fonnte, um ber erfrifchenden Kühle 
zu genießen, einen befonderen Reiz gaben. 

Man fagte ‚von dieſen Schlöffern, Verſailles habe der 
Köhig für den Hof gebaut, Marly-für feine Freunde, Trianon 
für ſich felbft. Es galt ſchon für eine große Gunft, in Marty 
aufgenommen zu werden: Trianon behielt der ER nur den 
engften Kreiſen vor. 

Daß nun aber das Leben in biefen Patäften —— 
lich angenehm, oder mit Geiſt gewürzt geweſen wäre, laͤßt 
ſich nicht jagen. Bei. Tafel ward fein Wort geſprochen; Uns 
terhaltungen. über öffentliche Angelegenheiten wurden nicht ‚gerne 
gejehen und.ichienen nicht ſchicklich. Die Eonverfation befchränfte 
fich immer mehr. auf die kleinen Vorfille des täglichen Lebens. 
Ein Glück, daß das Schaufpiel bei Hof nicht -abgefchafft 
wurde, wie man zuweilen vorhatte, Eliſabeth Charlotte rühmt 
ed an ihrem ſonſt freudenlofen Dafein, daß fie nur eine Treppe 
herab zu: fteigen brauche, um in den Schaufpielfaal zu treten, 
wo man hauptfächlih alte bewährte Stüde gab, und einen 
und. den andern guten Sänger hörte. Sie merkte. an, ba 
das Neue was man vortrage, bei Hofe häufig eine andere 
Beurtheilung finde, als in der Stadt. Denn diefe Elemente 
ſchieden ſich täglich) mehr. Im der Stadt verſchwand unter 
anderem-.in ber Kleidung, was man den großen Anziig nannte, 
in. Berfailles. hielt man ihn feſt. Cine falfche Vorſtellung 
wäre ed, die. Anvegungen, welche ber Gefelligfeit aus einem 
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unbeftimmten oder wechjelnden Verhaͤltniß der beiden Geſchlech⸗ 
ter entfpringen, an bdiefem Hofe vorauszufegen. Alles, was 
hieran erinnern könnte, gehört der Stadt an und berührt den 
Hof nur ald Erzählung und Gerücht. | 

Wenn man fragt, worauf fich noch am meiften die Unter: 
haltımy richtete, fo waren das ben Briefen- zufolge die Con— 
finien des irdifchen und bes jenfeitigen Lebens, mit denen fich 
die der Befchränfumg ihres Dafeins bewußten Menfchen -fo 
gern befchäftigen. Erfcheinungen nach bem Tode ‚zur beſtimm⸗ 
ten Zeit, eingetroffene Träume, ob an ben Erzählungen davon 
etwas Wahres fei oder nicht; Zauberfünfte, die fich zuweilen 
mit den Meßopfern vergefellfchafteten, Einwirkungen der Ge— 
nien, welche das Verborgene entdecken, nach langem Zeitranme 
wieberfehrend "den Tod verfündigen. Aber dazwiſchen traten 
dann die Nachrichten von den Schlachten und Feldzügen. Die 
Aufmerffamfeit ift nicht allein auf den allgemeinen Ausſchlag, 
fondern auf das mehr oder minder tapfere Verhalten der Prin- 
zen gerichtet. Zu dem Ruhme der Einen fahen die Andern 
ſcheel. Zuweiten fchien e8 wohl, als erlaube fich der Com— 
mandivende bei feinen Berichten auf perfönlide Verhältnifie 
Rüdficht zu nehmen, und eben foldhe — zu — die 
man gerne hörte. 

Bald aber war das Intereſſe Aller von ben — Un⸗ 
fällen gefeſſelt. Wie Unzählige wurden durch die mörderiſchen 
Schlachten in: Trauer verfegt. - Ale nd das Re 
ſchict als ein gemeinſchaftliches. 

Um die Prinzen und Brinzeffinnen — ſich in 
Verſalure die Maͤnner von. vornehmer Abfunft, denen ihre 
geſellſchaftliche Stellung den Aufenihalt am Hofe erwünſcht und 
rathſam machte. Ein jeder hielt fich ‚vorzugsweife an eine 
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oder die andere. Perfönlichfeit oder Bamilie, und betrachtete 
deren Interefien als feine -eigenen. Unter einander famen fie 
täglich" bei dem Oberhofmeiſter Artagnan zufammen ; hier wur- 
den. dann bie öffentlichen Angelegenheiten befprochen; Die po- 
litiichen Handlungen und hauptfächlich die militärifchen, Die 
Bewegungen ber Heere, die Eigenichaften .der Führer, auch 
nicht felten die dieſen extheilten Befehle einer fcharfen Kritif 
unterworfen. In den Memoiren von St. Simon befigt man 
ein Abbild deiien, was geiprochen wurde, wie man ed zuweilen 
combinirte, wie die PBarteiftellung eines Jeden fich mit feinem 
Urtheil verflocht. . Was in Wahrheit ‚die Abfichien, Entſchlüſſe, 
bewegenden ‚ründe waren, Davon wußte man nur wenig. 
Dieg blieb dem höchſten Kreiſe vorbehalten,. der weder von 
den. Prinzen, ..noch von den Hofleuten erreicht wurde, dem 
König mit den vertrauteften Miniftern und Generalen. Hier 
ward Alles in tiefem und unbedingtem Vertrauen berathen 
und in ein unverbrüchliches Stillichweigen. verhüllt. Niemand 
tonft hatte davon- Kunde, als Frau von Maintenon. 

Es it der Mühe werth, daß wir und die Stellung: biefer 
Frau noch beſonders vergegenwärtigen. 

Sie war, wie wir willen, Die Pflegemutter ber natür— 
lichen Kinder Des Königs, denen fie Ehrfurcht, und Liebe für 
ſich felbit -und- für ihn eingeflößt hatte, Gine Erzieherin von 
Profeſſion, ‘hatte fie fich zum Geſetz gemacht, mit Kindern fo: 
bald als möglich vernünftig zu fprechen, was, fobald es nur 
auf angenehme Weife geichehe, immer den beiten Erfolg habe, 
Auf Diefem Wege‘ hatte fie die degitimirten Kinder des Kö— 
nigs gewonnen, denen fie lieb war, felbft wenn fie beftrafte, 


' An Madame de Urfins, 11; 383. 
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während fie -die Laumen ihrer Mutter unerträglich fanden. 
Frau von Montefpan ward in Entfernung gehalten; bie Kinder 
durften ihre Mutter nicht Mutter nennen. Und größere Dienfte 
als diefe jemals vermocht hätte, leiftete ihmen bie Erzieherin 
in der Stellung, die fie ihr durch ihre Hingabe behaupten 
halfen. Auch der Sohn und der Bruder bed Königs, bie 
durch ihre Vermittlung Eines und das Andere bei dem: König 
auswirfen fonnten, ſchloſſen fih ihr an; gerade daß fie Feinen 
Außerlichen Rang befaß, ward ihr vortheilhaft. Hätte fie ſich 
zur Königin wollen erklären laflen, fo würde ſie &iferfucht 
hervorgerufen, das. Vertrauen der Prinzen verloren haben. ! 

Im Noveniber 1696. langte Maria Adelaide von Sa— 
voyen,  fraft jener Abfunft, die dem damaligen Krieg -eine 
andere Wendung gab, zur Gemahlin des Herzogs. von Bour 
gogne beftimmt, am franzöfifchen Hofe an; fie ward wie ein 
neu aufgehendes Gejtirn begrüßt, Noch war fie, jo wie ihr 
Bräutigam, faft ein Kind, auch die Vermählung, welche im 
December 1697 , zugleich mit dem Verlöbniß gefeiert wurde, 
fonnte nichts weiter für fie fein, ald Geremonie.? 

Bom erften Augenblid an fiel es auf, wie ausfchließend, 


Languet, Memoires pour servir à l’histoire de la fonidation 
de la maison de St. Louis de St. Cyr et à celle de Mm. de 
Maintenbn son institulrice, 2. Voll. ps. (Collection de Mr. La 
vallce à Versailles). Elle eut eu tous les princes pour ennemis 
declares, si elle avoil &l€E reconnue pour reine: 

2 Men fich Bei derfelben nur ein Prinz von Geblüt als Zeuge unter: 
jchrieb, nicht die Übrigen, fo deutete ıman das dahin, Daß mar damit den Bor- 
zug der Prinzen vor den Legitimirten, denen eine Ähnliche Ehre nicht. wohl zu- 
geftanden werden fonnte, babe ſchmälern wollen. Zu Tafel wurden die Spröß- 
linge der ilfegitinien Zweige des Haufes Bourbon jo gut wie die andern gezo⸗ 
gen. Auch Madame von Verneuil, Wittwe eines Baſtards von Heinrich IV., 
war für dieß Einemal von Paris, wo ſie wohnte, eingeladen worden. 
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ſelbſt mit WVernächläffigung des Herzogs von Orleans, aus 
beffen erfter-Ehe ihre Mutter ftammte,.-die junge Herzogin fich 
an Frau von Maintenon und die legitimirten Kinder des Kö— 
nigs hielt. Cie trat in ein’ ähnliches Verhaͤltniß zu ihr, tie 
diefe felbft. Man urtheilte, ihr feiner politifchen Klugheit 
halber berühmter Bater habe fie wohl inftruirt. Frau von 
Maintenon leitete bie Vollendung ihrer Erziehung, und zwar 
nach ihrem eigenthümlichen Gefichtspunfte. Sie tadelte an 
ber bisherigen Methode, daß man-die Prinzen zu firenge be- 
handelt, und unter den Augen ihres Gouverneurs und ihrer 
Lehrer von den Menfchen zu ferne gehalten habe. Für Die 
Herzogin von Bourgogne ordnete fie nun das Gegentheil an. 
Sie führte fie alle Woche auf ein paar Tage nach St: Eyr, wo 
fie die Kleidung der Zöglinge trug, an ihren gotteödienftlichen 
Uebungen, ihren Bergnügungen und Arbeiten Antheil nahm 
und Freundſchaften, wie es ſchien, für das Leben fchloß: -fam 
fie dann an den Hof zurüd, fo ließ man ihr vollfommene 
Freiheit. Aeltere Damen von ftrenger Schule, wie- Elifabeth 
Eharkotte, nahmen Anftoß daran, zumal da ficy Leute fanden, 
die ihre Unarten fogar beiwunderten. Dadurch aber wurde ihr 
eine. Unbenommendeit und Friſche des. Betragens bewahrt, die 
vor allem dem König felbft Vergnügen machte. Sie durfte 
ihn zu jeder Zeit unterbrechen und den ganzen Tag bei ihn 
aus» und eingehen. Durch ihre Thorheiten, die oft’ nicht 
ohne Geift und niemals ohne u waren, wußte ſie ihn 
immer zu erheitern. 

Der Zauber, mit welchem Frau von —— den Kö⸗ 
nig an ſich feſſelte, lag eben darin, daß fie ihn verftand, ſich 
in ihn ſchickte, feine naͤchſten täglichen und aaa a Ber 
ziehungen in feinem inne vermittelte, 
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König Zubwig XIV. war ein fehr fleißiger Arbeiter, in 
feinem Alter wie in feiner Jugend; die Arbeit begleitete ihn 
von einem feiner Luftfchlöffer nach: dem andern; hätte er fie 
einen Tag verläumt, jo würde er haben fürchten: müſſen, ben 
andern von der. Yaft überwältigt zu werben, Alle Tage zwi⸗ 
chen Meile und Mittagstafel hielt er. Konfeilz nach Zifche 
ging er auf bie Jagd, oder befichtigte. die Bauten ,.. Die 
eben im Werfe waren; wenn er von ba zurück fam, begab er 
fich in die Gemächer ber Frau von Maintenon, nicht jedoch 
etwa, um ſich zu erholen, ſondern um feine Arbeit auf eine 
neue Art fortzuſetzen. Da erichienen die Staatsfecretäre für 
ven Krieg und die Marine, um ihm. über -die worgefallenen 
Greignifle zu berichten, die Echreiben der Generale. wurden 
verlefen -und die darauf zu gebende Antwort. verabredet. - Sie 
hatte die Klugheit, Tich entfernt zu halten, bis fie herbeige: 
rufen ward, Der Grundſatz des Könige war, in-Befchäften 
nur die Meinung feiner Miniſter zu hören; er hat einmal 
den Nuntius darüber getadelt, ‚daß. er fich an Frau von Main— 
tenon gewandt hatte. Und wie oft; auch in den verteaufteften 
Briefen, beflagt dieje fich jelbft, daß alle Gefchäfte ausſchließend 
in” den Händen ber Minifter feien, daß ſie nichts vermöge. 
Zuweilen war fie, wo man. fie für die Urheberin hielt, mehr 
das Werkzeug, wie in der Sache Benelond; der König war-von 
anderer Seite her auf: befien abweichende Meinungen aufmerfs 
jam geworden, und machte- die. Pflegemutter der Kinder da— 
für veranhvortlich, daß dieſe in der rechten Religion erzogen 
würden, Sie hätte nicht gewagt, von ben Geſichtspunlten 
des Königs weſentlich abzuweichen. Wie Fenelon, ſo hat fie 
fpäter ihren, Freund Noailles fallen laſſen, weil-er beim Kö— 
nig ‘gefallen war. 
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Indem Ludwig .XVE die. Gejchäfte in ihrer: Gegenwart 
verhanbelte, fuchte er nur bei ihr jenes perfönliche Behagen, 
das die Nähe einer durch innere Sympathie verwandten Pers 
fönlichfeit hervorbringt; allein wie hätte bei der Vertraulichkeit 
dieſes Verhältniffes einer Frau von Verftand und Haltımg. nicht 
ein unberechenbarer Einfluß zu Theil werben. folfen? -Ein im 
rechten Augenblick vorgetragenes Fürwort, ein auf das Erlebte 
begründetes Urtheil über die: Perfünlichfeiten, die man eben 
gefehen, über die Anträge, die man eben vernommen hat, 
fonnte nicht anders als beftimmend auf den König wirken. 
Es war ein. Glück, in ihrer Gunſt zu ftehen, und Jedermann 
bewarb fich darum. Ihre Bermittlung ward bei jeder Gele 
genheit in Anfpruch ‚genommen. Finden wir doch Marfchälle, 
welche ſie erſuchten, eine Veränderung in der Tisciplin ber 
Truppen bei dem König zur befürworten. . Und fie felbft hielt 
es für ihre Pflicht, wenn- Jemand zurüdgeftoßen und nicht 
wohl behandelt ward, dieß auf die eine oder die audere Art 
wieder gut-zu machen. 

Sonderbare Mifehung von Einfluß und Hniermüfigie 
Ihre Art und Weiſe, zu fein, zu. denken, fich auszubrüden, 
übte auf den König immer die gleiche Anziehungskraft... Man 
erftaunte,; wenn man in Geſellſchaft bemerkte, daß er nicht 
eine Viertelſtunde ſein konnte, ohne mit ihr zu ſprechen, ihr 
etwas ind Ohr zu wispern. Aber dieſer fortwährende nicht 
allein äußere, -fondern auch innere Umgang hätte -Doch- nicht 
ftattfinden können, ohne die vollfommene Hebereinftimmung der 
Ideen, wo bas Gefprädh mit einem andern wie. ein erweiter⸗ 
tes Selbſtgeſpraͤch erſcheint, ohne Störung durch etwas Fremd⸗ 
artiges. Wenn dieſe Uebereinſtimmung nicht vollkommen frei 
aus gleicher Anſicht der Dinge hervorging, ſo ordnete Frau 
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von Maintenon ihre Gefühle und Meinungen denen des Kö— 
nigs unter. Nicht immer warb ihr das leicht. Sie fagt, fie 
fei freimäthig von Natur, ungeduldig und habe oft eine ihr 
jehr schwere Zurüdhaltung üben müſſenz; zuweilen ſei fie fo 
weit gebracht geweſen, Alles verlaffen zu wollen; aber -fie Habe 
fich immer befonnen, daß Gott fte am ihre Stelle geſetzt habe; 
nicht um den König zu betrüben, fondern um ihn zu heiligen: 
ohne Sefälligfeit gegen ibn und Gleichmuth hätte fie das nicht 
erreichen fünnen: nie babe fie ihn ihre Berftimmung und Un— 
geduld bemerken laſſen. In der Religion hätte fie ihrer Eigen: 
thümlichkeit nach fich beiondere zu individueller Vertiefung in 
das Heilige führende Wege vorgezogen, fie opferte. jede Ab- 
weichung und perlönliche Borliebe der lirchlichen Orthodorie 
des Königs auf, Die bei dem Hergebrachten feithielt. 

Der Papſt und die Kirche hatten das -WVerhältnig, in 
welchem fie zu dem König ftand, fanctionirt,! aber davon 
durfte nicht viel die Rede fein, und in den Augen der Welt 
ward das. Zweideutige bdefielben niemals ganz gehoben. + &8 
erichien Vielen doch ald ein innerer MWideripruch, den man 
nur. Außerlich verdeden wolle, wenn nun die ftrengite Zucht 
und firtliche Unbefcholtenheit von- Jedem, der. fich den höchſten 
Kreifen näherte, gefordert, und eine Devotion, welche Die 
Heuchelei nicht immer ausfchloß, zur Bedingung des Ver 
trauend wurde, - Nothwendig wuchs in demſelben Grade der 
Gegenſatz und die Afterrede. 

Auch abgeſehen hievon hatte die Stellung . der Frau von 
Maintenon am Hofe etwas fehr Anomales. Sie war an 
dem Plag einer Königin, Doch ohne allen Rang, nicht. viel 


Wie es eigentlich geicheben ift, Darüber jollte nian- Boch noch "eimtial 
die Correipondenjen der Anntien jener Zeit nachſchlagen. 
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mehr als eine. Bürgersfrau. Zuweilen hat fie doch ein Ge— 
fühl davon zu erlennen gegeben. Als ihr einft das Leben 
Bayards vorgelefen wurde, machte ihr die Stelle Eindruck, 
wo dieſem Ritter vorausgeſagt wird, er ſolle zwar bei ſeinem 
Fürften-- zur höchſten Gnade und Würdigung gelangen, je— 
doch ſelbſt niemals ‚über das Mittelmaͤßige erhoben werden: 
das ift mein Ball, rief fie mit Lebhaftigleit aus. Dieſer 
Widerſpruch aber, nichts zu ſein, und doch vlel zu — 
war die Bedingung ihrer Exiſtenʒ. 

In den Erinnerungen: aus St. Cyr liest pr ‚wie im | 
ein jelbft einer ihrer dortigen — — tale Reben. 
gefshildert Hat.!  -- — 

Der Tag begann mit einem Beſucht der Aerzte des. Ränge; 
denn von- ber leiblichen Fürſorge für denſelben ging alles aus, 
des Chirurgen Marchal, und des Leibarztes Fagon. Fagon war. 
eine auffallende Erfcheinung; von langem, gelbſchwarzem Ge⸗ 
ſicht, bedeckten Augen, dicken Lippen; aber: er- beſaß Weltftug- 
heit, Umſicht, Witz und ſelbſt Gelehrſamleit; in mediciniſchen 
Dingen galt er. für unfehlbar. Mit feinem Syſtem wieder⸗ 
holter Reinigungen bei gefunden und häufiger Blutentziehung, 
bei Franfen Zuftänden beherrſchte er das sügliche: Leben aller 
Mitglieder. dev königlichen Familie: feine Ausfprüche, wurden 
als Drafel befolgt. Mit denen ward die — Toget 
ordnung feſtgeſtellt. 

An das — ſchloß FR di. gemeine, Generale 


— avec Mm: de — —8 Bei — 305. 
Schon La Beaumelle theilte in-ben M&moires de Mm. de Maintevon, 
VI, 160, einen jedoch hie und da abweichenden Auszug mit. Eine haupt: 
ſachlich auf Languet gegründete Redaction finbet ſich bei Lavalleéee, Letires 
historiques et ediſiantes de Mm. de Maintenon; I, 1b3. 

Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 21 
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erfchienen, welche zur Armee geben und füch der Freundſchaſt 
der maͤchtigen Dame für die Dauer der Abweſenheit verſichern 
wollten; ber Erzbiſchof, der über Geiſtliche, ein Minifter, der über 
eine Echwierigfeit in der Verwaltung, die zur. Sprache kommen 
mußte, vorläufig ihre Beiſtimmung zu gewinnen fuchte. In— 
dem fie fich zu ihrer Gorrefpondenz nieberfeßt, denn fie fchrieb 
gut und daher gern, wird fie durch neue Beſuche, bie fie 
nicht abweifen kann, unterbrochen; der Geringere verließ fie 
immer, wenn ber Vornehmere gemeldet wurbe, aber jelbft dem 
Duc du Maine ift begegnet, halbe Stunden lang in der Anti- 
chambre zu warten; zuweilen zeigte fich ſchon der König, wenn 
er zur Meffe ging, oder von derfelben zurückkehrte. So faın 
‚die Zeit ihres Mittageſſens heran, die zu feht früher Stunbe, 
noch vor. der föniglichen Tafel, angefegt war; doch war damit 
{eine Erholung verfnüpft. - Während. fie aß, erfchien die Her 
zogin von Bourgogne mit ihren Damen bei ihr. Dann nahı 
es ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, wie die Herzogin ſich 
betrug, ob fie nicht etwa durch Indiscretionen verletze, ob ſie ſich 
bemühe und es lerne, einem Jeden etwas Freundliches zu jagen, 
wie dag, was fie fage, aufgenommen werde. Nach der föniglichen 
Tafel ftrömte ber größte Theil ber Geſellſchaft wieder in ihre 
Gemaͤcher. Eine allgemeine Eonverfation bildete ſich; doch Hatten 
überbieß ‘die Meiften- ein perfönliches Anliegen: ein faliches 
Gerücht Tollte widerlegt, ein Verdacht gehoben, - ein Eindrud 
verlöfcht,; dem König eine Bitte vorgetragen werden. Andere 
mochten fie beneidenswerth. finden, daß fie von fo vielen’ hoch: 
ftehenden Männern: und Frauen gefucht, in ihr Verttauen ge 
zogen wurde; ſie ſagt, ſie hätte lieber an der lebhaften Unter: 
haltung der Züngern Theil genommen, das Vergnügen ver— 
faffe fie, nur von Gefchäften werde fie-gefucht :- aber im Innern 
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ihrer Seele‘ fühlte fe fich Doch geſchmeichelt, daß Alle ri an 
fie wandten, bie Geringere von Herkunft, bie alte Frauz daß 
Jedermann ihr Zuvorfommenheiten und Zuneigung bewies; 
mit höherem Accent preist fie ſich glüdlich, daß fie eiwas 
Gutes thue, befonders daß fie zur Erhaltung der Eintracht, | 
was fürwahr nicht leicht war, beitragen fonnte,? 

. Wenigftens war fie nun über Alles, was in allgemeinen 
und. befonderen - Angelegenheiten vorging, volllommen unters, 
richtet, wenn ber. König, von feiner Promenade ober feiner 
Jagd zuruͤckkommend, gegen Abend bei ihr eintrat. Die Thüren 
wurden für alle übrigen geſchloſſen: aber die Miniſter erfchie- 
nen, und jene Arbeit begann, deren wir gedacht haben. Die 
Arbeit- ward- zugleich Converſation, an ber : dann Frau ‘von 
Maintenon, wenn fie herbeigegogen wurde, Theil nahm. Oder 
ed wurde eine Schrift vorgelefen;, "die etwa in bad Parla- - 
ment gefchiekt werden follte: Frau von Maintenon erlaubte ſich 
wenigſtens ein literariſches Urtheil darüber auszuſprechen. Zu: 
weilen dauerte das bis tief: in den Abend und ſtörte bie klei⸗ 
nen Vorrichtungen der Haͤuslichkeit: denn der König wollte 
nicht, daß ein Dienftbote eintrat, während ein Minifter zus 
gegen war. - In der Regel‘ fam man früher zu Ende, und 
der: König begab. fich in feine Zimmer, wo nur die Vertrau— 
teften ber Familie zufammentrafen: das Alterheiligfte, von dem 
Eliſabeth Charlotte, wie ſie klagt, den groößten Theil ihres. 
Lebens ausgeſchloſſen war, | > 

‚Man begreift es, wenn Frau von Maintenon es liebte, 


' Je me vois la au milieu a’ eux tous, cette vieille personne - 
devient l’objet de leur attention. e est a moi qu il faut s’ ‚adresse r, 
par qui tout parle. 

An Madame be Urſins H, 380. 
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ſich aus biefer aufregenden Unruhe zuweilen nady St. Cyr zu- 
rückzuziehen, in die Zelle, die fie ſich dort vorbehalten hatte, 
wo der Tag nach ber. ftillen Ordnung des Haufes und den 
‚gotteöbienftlichen Zeiten verfloß, unter Befchäftigungen, die ih— 
ver. Natur befonders zufagten und ihr, denn fie meinte bamit 
für die fünftigen Generationen des franzöfifchen Adels: etwas 
unendlich ‚Heilfames zu leiften, felbft wichtiger fehienen, als 
jene Theilnahme an jo vielen perfönlichen und vorübergehen- 
den Interefien. Auch dahin fam ber König gern zur gewohn⸗ 
ten Stunde, - Er wohnte der Veſper bei, ſprach mit ben 
jungen Damen; fie luſtwandelten bann im n Bart, oder mach— 
ten eine Spazierfahrt. 

Auf das eugfte waren dergeſtalt dieſe beiden Individuali— 
taͤten vereinigt; ſie lebten in und mit einander. Die eine erſcheint 
allezeit herrſchend, aber mit Zartheit, die andere dienend, aber 
mit einem ‚höheren Zwede; jene in ihren Grundfägen und 
Meinungen wmerfchütterlich, dieſe fich fo viel möglich anſchlie— 
ßend und folgend, beugfamen Geiſtes, nicht ohne ihre eigenen 
Beftrebungen, aber fich befcheibend, wenn fie nicht zu erreichen 
ſind. Daran fann fein Zweifel fein, daß auch dieſe etwas 
von‘ benfelden in- die Ausübung ber hoͤchſten Gewalt brachte; 
anders waͤre es unmoöglich. Allein man follte fie z. B.. nicht 
beſchuldigen, fie habe, von der Herzogin von Burgimd ge- 
‚wonnen, zu Gunften des Vaters derfelben gearbeitet: König 
Ludwig hätte vielmehr gerade biefem Fürften größere und län- 
gere Echonung- beweifen follen, als er that. Andere" Dinge, 
bie ihr vorgeworfen. werden, darf man nicht fo entſchieden in 
Abrede ftellen. ° Mit großer Beſtimmtheit und unläügharer 
Kunde der. Sache wird behauptet, daß fie ein Intereſſe bei 
den Lieferungsgefchäften gehabt habe. Das könnie nicht: anders 
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als in den in Franfreich. herkömmlichen gefeglichen Formen 
gefchehen fein, und veich iſt fle dabei nicht geworden: der 
König machte ſich ſelbſt “einen Vorwurf darüber, daß fie fo 
wenig beſitze: ‘aber wie viel beffer hätte fie jebe Berührung 
mit. geröinnverheißenden Gefchäften vermieden! Bei einer ſol⸗ 
chen Stellung innigften Vertrauens, wie die ihre: war, ift der 
geringfte Anlap, von Eigennutz zu veben, verderblich: Wenn 
es unbenfbar ift, daß fie, wie man ferner. ſagt, ben. König 
über. ben Zuftand. des. Reiches in Unfunde gehalten babe,‘ ba 
er alle Tage mit den Miniftern der verfchiedenen Zweige ar⸗ 
beitete: fo find doch allerdings aus einer oder bev- anderen 
Rückficht Verzögerungen dringender Mittheilungen, Hauptfächlich 
aus Beſorgniß für den Gefundheitszuftand . des. Fürften vor⸗ 
gefommen, nicht. ohne ſchaͤdliche Folgen nach ſich zu ziehen. ! 
Wohl Flagt- fie oft, daß fie. mit ihren Empfehlungen nicht. 
durchdringe, felbft nicht bei der. Befegung der Bisthümer, wie 
viel „wehiger in andern Anftellungen: aber fein Zweifel ift, 
daß fie ihre:Schüglinge hatte (denn auch um fie bildete fich 
eine Familie,) und fie zu fördern wußte. Sie war eben eine 
Frau wie andere, - Die Gebrechlichfeiten und Rücfichten des 
Privatlebens traten auch durch ſie mit den öffentlichen Dingen 
in eine allzunahe Berührung. Man hat das auf gehäflige 
Weiſe, alle Verhältniffe mißfennend, übertrieben: was daran 
Wahres iſt, darf doch nicht hindern, auch die feltenen und 

Tiepolo behauptet Das in feiner Relation von 1706: u Sr. di 
Chamillart prima de porlare al re qualche aviso djspiacevole — 
doveva ricever gli ordini per il mode dell’, espositione ebe ordi- 
nariamenle seguiva con. diminuzione della veritä, acciö che non 
restasse alterata la salute del re. Endlich beim Widerſpruch mit 


andern Nachrichten ſei er — — den — Befehl. einzu- 
gefleben., | : > 
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bedeutenden Eigenfchaften anzuerfennen, bie Frau von Main: 
tenon an den Tag legte. Ueberall, wo- wir ihr begegnen, 
finden wir fie voll Berftand und Ginficht, ruhig, maßvoll, 
in eier gewiſſen Höhe ber allgemeinen Bildung, mit ber 
ſich ein Achtes Wohlwollen vereinigt, wie es ihr Ideal .ift, 
durch und durch Vernunft. - Alle ihre Briefe athmen den Ernft 
eines tiefen, ihneren Lebens: ihr Geficht erglänzt, wenn fie 
befonders vor Kindern, auch folchen, bie fie nicht verftehen, 
von. Gott redet.“ Es ward einmal als ihre Lebensziel be- 
zeichnet, von den - britthalbhundert Fadeln der Zöglinge von 
St. Cyr zu Grabe begleitet zu werden; ſte lächelte darüber, 
die guten Werfe, die man in einer Stellung wie, die. ihre 
vor ſich her fehide, feien vielmehr, dag man die Religion 
ehre, die Großen in ihren guten Gefinnungen beitärfe, den 
aufwachfenden Prinzen gleiche Geſinnungen einflöße. ? 

Auch von den böſen Jagen, die nun eintraten, ward 
Frau von. Maintenon, ‚zumal da man fte ihr zum Theil zur 
Laſt legte, unmittelbar und. befonders in Bezug. auf den König 
betroffen. Wie oft mußte fie hei. den Vorträgen der Minifter 
Nachrichten des Unglüds ‚mit- anhören, welche ihr, wie- fie 


fagt, ‚das Herz zerfchnitten. Sie ziehe ſich dann, jo erzählt: 


fie, in einen Winfel zurüd, um zu beten, bis "fie fich fo 
weit erhole, um den Schmerz des Königs kindern zu fönnen. 
Der ftolge Fürft, der gegen Andere nichts als Selbfigefühl 
und  Zuverficht an ſich blicken ließ, hat in ber Gegenwart der 
Freundin zuweilen Thränen vergoflen. - 


Bei den Vorftellungen von’ Gott "und Welt, — 


Alle. d'Aumale a Munc. du Perou bei Lavalloe Il, 248. 
An Madame des Ursins Il, 386. Gela vaut mieux, quoique 
en puisse dire Madame Ja. Duchesse d’Albe. 
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Berdienit und dem Berbrecheriichen der Haͤreſie erregte es 
geiftliche Scrupel, daß das Glüd bie proteftantifchen Waffen 
begünftigte. Es ſchien umbegreiflih, daß nicht die Pänder 
fiegreich fein, wo Gott am beften verehrt „werde, noch bie 
würbigen, religiöfen Fürften, Ludwig XIV., Philipp V. und 
der Prätendent, ben man als König von England betrachtete: 
Gott erfläre fich vielmehr, man brauchte bieß Wort, für bie 
Keper und bie Ufurpatoren. In den Kirchen begleitete man jede 
Kriegshandlung, jede Wendung bed Waffenglüds mit Gebeten. 
Die Hegogin von Burgund betete für ben Rufın- ihres Ge 
mahls in St. Eyr: während der Belagerung von Lille wur⸗ 
den. bie. vierzig „Stunden allenthalben gehalten:. bie Frauen, 
beren Männer im Felde ftanden, erfüllten -bie Kirchen: aber 
mit allem dem war rau von Maintenon noch nicht zufrieden. 
„Monfeigneur," fchreibt fie einmal an ben Erzbiſchof von 
Paris!, „es drängt mich, Ihnen meinen Schmerz, meine Um 
ruhe auszudrücken. Die heil. Genovefa hat, wie man jagt, 
das Königreich immer befchügt, und was auch die Freidenfer 
fagen, einſt find Wunder vorgefommen, das Volk hegt no 
immer großes Vertrauen zu ber Heiligen: Sie will e8 nicht 
eigentlich vorfchlagen, aber ihr Sinn ift, trog aller rigoriftis 
ſchen Anflänge des Calvinismus, mit.denen fie ihren Katholi- 
cismus durchdrungen hat, wieder ben uralten Firchlich- Findli- 
chen Borftöllungen von ber unmittelbaren Hülfe der Heiligen 
zugewandt. „Auch die Freigeifter glauben, daß Gott über 
und wache; warum foll man nicht annehmen, daß man 
feinen Zorn befänftigen fünne.“ 


. + 


" West a vous, Monseigneur, à nous marquer comment il 
faut appaiser ‚la colere de dieu. Si l’on n’ose pas faire beaucoup, 
un peut faire peu, (An Noailles 14. Juli 1707. Bgl. 9. Sept. 1708.) 
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Altes. menschliche Thun und Laffen hängt von dem reli— 
giöſen Begriff ab, im welchem man lebt, Die. Idee der ob- 
jectiv das Heilige reprälentivenden Kirche, mit dem unbebingten 
Verdienft, welche in feiner Förderung liegt die Meberzeugung, 
Daß Diefelbe Die Ginade Gottes an und für ſich auf die Reiche 
und Staaten herabziehe, -batte die antiproteitantifche Politik 
Ludwigs XIV. hauptſächlich hervorgebracht, und fte war ein 
Beweggrumd- feiner ganzen Haltung in der Welt. Es iſt nicht 
mehr Ehriftus,. den Chlodwig vor der- Schlacht - anruft, um 
ihm den Eieg zu geben; biefe Vorftellungen find: dängit ver: 
worfen; aber. man erwartet den Sieg als Belohnung“ firch- 
licher Berbienfte umd vereint durch Localheilige ben Zorn der 
Gottheit zu beichiwichtigen. 

Doch würde e& ungerecht fein zu behaupten, daß man in 
den Kreis dieſer Gedanken gefeſſelt geweſen ſei. Unſer König, 
ſagt Frau von Maintenon einmal, war allzu ruhmfüchtig, Gott 
will ihn bemürhigen: unfere Nation iſt anmaßend und- vegel- 
los: Gott will fie züchtigen; Frankreich «hatte fich, wohl un— 
gerechter Weile, zu weit ausgedehnt; Gott will es in engere 
Grenzen einfchließen, was ihm vielleicht -befler. fein wird, Im 
diefer Stimmung lebte man fortan. - Man beugte - fein Haupt 
unter. Die Gerichte umd den Willen Gottes. 


ae Bweites Capitel. 
Wiederausbruch der janfſeniſtifchen Streitigkeiten. 


| Nicht allein aber in den. tranfcendentalen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen menſchlichen Unternehmungen und der göttlichen Einwirkung 
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auf ihr. Gelingen oder Mißlingen befchäftigte die Religion bie 
Gemüther,  fondern ‚noch bei "weitem mehr im Bezug auf bie 
Realifirung des Hrehlichen -Inftitutes, über deſſen Göttlichkeit 
fein Zweifel zugelaflen wurde, Durch den Staat und in dem: 
jelben, die Vertilgung abweichender Meinungen ,- das Berhäft- 
niß ‚der Krone und des Fürften zur geiftlichen- Autorität über— 
haupt, und befonders zu dem Papſtthum. 

Bor dem Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekriegs ic es 
in dieſen einander immer widerſtreitenden Intereſſen einen 
Moment. des - Einverftändniffes. 

Die gallicanifchen, Grundfäge. wurden von Clerus, Bar 
lament und Sorbonne aufrecht erhaltenz! aber man -ftritt dar⸗ 
über nicht mehr mit dem Papſt, feitdem es nicht. ‚länger als 
eine Bflicht betrachtet wurde, fie zu befennen. Der römiſche 
und‘ der franzöfiiche. Hof waren - in den großen. europälfchen 
Fragen, denen zugleich ‚eine. ſo hohe firchliche Bedeutung zus 
fam, in der Hauptfache einverftanden. Gegen bie Proteftan- 
ten machten fie nach wie vor gemeinfchaftliche Sache, Auch 
gegen die Janfeniften waren. fie bis auf einen gewiflen Grad 
Verbündete geweienz den außgefprochenen Janfenismus, na— 
mentlich die -Behauptung, daß die fünf Sätze bei Janfenius 
nicht zu finden feien, Hätte die weltliche jo wenig als Die 


Erizzo, Relatione di Francia 1698: L’autoritä de’ vescovi in 
Francia & maggiore di quelle‘ che per l’adietro mai fosse; per 
zelo di defender le loro dourine che parlicolarmente consistono 
in escluder nel Pontefice quel termine del motu pıoprio, Vinfalli- 
bilita et la preferenza sua ne’ conci!ii; nelle quali li Fraucesi mai 
cohveniranno con la torte Romana: — il re che & molto pio ei 
non molto dotto si lasciarebbe condur facilmente o da scrupoli 
v Ya accorle insinuationi a conceder lullo, se non vegliässero 
con ältenlissima esservatione il’clero, li parlamenti et Ta Surbona. 
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geiftliche Gewalt geduldet; aber, man begnügte ſich mit dem 
ehrerbietigen Stillſchweigen: ber ei ward als. be 
ſtehend betrachtet, 

Wie einft die Perfönlichfeit und Stimmung des — 
chen zu Conſtantinopel zur Seite des rechtglaͤubigen Impera— 
tors, ſo bildete in der damals kirchlich faſt noch mehr als 
politiſch aufregbaren Hauptſtadt von Frankreich die Haltung 
und Sinnesweiſe des Erzbiſchofs eines der weſentlichſten Mo— 
mente bes Friedens und der öffentlichen Ruhe. Beiſpiele, wie 
Rep eines gegeben, machten das Königthum faft bereuen, daß 
ed einen erzbiichöflichen Eig in Paris gegründet hatte. Denn 
diefer hohe Rang bewirkte, daß die Praͤlaten ded Reiches, 
die fo gern und häufig.am Hofe verweilten, fich dem Er 
bifchof anfchloffen: da die Glerusverfammlungen ‚beinahe ohne 
Ausnahme in Paris gehalten wurden, fo- ward er gleichfam 
als der geborne Präfident berfelben- betrachtet. - Wir fahen, 
welch eine große Rolle Harley in dieſer Eigenichaft fpielte. 
Er neigte fich dogmatifch mehr den jejuitifchen Meinungen zu; 
aber er trug Eorge, auch deren Gegner zufrieden zu ftellen, 
jeden auffeimenden Hader in feinem Ursprung. zu eritiden. Er 
hatte die dem Papſtthum entgegengefegte Richtung bes Galli⸗ 
canismus bis zu ihrem volliten. Ausdruck gebracht, und hierin 
den König weiter geführt, als diefer wenigftens nach der Hand 
billigte. Da Harley überdieß in feiner perfonlichen Führung 
jehr gegründetem Tadel Raum gegeben hatte, fo hielt man 
bei feinen Tode im. Jahr 1695 um fo mehr für nöthig, einen 
Nachfolger von unbedingtem religiöfen Eifer an feine Stelle 
zu fegen. Frau von Maintenon Ienfte die Wahl auf den 
Biſchof von Chalons, Noailles, mit dem ſie ſelbſt in die engſte 
Familienverbindung trat, indem fie ihre Nichte mit feinem 
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Neffen. vermaͤhlte, fo daß fich in den Noailles ihr Geſchlecht 
fortpflanzte, der aber überdieß durch unbefcholtenen Wandel, 
würdige Haltung und warmen- auf die Forderung innerer. Rer 
ligion gerichteten Eifer: empfohlen ward. Cr ſchrak einen 
Augenblid vor den Schiwierigfeiten diefer Stellung zurüd: ent- 
ichloß ſich dann aber, fie anzunehmen. Der. König wünfchte, 
wie jo viele eınftgefinnte Fürſten — ſchon der Oſtgothe Theo⸗ 
dorich gab ein Beiſpiel davon — einen wahrhaft religiöſen 
Biſchof einzufegen: er Heß vernehmen, daß ex ſich ferner wer 
niger in Die Firchlichen Angelegenheiten zu mifchen denke. Frau 
von Maintenon glaubte in Noailles einen Gehuͤlfen bei dem 
Werfe zu finden, in bem fie- ihre vornehmſte Beitimmung ſah, 
der vollkommen durchgeführten Bekehrung des Königs. 

In den quietiſtiſchen Irrungen wirkten noch alle Ge— 
walten zuſammen. Der König rief die Entſcheidung des rö— 
miſchen Stuhles an, und ſuchte jede fremdartige Einwirkung 
ferne. zu halten.“ Papſt- Innocenz XII., der ſchon zu ſei— 
nem erſten Schritte in- Diefer Sache. durch, den Clerus von 
Branfreich gedrängt worden war, gab fein. Urtheil in -deifen 
und ded Königs Sinne, und Fenelon zögerte keinen Augen— 
blick, ſeine Unterwerfung auszuſprechen. Bemerlenswerth iſt, 
wie ſorgfaͤltig man bei der Bekanntmachung bes paͤpſtlichen 
Breve die gallicaniſchen Freiheiten wahrnahm. Die Biſchöfe 
hielten ausdrücklich an ihrem -Anfpruch.. feit, ein dogmatiſches 
Urtheil zu fällen, entweder vor dem Papft, ober mit ihm, 
oder nach ihm, aber immer felbftftändig, In die. Auffor- 
derung des Parlaments, einen päpftlichen Erlaß in ‚fein 

' Harcourt wird einmal. angewiejen, Da Fenelon ſich an Die fpauiichen 


Univerfitäten zu wenden gevenke, einem ek .—. —— ‚nie 
gegenzufreten. 
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Regiſter einzutragen, .war früher Die Bebingung eirigeflechten 
worden, dag man in bemielben nichts finde, was den Ge— 
rechtſamen der Krone zuwiderlaufe.! In ben letzten Zeiten 
war biefe weggelaffen worden, jegt ward ſie wieder hergeftellt, 
zur größten Freude des Parlaments; das darin fein Recht. der 
Prüfung und Verification anerkannt ſah. Der König: jelbit 
fand, ‚daß durch eine folche Anerkennung feine Autorität nichts 
einbüße; eine. Deputation ſprach * ihren: Dank dafür aus, 
‚ex um ihn am. 

Noch einmal erſchien hier diefe ganze Gm; die Rom 
und Frankreich umfaßte, Papſt und König, Bishum und 
Parlament, in einer gewiſſen Größe und — 
vor der ſich Alles beugte. 

Kein Zweifel jedoch, daß der Zwiſt der alten Oesenſoh⸗ 
in der Tiefe nur eben ſchlummerte. 

Eine. größere Bedeutung, als man anzunehmen "pflegt, 
möchte doch im dev That der großen dogmatifchen Streitfrage 
zufommen, welche die Schulen, die Beichtftühle, die Gewiſſen 
von einander trennte. Es war die uralte, immer von neuem 
aufgetvorfene, niemals geichlichtete, und ‚vielleicht in beftimm- 
ter Formel niemals zu fchlichtende Frage, über das Berhäkt: 
nig der Gnade und des freien Willens bei der fittlichen umd 
religiöfen Wiedergeburt des Menfchen. Die, - welche. man Jan- 
feniften nannte, denn fte felber-verwarfen dieſen Namen, näherten 

a sil vous appert, qu'il'n’y ait rien dans la bulle de con- 
traire aux droits de notre couronne, libertes de l’Eglise gallicäne, 
maximes el usages de :notre royaume,. " Bgl. d'Agueſſeau: Me- 
moires sur les affaires de l’eglise-de France, in ben Oeuvres du 
Chancelier d’Aguesseau. Paris 1819. T. VHL, 21. Fir die An— 


ihanung der Behandlung dieſet Sache — den — und das — 
von großem Werth. 
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fich den ‚urfprünglichen Anfichten der vornehmften Begründer 
der evangelifchen Doctrin, die ja Telbft in den älteften An— 
ſchauungen der lateiniſchen Kirche wurzelte. Die Jeſuiten da- 
gegen hatten bie ſchon unter ihrer Einwirkung im Gegenſatz 
gegen die Proteſtanten zu Stande gefommenen Feſtſetzungen von 
Trident in dieſer Richtung noch weiter ausgebildet. Die Einen 
ſchrieben der Gnade eine wenn nicht geradezu zwingende, doch 
fo mächtig vorherrſchende Wirkſamkeit zu, daß das Bewußtſein 
der menſchlichen Freiheit dabei zu leiden ſchien; die Andern 
hoben nach dem Vorbild von Molina die Nothwendigkeit einer 
freien Selbſibeſtimmung ſo lebhaft hervor, daß darüber die 
Idee von ber Gnade in ben Hintergrund “gebrängf wurde. 
Jene hatten” die Tradition des kirchlichen Alterihums, Die 
Eympathie der dominicanifchen und benedictinifchen Schulen 
für fih, fie waren tiefer, frommer, rigoroſer; dieſe ftanden 
ben- Auffafjungen ded gemeinen Lebens. näher; fie waren ver- 
ftändlicher, ‘bequemer, und dabei doch auch bedacht,. das reli- 
giöſe Gefühl nicht zu verlegen; wie einft an den, Capuzinern, 
fo hatte fie jegt an der Schule von St. Sulpice überaus. thä- 
tige umd nügliche Gehülfen. Der alte Wiberftreit des Lehr⸗ 
körpers der Sorbonne mit den jeſuitiſchen Collegien bewegte 
ſich jetzt auf: dieſem Gebiete. Bon den Extremen fern gehalten, 
nicht zu offenem Kampf auflodernd, konnte der Gegenfaß ber 
beiden Meinungen, ber etwas Nothwendiges in ſich hat, * 
Erhaltung religiöſer Anregung ſogar beitragen. —— 

Er hatte nun aber in fo fern von vorn herein ein poli- 
tiſches Moment, als die Janfeniften, bie geiftliche Berechtigung 
menblich hoch ftellend, weder ‚die einfeitigen Einwirfungen ber 
weltlichen Gewalt auf bie Kirche, noch auch-.die Anfprüche 
der. päpftlichen Infallibilitaͤt dulden ‚wollten, - während bie 


334 


Jeſuiten eben durch die Verbindung von beiden ein —— 
Kirchenregiment durchzufuͤhren ſuchten. 

Man kann es ſich erklaͤren, daß die föniglichen Minifter 
und ber König felbft, thätige Menfchen, in ber Mitte des 
Lebens ſtehend, für die Begriffe von ber Selbftbeftimmung bes 
menfchlichen Willens empfänglich, den. Iefwiten, die Biſchöfe 
dagegen ‚. die von der Mürde-ihres Amtes, und die parlamen- 
tarifchen Männer, Die von ber Nothwendigfeit einer Aufficht 
über bie römiſchen Einwirkungen durchdrungen waren, ben 
Janſeniſten ſich zuneigten. 

Die letztere Richtung bekam aber dadurch einen befonte- 
ven Rüdhalt, daß der bisherige Generalcontroleur Pontchart: 
rain — man fagt auch deshalb, weil feine Stelle für einen 
Bertrauten des Haufes habe freigemacht werben follen — 
beim Tode Boucheratd jum Kanzler ernannt wurde: Er nahm 
in dieſem hohen für das Innere noch ungemein wichtigen 
Amte die Rechte der Magiftratur mit dem Eifer ber alten 
Kanzler wahr; befonders bie beiden d'Agueſſeau ftanden ihm 
dabei zur Seite, ber ältere als Ratgeber in jeder wichtigen 
Angelegenheit, fo daß viele Gefege und Verordnungen fich mehr 
von ihm herſchrieben, als von dem Kanzler, der juͤngere als 
Generalprocurator: würdige und wohlgeſinnte Männer, und 
die nicht ohne Sympathie für die Meinungen und Tendenzen 
waren, welche man als janſeniſtiſch bezeichnete. Die Familie 
Pontchartrains ſelbſt ſtand mit — ———— derſelben 
in zn 

So ungefähr war auch bie Haltung des Enbiſchoſs von 
Noailles, der bald nach ſeinem Eintritt durch die koͤnigliche 
Gunſt zur Würde eines Cardinals der römiſchen Kirche erho— 
ben worden war, Jede eigentlich ausgeſprochene janfeniſtiſche 
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Meinung -lag ihm ferne. .. Aber er hatte Eympaihie- für die . 
Anfichten diefer Partei von. dem Bisthum, und ihren Wider⸗ 
ſpruch gegen die. päpftliche Unfehlbarkeit; beſonders für ihre 
praftifche. Theologie, Bin damals vielgeleſenes Buch von Pas- 
cal Quesnel, moralifche Betrachtungen über das Neue. Tefta- 
ment, von dem er bemerfte, daß es eine gute: Wirfung. auf 
Moralitaͤt und Religion hervorbringe, hatte er ſchon als Bi— 
ſchof von Chalons gebilligt, und. ließ als Erzbiſchof bei ber 
neuen Ausgabe nur einige wenige von den Abänderungen zu, 
welche -Manchen fchon damals nothwendig ſchienen. Boſſuet 
verlangte deren hundert; er nahm nur act an.“ Denn fo 
wie e8 war, fehien ed ihm gut. eine nächfte Umgebung ber 
ſtärkte ihn in dieſem Verfahren, und ihm wohnte nicht jo- viel 
Schaͤrfe bes. ‚Denkens bei, daß ihm alle Eonfequenzen. der 
darin vorgetragenen Lehren im — — ana | flar ger 
worden wären. 

Er glaubte bie Pfcht eines — biſcheſs » vol 
fommen zu erfüllen, wenn ex fich nun doch ‘auch wieder dem 
Janſenismus, ber diefen Namen nicht verläugnen fonnte,- abs 
geneigt zeigte. Indem er bie moralifchen Betrachtungen in 
Schutz nahm, verdammte er ein Buch von Barcos, in welchem 
ausgefprochene janfeniftifche Lehren vorfamen. In der umter 
feiner Leitung gehaltenen Clerusverſammlung von 1700 wurde 
einerfeits -Die Behauptung der Freimde biefer Abweichung, daß 

"Pour öfer ce, qu'il y avoit’de plus grossierement errone. 
Languet, Memoires de St: Gyr. Languet behauptet, daß in ber erſten 
von Vialart appeobirten Ausgabe der Rellexions, unter dem Titel abrege 
de la morale des evangiles von ben. 101 Sätzen, die man fpäter ver- 
dammte, nur 5.enthalten geweſen ſeien. Erſt 1692 ſei Das. Buch in der 
Form erſchienen, in welcher es Roailles billigte. rn. 
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der Janſenismus nur ein Phantom fei, als: fchiömatifcd und 
ärgerlich verworfen; anbererfeitö wurden aber auch Die. geta- 
delt, welche kirchlich geſinnte Männer, die eine ftrengere Sit: 
tenzucht- forderten,» mit ber -gehäfligen -Beichulbigumg des Ian- 
ſenismus heimfnchten. ' 

Da war mim die Frage, welches bie Grängen zwiſchen 
dem wahren Janſenismus, den ex verdammte, und dem fälſch⸗ 
lich ſo genannten, ben er in Schutz nahm, ſeien.Theologen 
ven Bedeutung, die. noch eben in der girietiftiichen: Sache mit 
ihm verbündet. geweſen waren, haben ihm geſagt, das von. 
ihm gebiltigte Buch ſei ſehr entichieden janſeniſtiſch. Er ſollte 
aber ſogleich erfahren, daß er nicht allefn mit den alten Freun⸗ 
den umd- Collegen, fondern-auc mit dem König - von. Franf- 
reich Darüber: werde zu ftreiten ‚haben. 

Dem König war fchon der Kame des Janſenismus ver— 
haßt. In den Zeiten, als ev mit dem römiſchen Stuhle ent⸗ 
zweit war, ‚hatten bie Janfeniften Gehör in Rom gefunden; 
man gab ihnen Schuld, Bapft Innocenz Xl..und deſſen Staate- 
jeeretär gegen Sranfreicy angeregt zu haben. And höchſt ger: 
derbliche. Wirkung habe diefer Einfluß gehabt, man fünne Die 
Unfälle des Königs: von demfelben ableiten. Denn wäre: ber 
Bapft niemals für Fürftenberg geweſen, und. hätte ſich dieſer 
in-Cöln Feftiegen fönnen, ſo würden die Generalitaaten-bem 
Statthalter. nicht erfaubt „Haben, nach England zu gehen; salle 
Greigniffe würden eine andere Wendung genommen haben. Auch 
jegt „fanden. die. Janjeniften, bei den Feinden des. Königs, den 
Hollaͤndern, Schutz. Ein aus der Wahl der unter der-Re⸗ 
publik noch fortdauernden katholiſchen Gapitel hervorgegangener 


' Gensura et declaratie conventus eleri Gallicani. Procös verb: 
P. VI. App: 193. 
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Generalvicar, Peter Codde, Erzbiſchof - von. Sebafte; war 
in Rom. janfeniftiicher Meinungen argeflagt,- und fehuldig be— 
funden worden, aber dem: zum Trotz ward er von den Katho- 
liken in Holland als ihr Kirchenoberer anerkannt. Man hat 
eine Medaille, auf welcher der Erzbifchof von dem mit dem 
Schwert bervaffneten holländiichen Löwen vor den Bligen- des 
Baticand in Schu genommen wird.! Im Utrecht bildete fich 
ein Heerb janfeniftifcher Oppofition gegen den römiſchen Stuhl; 
da fand P. Quesnel, der nicht fowohl wegen jenes Buches, 
als wegen feiner übrigen abweichenden Meinungen meber in 
Frankreich noch unter Philipp V. in den katholiſchen Nieder: 
landen gebuldet wurde, eine Zuflucht. Diefer Hader bildete 
einen Theil der Gegenfäge, welche bie Welt bewegten: ‘denn ber 
Papſt gehörte jegt zu den engften Verbündeten von Frankreich. 

- Man begreift, wie ſehr der König davon betroffen fein 
mußte, daß ber Erzbifchof, dem er die religiöfe Leitung feiner 
Hauptftadt mit unbedingter Zuverficht anvertraut. hatte, in 
ben Verdacht geriet}, janfeniftiiche Meinungen’ zu befennen; 
man fagte- ihm fogar nach, daß er mit einigen offenbaren 
Feinden des Königs in Briefwechſel ftehe. | 

Frau von Maintenon hatte in dem Erzbifchof eine Stüße 
gegen die Jeſuiten und den Beichtvater zu finden gehofft. Aber 
wie fo ganz fah fie fih in ihrer Erwartung getäufcht! Der 
Verdacht des Janſenismus brachte den Erzbifchof um jeden 
perfönlichen. Einfluß. Sie ftellte ihm vor, würde er: gegen 
die janfeniftifchen Meinungen fo entfchieden auftreten, wie 
gegen die quietiftifchen, fo würde er alle vermögen, denn 
ber Einfluß der Jefuiten ſei ſchwach; es fomme mur barauf 
an, daß er.eine bündige Erklärung von-fich gebe. Und feht 


' Mit der Umſchrift: Insontem frustra -ferire paranlı 
Ranke, frangöfifche Befchichte. IV. 22 | 
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möglich, daß Noailles die geiftliche Regierung des Königreichs 
in die Hand. befommen haben würde, hätte er nachgeben wollen. 
Aber er hatte nun einmal fein Wort, feinen Credit verpfänbet. 
In den Einwendungen, bie man gegen bad Buch, bas- er für 
untadelhaft hielt, vorbrachte, fah er ;jefuitifches Getreibe, Er 
aber haßte die Jefuiten, vor allen Bater Lachaife, der fich einft 
feiner Erhebung zur erzbifchöflihen Würbe widerfegt hatte, ! 
er molkte. ifmen nicht weichen. Kurzfichtig in Bezug auf. die 
politifchen, fowie auf Die dogmatiſchen Gegenfäge, leiftete er 
feinen Beinden bie beiten Dienfte. Das Bertrauen, bad er 
verlor, ward eben benen zu. Theil, die er befämpfen wollte: 
Pater Lachaife war in Kurzem mächtiger ald je. - Nach einiger 
Zeit fam es vor, baß ein Bisthum vergeben wurde, ohne daß 
mit dem Erzbiſchof auch nur davon gefprochen worden war, 
was ihn mit Recht um fo mehr fränfte, da er en ‚gegen 
ben Ernannten gewefen fein würde. 

Einft hatte Ludwig XIV: für rathſam gehalten, bie jan- 
feniftifehen Meinungen, zu denen ſich fo viele Mitglieder ber 
föniglichen Familie felbft befannten, unter gewiſſen Mobifica- 
‘tionen zu bulden. Jetzt, da fie in jenen Kreiſen feine An- 
hänger mehr zählten und fi ihm- fo feindlich erwieſen Hatten, 
war er entfchloffen, ihnen ein Ende in Franfreich zu machen, 
und. auch in diefem Bezug bie- Einheit. bes Landes und ber 
Kirche nollfommen- herzuftellen. 

Dazu gehörte aber Br - Das Bugeänin, daß 


Languet: u n’ignorait pas, que le pe£re de-la Chaise avait 
contredit son élevalion au siege a "Paris et il regarda, tout ce, 
qu’on disoit contre lui, comme les eflets d’une. cabale formee 
par les Jesuites et que c’&toit cette cabale, qui faisvit agir l’eve- 
que de Chartres (ber hauptſächlich das Buch tabelte). 
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das. efirerbietige Stilljchweigen über die Entſcheidung bed Papft- 
thums genüge, mußte zurüdgenommen, und. das Buch Ques— 
nels, . hinter deſſen zweideutigem Sinne der. Exzbifchof fich 
verfchangte, verurtheilt. werden. Es fam nur darauf an, das 
eine und das andere auf eine Weife zu bewirfen,. in welcher 
die gallicanifchen Rechte nicht verlegt würden. 

Von dem ehrerbietigen Stillfehweigen war in Frankreich 
ſchon ſehr .ernftlih wieder die Rebe geweſen. Man hatte als 
eine Gewifiensfrage aufgeftellt, ob es namentlich‘ den Beicht- 
vätern genüge; eine Gonfultation von vierzig Doctoren der 
Sorbonne war erſchienen, welche die Frage bejahte. Aber 
der Erzbiſchof ſelbſt, von Rom her gefchredt, hatte dieſe Ent⸗ 
ſcheidung nicht in Schutz nehmen moͤgen, und die Doctoren 
zu einem Widerruf ihres Ausſpruches veranlaßt. Der König 
hielt nicht für gut, in Frankreich ſelbſt den Streit hierüber 
angehen zu lafienz er legte — im Mai 1703 — ben Par 
teien. Stillfchweigen auf, und wandte fich wegen einer: befinis 
tinen Entfcheidung nach Rom. 

Hier fonnte man ſich nichts Beſſeres wünſchen. Eine 
Gelegenheit zeigte fich, ber einzigen Abweichung, die im weiten 
Umfreis ber Kirche noch gebuldet war, ein Ende zu machen, 
und mit Freuden ergriff man ſie. Die Bulle Vineam Domini 
Sabaoth ward entworfen, in welcher die Conſtitutidnen der 
früheren Paͤpſte uͤber den Janſenismus erneuert, und. alle 
Ausflüchte, die man gegen ihre unbedingte Annahme erhob, 
abgefchnitten werben... Die. Behauptung, daß das ehrerbietige 
Stillſchweigen in Bezug auf Thatfachen genüge, wird darin 
ausdrüdlih verdammt, und eine. vollfommene Unterwerfung 
mit Herz und Seele gefordert. !: Ä 


. ' Obedientiae -quae praedicts apostolicis constitutionibus 
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Die Bulle war zugleich gegen die janfeniſtiſche Schule 
von Holland gerichtet, welche nicht ferner als katholiſch aner- 
fannt werben follte, vornehmlich jedoch auf Franfreich berechnet. 
Um allem ſpaͤtern Widerfpruch vorzubeugen, ward fie" ber. Re 
gierung und durch diefe wie dem Erzbiſchof, ſo den. vornehm⸗ 
ften Mitgliedern des Parlaments vorläufig: mitgerheil: Ich 
finde nicht, daß in der Hauptfache Eichwierigfeiten ‘gegen. ihre 
Annahme erhoben worden wären; hatte doch der Erzbiſchof 
ſchon felbft das Recht des ehrerbietigen Stillſchweigens fallen 
laflen. Nur darauf war die Aufmerffamfeit gerichtet, » bie 
e Rreiheiten des gallicanifchen Glerus auch in dieſem Falle 
zu behaupten: Auf den Wunſch des Erzbiſchofs ward noch 
in. der Bulle felbit die Clauſel eingeſchaltet, daß die: Conſtitu—⸗ 
tion von ber. Kirche angenommen worden ſei, denn nicht den 
Päpiten allein wollte man das Recht der Verordnung zugeſte⸗ 
ben. Bei der Berathung, die in ber Werfammilung bes Clerus 
von 1705 darüber jtattfand, verficherte Noailles, daß auch das 
mit der römiiche Stuhl noch nicht den’ Anfpruch mache, in Be 
zug auf Thatfachen unfehlbar zu fein, Die Bilchöfe behielten 
ſich ausdrücklich die Befugniß vor, die Enticheidungen von Rom 
nach ihrem UÜrtheil anzunehmen, oder e8 auch nicht zu thum. ! 
Auf den Antrag des Parlaments wurde noch ein-Borbehalt der 
Rechte der Krone und der gallicanifchen Freiheiten. hinzugefügt. 
Die Sorbonne, der die Bulle ebenfalls. im Voraus vorgelegt 
wurde, fchloß fich hierin nicht allein an; fie hielt für ange 
meſſen, dem König für- die Rücdficht, die er auf fie’ nehnte, 


debetur obsequioso illo silentio minime satisfieri, sed. :dam- 
natum sensum non ore solüm sed et_corde rejici ac damnari 
debere. 

Bgl. Mémoirés chronologiques ei dogmatiques, IV, 266. 
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gallicanifchen Bifchöfe dafür zu den feinen gemacht... Er meinte, 
vor der ausgefprochenen Beiftimmung des franzoſiſchen Clerus, 
durch das Urtheil des roͤmiſchen Papſtes noch nicht betroffen 
zu werden. E | Zur V 

Nicht alle feine Amtsgenoſſen waren jedoch feiner Meis 
nung. Ein paar Mandements franzöftfcher- Bifchöfe — berer 
von yon und la Rochelle — -erfchienen, in denen vor aller 
Berathung des franzöfifchen Elerus die Verdammung bed Qurss 
nel’fchen Buches mit zelotifchem Eifer wiederholt wurde, Gleich 
ald wollte man bem Exzbijchof in feiner eigenen Diöcefe Hohn 
ſprechen, fand man Mittel, diefe Mandements an dem erys 
bifchöflichen Palafte felber anzufchlagen. Noailles fah darin 
eine Beleidigung feiner Perſon und feiner Firchlichen Stellung, 
und zog ein paar junge Leute, bie er für- fchuldig hielt, Nef— 
fen jener Bifchöfe, zur Strafe, - Der Streit, ber hierüber 
ausbrach, ward ſchon fo lebhaft, daß ber König für räthe 
lich hielt, feinen Enfel, den Herzog von Burgund, mit ber 
Beilegung deſſelben zu beauftragen, der ſich dann ber. Sache 
eifrig: annahm. Aber indem erft kam ed zu einem. Auf⸗ 
flammen ber gefährlichften Feindſeligkeiten. Die Jeſuiten 
nahmen an dem Kampfe offen Antheil. An bie Stelle des 
Pater Lachaife, der. immer einen gewiffen Sinn für bie Kir— 
henregierung und ben Frieden in ber Kirche gezeigt hatte, war 
in dem Beichtftuhle des Könige und in dem Gewiſſensrathe 
ber. Pater Le Tellier getreten, ber,. durch und ‚durch ein Docs 
trinär, nur darnach frebte, durch welche Mittel auch immer, 
der Meinung, die er für die wahre hielt, den Gieg zu ver- 
fchaffen. - Dem Erzbiſchof fiel der Entwurf eined Schreibens 
an ben König in die. Hände, welcher in Le Telliers Namen 
an eine Anzahl franzoͤſiſcher Biſchöfe mitgetheilt wurde, um 


von ihnen unterzeichnet und alddann dem König als ihre freie 
Meinungsäußerung zu Ungunften: des verurtheilten Buches. vor- 
gelegt zu werden.! Noailles erhob hierüber nicht allein laute 
und’ jehr gerechtfertigte Beichwerde; auch er hatte Waffen, 
und zögerfe nicht, fie anzuwenden. Er entjog ben Jeſuiten, 
denen er Alles, was ihm Widenvärtiges begegnete, und nicht 
ohne Grund eine der feinen entgegengefegte Einwirkung auf 
ſeine Diöceſe zufchrieb, die bifchöfliche . Ermächtigung, :Beichte 
zu hören. Aus Rüdficht auf den König nahm er hiebei Pater 
Ye Telliev aus; aber dieſen griff. er auf eine-andere Weife 
an. Gr.warf ibm vor, daß er fich und feinen Orden an bie 
Stelle der Bilchöfe ſetze, Diele, welche doch. die Richter des 
Glaubend feien, zu Erklärungen bringen wolle, die er ihnen 
ſchon ganz fertig. zufchide; daß er das Bisthum herabwür— 
dige, indem. er durch feinen Einfluß im Gewiflensrath unwür— 
dige Menfchen zu bemfelben befördere. Er habe nicht die Hei: 
gung des Königs, fondern nur die Vergrößerung ſeines Ox- 
dens im Auge; aber nicht durch Gabalen werde- das Werk 
Gottes vollzogen; Noailles forderte den König auf, ‚fein Ge . 
wifien nicht länger einem Manne wie dieſer ſei anzuvertrauen. 

Sp brad ein zugleich perfönlicher und allgemein bedeu- 
tender- Kampf zwifchen dem GErzbifchof und dem Bater aus. 
Der eine, der. zu den vornehmften Kreiſen ber_höheren Geſell— 
haft gehörte, gebildet und fromm, fein fcharffinniger, Dog- 
matifer, aber von reiner moralifcher Intention, in den einmal 
ergriffenen Meinungen ſchon um. feiner - Stellung willen ,_ die 
durch ein Sallenlafien derfelben verloren Haben würde, - hart» 
nädig, und von leifer Empfindlichkeit für Alles, was’ feiner 


* Bol. Journal de Pabhé Dorsanne I, 10, 
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geiftlichen Autorität ſchaden fonnte, :entfchloffen, biefelbe nach 
allen Seiten hin, fo gegen ben König wie gegen ben PBapft, 
zu ‘hanbhaben: hierin, ‚bei allem fonftigen Schwanfen, nicht 
ohne Feftigfeit und Unternehmungsgeift. Der Bater, ein Mann 
von niedrigfter. Herkunft, was ihn gerabe wieber „mit einem 
gewiffen Selbftgefühl erfüllte, war durch feine bisherige Zu: 
rüdgegogenheit von ber Welt, die Einfachheit und Derbheit, 
mit ber er auftrat, empfohlen worden; von Natur rauf, in 


theologifchen Streitigkeiten ergraut, und mit dem ganzen nach⸗ 


haltigen Eifer, der dazu gehört, folche durchzuführen, burch- 
drungen, ward er. Durch ben Ehrgeiz, Recht zu. behalten, be 
wußte ober unbewußte Herrfchbegier, bie fich dadurch entſchul⸗ 
bigen ließ, daß fie nicht ihm ſelbſt, fondern einer Meinung, 
einem. Orden biente, über jebe andere Rüdficht vollends hin- 
weggehoben. Beide waren von eifrigen Parteigängern um- 
geben. - = Sr 4 R J 
| Der Iefuit hatte im Sinne, das Kirchenregiment auf 
die engfte Vereinigung der beiden Autoritäten, ber  päpft- 
lichen und ber Föniglichen, zu gründen; Noailles ſetzte die 
Rechte des Bisthums, welche, mit der parlamentariſchen Form 
vereinigt, die gallicanifchen Freiheiten begründeten, ben Ein- 
wirfungen von Rom entgegen, und griff das. Kirchenregiment, 
wie es ſich in’ ber legten Epoche geftaltet: hatte, in dem könig— 
lichen Beichtvater felber an. in ſtarkes Gefühl für die Au- 
tonomie der Kirche, befonders. eben der bifchöflichen Gewalt, 
läßt fich in feinen Beftrebungen nicht verfennen. Ohne Ian- 
fen, St. Eyran und Portroyal bildete die an den Ianfenismus 
anfnüpfende Abweichung, bie fich in einem Buche“ von nicht 
einmal offenbarem Inhalt ausfprach, ein Moment in dem 
Streit der Jahrhunderte über die Firchliche Verfaffung. 
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- König Ludwig farb. durch biefe.. Tendenz um fo mehr 
angetrieben, die ihm verhaßten Meinungen auch in ihrem 
legten Schlupfwinfel zu vertilgen.? Die einfache Berdammung 
des Buches that ihm noch nicht Genüge, ba fie allzuviel Ge— 
genrede und Ausflüchte veranlaßte, innerhalb Frankreichs aber, 
wie berührt, wollte ev feinen Streit darüber haben, Wer fennt 
nicht die Klagen von Fenelon, der vor Eifer brannte, ben Je— 
fuiten zu Hülfe zu fommen, und fich durch den König, felbft 
die Hände gebunden ſah. Ludwig XIV. forderte den römifchen 
Stuhl zu einer näheren Bezeichnung ber in bem Buche vor- 
fommenden verdbammungsmwürdigen Eäße auf; in ber -Abficht, 
wenn eine folche erfolge, fie dann auf.bem regelmäßigen Wege 
durch ben Clerus in Franfreih zur Annahme zu bringen. 

Wie oft muß fich der Blick von dem gährungsvollen Frank⸗ 
reich nad. ben, ftilen Kammern in Rom zurüdwenden, in 
welchen bie Fragen, welche dort die Geifter zerfegen, ‚nach 
ihrem innern Gewicht und. dem Intereſſe, das ſich für. den 
römischen Stuhl daran fnüpft, ber Tradition deffelben erwogen 
werben. Faſt wie einft die nicht minder gährenden Bevölke— 
rungen von Hellas auf den Spruch ber Propheten ihres Gottes 
an dem Nabelftein der Welt zurüdfamen. In Rom erwog 
man bie Fragen in zahlreichen Eongregationen von Prälaten 
und Theologen. Clemens XI. widmete der Sache einen nicht 
mindern Fleiß, als einſt Clemens VIH. einer nahe verwandten 
Streitigfeitz ex foll einen großen Band in Quarto: Darüber 
geichrieben haben. Es dauerte bis in ben —— 1713, 


1 Denys: Anecdotes de la eour el du clerg& de France 1711 
behauptet ©. 169, er habe von Clemens XI. verlangt: »son consente- 
ment pour Pamovibilit& des cures en tout le LOyanınE, « ein uns 
geheurer Vortheil flir das Bisthum. 
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ehe man fo weit war, bie Entfcheidung in der Bulle Umiges 
nitus befannt zu machen. !' Eine lange Reihe von Lehrfägen, 
meiſtentheils folche, welche die Lehre über bie Gnade und · die 
menſchliche Freiheit betrafen, jedoch auch einige andere, wur⸗ 
den darin aufgezählt und mit dem Anathem "belegt. 

In Verfailled ward die Bulle faft wie die Entjcheidung 
einer gejellfchaftlichen Streitfrage angefehen. Frau von Main. 
tenon erinnerte daran, daß der Bifchof von Chartres, der das 
Buch zuerft mit Entfchiedenheit verworfen hatte, Darüber 
unmüger Bebenflichfeiten und einer ungeziemenden Herbe bes 
Urtheild geziehen worden fei, aber jetzt vechtfertige ihn ber 
Ausſpruch des Papftes, er. werbe im Himmel Freude darüber 
empfinden. ? = Mit Jubel begrüßte Fenelon bie Bulle. Man 
hatte ihm gefagt, er fei fein Theolog, er verftehe ben Un 
terſchied zwiſchen ber wirffamen Gnade St. Auguftins ‘und 
Janſens, und ber zwingenden Calvins nicht zu faflen; er war 
glücklich, daß bie Bulle baffelbe Urtheil enthielt, weiches" er 
immer gefällt hatte, und pries den Papft darüber, dem er 
Died Verdienſt perfönlich zufchreibt. 

Noailles nahm die Billigung des Buches, deffen Sinn 
ihm nunmehr erft klar zu werden fchien, hierauf in ber That 
zurück; und Alles war. nach dem Wunfch des Königs vollendet, 
wenn er nur auch noch die Wcceptation dev Bulle in: der ge 
wohnten Form durcchführte, Was aber mit der Bulle Bineam 
Domini leicht gelungen war, ftteß bei ber Bulle Unigenitus 
auf unerwartete Hinderniffe. Es war das Unternehmen, das 
die legten Tage Ludwigs XIV. befchäftigte. Che wir deren 
gedenken, felbft zu ihrer Auffaffung und u ift es 


: Ottieri, VI, 283. 
? Lettre a Madame de Perou 38 Spt. 1713 bei Laballee tl, w7. 
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nöthig, den Blick nach einem gang. anderen Gebiete zu rich— 
ten, auf die nicht minder wichtigen und faft noch dringenderen 
Schwierigkeiten, die ber König in ber innern Staatsverwal⸗ 
tung zu überwinden hatte. FR 


Drittes Capitel. 
| Zufände ber Verwaltung. 


VUralt und nur allzuwohl begründet waren die Beſchwerden 
über das Syftem der franzöfifchen Auflagen und die gefammte 
Geldwirthſchaft. Wie oft hatten die alten Stände darüber Klage 
geführt, aber fie waren immer durch andere im Moment auf 
tauchende Streitfragen übertäubt worden! Als Richelieu in bie 
Geſchäfte kam, nahm er ſich vor, dieß große nationale Ans 
liegen zu erledigen; bie ftürmifche Bewegung inmerer und aͤu⸗ 
ferer Kriege, in die er fich ftürzte und die fich nach ihm fort- 
festen, machten das Uebel ärger. Die Mißbräuche bed Ans 
leiheſyſtems waren nach einigen-Iahrzehnden fo hoch ange 
ſchwollen, daß ſich auf diefelben perfönliche Gewalt und Macht 
begründen konnte. Dann erfehien Colbert. _ Mit ſchonungs— 
loſer Hand griff er die Ufurpationen und die Ufurpatoren an; 
doch ließ er das Syftem ber Auflagen im Gangen, wie es 
war-, beftehen, und fuchte nur durch feine mercantilen Infti- 
tutionen neue Quellen der Wohlfahrt zu eröffnen. Und viel 
leicht wären feine Abfichten unter einem friedlichen Regiment 
erreicht: worden: aber die Kriege Ludwig XIV. und ihre außer 
ordentlichen Aufwendungen zerfprengten. die kaum begründete 
Ordnung ded Staatshaushalts wieder, und. nöthigten ihn zu 
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ähnlichen Mafregeln, wie die früheren geweſen waren. Die. 
Anticipanten Golbertd waren zwar nicht fo angefehen, aber 
übrigens wenig beffer ald die Partifane der Zeiten Mazarine 
und Fouquets. ‘And mit Recht bemerft man, daß in der Ab- 
Ihaffung ber fchreienden Eingriffe des Privateigennuges auch 
wieder. eine ‚Hülfequelle für Colbert felbft gelegen hatte; ‚bie 
Herftellung der Ordnung und bie Strenge der Aufficht machte 
jede neue Ueberfchreitung doppelt gefährih. 

Nur mit äußerfter Mühe war das Gleichgewicht — 
Ausgabe und Einnahme erreicht worden, doch fühlte man 
in allen Adern des innern Verkehrs den durch die Flucht 
der Proteſtanten erlittenen Verluſt, als der Krieg von 1688 
ausbrach. Ludwig wollte, wie -berühtt, durch denſelben 
beweiſen, daß dieſer Verluſt ſeine Macht nicht laͤhme. Aber 
er hatte keine Ahnung von der Entwickelung der europäi— 
hen Streitfräfte, wie ſie ihm wirklich begegneten, ber um- 
geheuren Anftrengung, bie dadurch -für ihn nöthig wurde, 
dem langen Drud und, ber — Rückwirlung des 
Krieges. * 
Bei Colberts Abgang war das Einkommen auf 108 Mil⸗ 
lionen Livres gebracht; davon wurden 20 zur "Zahlung ber 
Renten verwendet: das übrige — zu den gewöhnlichen 
Ausgaben eben. hin. 

In dem Kriege von 1688; waren die Maßregeln ber frü- 
heren Zeiten, deren Verwerflichkeit man kannte, wiederholt, 
neue Auflagen ausgeſchrieben, neue käufliche Aemter creirt, 
uͤberdieß mehr als vierthalb hundert Millionen Schulden ge— 
macht worben. Trotz aller Einfchränfungen, die man vor- 
nahm, fah fich. der Staat mit einer neuen ———— Rente 
von 20 Millionen belaſtet. 


350 


Bon diefem Standpunkt aus wäre num nichts nothwen⸗ 
diger geweſen, als ben Frieden, ber zu Ryßwick geichlofien 
war, zu erhalten: Niemand gab fich einer Taufchung darüber 
bin. Ein Motiv für die_ Annahme der fpanifchen Erbichaft 
lag in ber. Hoffnung, daß fich der. Friebe eben jo gut werde 
erhalten Taflen, ald wenn man fie zurüdweije; aber welch 
einen andern Gang nahmen bie Dinge, ald man erwarten zu 
dürfen fich fchmeichelte. Noch niemals waren fo große An- 
ſtrengungen der finanziellen wie der militäriſchen Kräfte nöthig 
geweſen, wie in dem Erbfolgekriege. 

Der König--übertrug Die Leitung ber einen und ber an- 
dern einem Manne, ber in .perfönlichem -Umgange fein Ber- 
trauen gewonnen hatte,. Michel Chamillarb. - 

Früher hatte er viel von dem Mißverftänbniß bes, Staatt- 
fecretärd für den Krieg und bed Controleurs ber Finanzen u 
leiden gehabt; und allerdings war biefer nicht felten perfön- 
lichen Urfprungs gewefen: ber ganze Gegenſatz ber Factionen 
Le Tellier und Colbert hatte fi baran gefnüpft. Jetzt 
eriftirten dieſe eigentlich -nicht mehr; mit dem Tode bes 
Sohnes von Louvois, Barbezieur, verſchwanden fie vollends. 
Da war ed eben, baß ber König Chamillard, dem er zuerft 
bie Finanzen wieder anvertraut hatte, auch das Kriegsiecreta- 
riat übertrug.! 

Es fiel Jedermann auf, daß biefe Aemter, welche einft, 
jebes allein, Staatdmänner von den großartigften Eigenfchaften 
vollauf befchäftigt hatten, jegt auf bie ae eines einzigen 


‘ Tiepolo: Tal unione & fatta dal re ad oggeito di evitare 
quelle contestationi che ordinariamente insorgono fra “chi Pro- 
pone le intraprese della guerra et. chi deve- somministrare hı 
fondi per esequirle. | 
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Minifters gelegt wurden. Und- beftand nicht außer dem zufäls 
ligen- auch ein- nothwendiger Gegenſatz zwifchen diefen Verwal 
tungen? Beruhte nicht eine jebe auf ihrem befonberen. m 
cip,; und forderte einen Mann für fich? 

Chamillard hatte‘ bei der Verwaltung von St. Cyr das 
Vertrauen ber Frau von Maintenen und bed Königs. erwor⸗ 
ben; er war brauchbar, durch eine große Uneigennügigfeit 
ausgezeichnet, angenehm im yerfönlichen Umgang. Auch fehlte 
e8 ihm nicht an Talent; er wußte namentlich gut zu fchreiben, 
Aber wie hätte er einer Aufgabe, wie biefe war, genügen 
fönnen? In jebem - Momente faßte er nur die bringenden 
Bedürfniffe des Krieges ind Auge und feheute fein Mittel, 
um biefelben herbeizufchaffen, 

Er nöthigte die Anticipanten, einen Theil des Gewinns, 
den man ihnen feit 1688 nachrechnete, herauszugeben; er er⸗ 
neuerte bie Gapitation; eine Unzahl neuer Aemter, deren Bes 
zeichnungen und Befugniffe höchft auffallend waren, ja ins 
Lächerliche fielen, wurden creirt, und zur Grundlage neuer 
Geldoperationen gemacht. Ein Finanzmittel höchſt zweideuti⸗ 
ger Art, das fchon im vorigen Kriege vorgenommen worben, 
eine allgemeine Umprägung der Gold und Silbermünzen, zum 
Vortheil des Föniglichen Schatzes, brachte man mehr als ein- 
mal in Anwendung. Im Jahr 1703 wurden bie Louisdor zu 
13 Livres eingezogen, und ohne den Gehalt zu verändern, zu 
15 Livres wieder ausgegeben: bie feine Marf Silbers, welche 
zu 34 Livres evalvirt war, brachte man zu 38 Livres aus. ! 
Ein. fehr anfehnlicher Gewinn wurde gemacht, der aber jedem 
gefunden Princip entgegenläuft. Aber das Verderblichſte war 
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eine Anwendung des Credits, vor deren Möglichkeit und ihrem 
Mißbrauch Colbert einft zurüdgefchredt war Eine Anleihe 
cafle ward eingerichtet, welche durch unverhältnigmäßig hohe 
Zinfen, zumal da man noch Zutrauen genoß, die Gapitalien, 
beren man. eben beburfte, anzog, ohne daß auf bie für ihre 
Rüdzahlung erforderlichen Mittel Bedacht genommen worben 
wäre, Als dieſe nach einiger Zeit gefordert wurde, ſah man 
ſich genöthigt, fie in Papier zu leiften, und zwar in- foge- 
nannten Muͤnzzetteln, zu deren Entftehung eben die Umpräs 
gung Anlaß gegeben hatte. Da man nämlich dad eingezahlte 
Gold und Silber alter Währung nicht gleich durch neue Muͤnz⸗ 
forten vergüten ‚fonnte, fo gab man dafür Papiere, für bie 
in einer angegebenen Zeit Geld gezahlt werben Tollte, und 
bie fich im Privatverfehr fofort der gleichen Geltung erfreuten. 
Es .war ein Papiergeld mit der. beitimmteften materiellen Ber: 
bürgung. Aber ber Eredit bdeffelben und das wachſende Be— 
bürfniß veranlaßten den Staat, auch andere Zahlungen -in 
Papieren zu leiften; er gab deren mehr aus, als er zu reali— 
firen dachte oder vermochte. Chamillard meinte fie dadurch 
zu behaupten, daß er ihnen einen Zins beilegte, aber wer 
hätte nicht gefühlt, ‚daß er dergeftalt eine alte Schuld durch 
eine neue zu decken fuchte? Die Berordnung, daß jede Pri— 
vatzahlung zum vierten Theil "in Zetteln zu leiſten fei, brachte 
dann vollends eine allgemeine. Berwirrung in ben Berfehr. 
Jedermann wollte darin zahlen, auch die Lieferanten der Re 
gierung, wie fie eben bamit bezahlt wurden, Niemand wollte 
fie annehmen, die Münzgettel fielen-um 75 Proc. t 

Wollte man die Epoche bezeichnen, in welcher _ Die 
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franzöfiſchen Finanzen ‚in ben’ Zuſtand der Verwirrung ge⸗ | 
viethen‘, den fie, wiewohl es einmal fo gefchienen hat, doch in 
der That bis zu den Zeiten der Revolution niemals- wieder 
eigentlich überwunden haben, fo würde man die. Jahre 1705 
bis 1707 nennen müffen. ? Die Ausgaben waren von: 116 
bis auf 258 Millionen geftiegen: die regelmäßigen Einnahmen 
hatten: gegen. 24 Millionen verloren, "die große Eteuerpacht 
bei einer einmaligen Erneuerung mehr als 114 Millionen: In⸗ 
dem man “mit dem bisherigen Syſtem bis auf einen Punkt 
gekommen war, wo e8° nicht weiter geführt werden fonnte, 
hatte man cin neues begonnen, des Papiergelds und der un- 
fundirten Anleihe, aber ohne Erfahrung, noch eigentliche Ginftcht 
in die Sache, und daher mit "chlechteftem Erfolg. Wie bie 
Anleihecafie durch die Münzzettel, fo fuchte man die. leßteren 
durch eine ausgedehnte Anwendung -von Bromeffen der Gene 
ralpächfer zu ſtützen; aber dieſe fielen in Kurzem in benfelben 
Mißcredit. Die Geldbefiger, von einem ſehr erklärlichen Miß— 
trauen gegen bie Regierung ergriffen, hielten ihre Capitalien 
zurück, was’ dann wieder einen im Handel und: Verfehr em⸗ 
pfindlichen Geldmangel herbeiführte. 

Und ſah man- weiter um ſich her, fo bemerkte man al— 
cachaten die verderblichſten —— des ai 
Syſtems. 

Die Taille, ſchon immer drückend, ward es noch mehr 
durch die Parteilichkeit, mit welcher die Intendanten aus per— 
— Gunſt oder aus Rüdficht, die man auf die Protection 


s Tiepolo: non — esser — la diffidenza dei par- 
\icofari verso il governo, questi antipongono la sicurezza del 
soldo . con’ tenerlo inchiuso al profitto che ne ricerebbero, se lo 
poniessero nel commercio, | 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 23 
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angefehener Männer nahm, bei. ihrer Vertheilung verfuhren. 
Es gab Kirchſpiele neben einander, von denen das kleinere 
bei weitem mehr zu zahlen hatte, als das größere. Wie viel 
tributpflichtige Ländereien aber wurden: durch Anfäufe der Edel- 
leute von der Auflage befreit, die nun die - übrigen um fo 
ſchwerer belaftete. . In dem SKirchipielen felbit bildeten ſich 
Freundfchaften und -Beindfchaften, die fich bei der Umlegung 
bemerftich machten." Jedermann hielt fich fo ſparſam wie 
möglich, um nicht Anlaß zu einer Erhöhung feiner Quote 
zu geben. 

So wirkte eine feit Colberts Zeiten mit größerer — 
beigetriebene Erhöhung der Weinſteuer verderblich auf den Wein⸗ 
bau zurüd, Im geſegneten und wohlfeilen Jahren iſt es vor 
gekommen, daß Mancher feinen ganzen Herbit lieber hergege- 
ben hättes aber die "Beamten beftanden auf ihre Steuer. 

Alle jene Acmtercreationen, die zugleich pecuniäre Ge 
vechtfame und Gremtionen von -der Auflage gewährten, fielen 
bem Lande zur Laſt. Zumeilen vernichteten neue Aemter das 
Ginfommen ber alten, und damit die ae — zahl⸗ 
reicher Familien. | 

Wie tief fielen — alle Aemter im Preiſe. 
auch der geſammte Landbeſitz war entwerthet. 

Und nun folgten Durchzüge, Wintereinlagerungen der 
Truppen, Aushebungen von Milizen; Jahre ‘des Mißwachſes 
und der Theurung. Bon dem Prinzen in feinem Palaſt, 
den man in Papiergeld bezahlte, Bi zu dem Bauer in 
feiner Hütte, von dem man den Rüdftand ber Taille durch 


' Boisgnillebert: Le detail de la France jagt fogar: La vengeanee 
du trop, à quoi l’on eroit avoir été imposé se Pe du pere 
en fils. Te 


Pfandnahme- eintrieb, war Jedermann von dieſer unglüdfeligen 
Lage der Dinge getroffen und niebergebeugt. ER Er 

Zuftände, die, wie wir wiſſen, mit nichten allein ats das 
Wer der legten Jahre betrachtet werben können. Aber jept 
traf die lange vorausgeſehene, "endlich eintretende Außerfte- Er⸗ 
ſchöͤpfung mit dem öffentlichen Unglüd zufammen. An die Er- 
veichung bes legten Zicles hatte man Alles gefegt: welch eine 
Kataftrophe, daß in demſelben Augenblide, als entfcheidende 
Niederlagen erlitten wurden, auch der Ruin des Landes u 
Tage kam. 

Im Jahre 1708 fühlte ſich — ein gedrungen, | 
fich der fehweren Bürde, die auf ihm lag, zur. Hälfte zu ent- 
(aden; feinem Wunfche gemäß ging die Controle der Finanzen. 
auf jenen Golbertiner Desmarets über, ber zwar nicht durch 
den Ruf der Uneigennügigfeit‘ glänzte, aber in das innere Ger 
triebe der Finanzen vollfommene Einficht beſaß und bie — 
hatte, ſeiner Einſicht zu folgen. 

Wir zaͤhlen nicht auf, durch welche Mittel es ihm — 
die Einfünfte des nächften Jahres doch wieder für ben Echap 
zu retten, und auch bei dem Mißwachs bes Jahres 1709 die 
Armee zu verproviantiven und einer Hungersnot vorzubeugen. 
Er ſelbſt bemerkt, daß alle die Auskunftsmittel, die er traf, 
ihn Doch nicht weit geführt haben würden, hätte fü ich w nicht 
eine außerordentliche Hülfsquelle eröffnet: 

Viel zu gering = * Srangofen Bisher: bie Vortheile 


P. Venier 1696. Li abitanti villici sono ridotli ad una exces- 
siva povertä, in generale li gravi aggravi han ruinato il regno, 
diminuito dopo le presenti guerre di due milioni anime a. che 
la careslia passata non ha poco contribuito, onde -moltissime 
terre restano incolte. ei 
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angefchlagen, die ihmen durch: ihre Verbindung mit Spanien zu 
Theil wurden. Indem die übrigen Zuflüſſe verfiegten, blühte 
ihr Handet mit Cüdamerifa auf. Sie brachten die Produkte 
"des europälfchen und befonders ‚ihres eigenen Kunſtfleißes nach 
Lima; Chili und Peru boten ihnen einen großen und eintraͤg⸗ 
lichen Markt dar. Es erregte einiges Erſtaunen in der Welt, 
daß die Spanier die Schaätze, auf welche ganz Europa eifer— 
füchtig war, fo ruhig in die Hände der Franzoſen übergehen 
liegen. ! Aber fo brachte es die enge ‚Vereinigung ber beiden 
Neiche nun einmal mit fi. Die Engländer berechnen, daß 
Hunderte. von Millionen auf dieſe Weile in die Hände der 
Franzofen gelangt und diefe dadurch allein in den Stand ge. 
jegt worden fein, den Krieg auszuhalten. Der größte Vor⸗ 
wurf, der der Whigverwaltung von den Torys gemacht wurde, 
beftand darin, daß fie nichts gethan — um de Handel 
zu ftören. Ä 

Eben in der Zeit dev großen ee: welche die 
mafienhafte Emiflion der Münzzettel herbeigeführt hatte, bot 
die Anfunft einer reichen Ladung aus Südamerifa den Fran- 
jofen die Möglichfeit dar, fich aus berfelben einigermaßen her- 
audzuarbeiten. Es waren Schiffe von St. Malo, welche 
Gold und Eilber -für 300 Millionen Livres an Borb hatten. 
Desmarets bewog, ziemlich in der Weife, wie einft Phitipp 11. 
zu verfahren pflegte, bie Gigenthrimer, die Hälfte davon dem 
Staat zu überlaffen, was für diefen an ſich ein großer Ge— 
winn war. Woraus fich aber faſt noch ein größerer Vortheil 


'‘ Tiepolo: Veramente la Francia non contrasta alla Spagna il 
possesso delle Indie; ma se ne ajipropria il vantaggio, spedendo 
continuamönte' bastimenti carichi di tutte — mercanzie che 
sono necessarie all’ America. 
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ziehen ließ, das war bie Prägung: des Metalld nach neuem 
Münzfuß, mit der man eine abermalige Umprägung der alten 
fowohl wie der bereits. wieder geprägten Stüde verband. In 
dem man nun :anfündigte, daß man von. einer. gegebenen 
Summe fünf Sechstheile in Metallgeld und den ſechsten in 
Zetteln annehmen, den ganzen Betrag aber in neuen Louis— 
d'ors oder Louisd’argentd zurüdzahlen werde, machte man 
auch vieles alte Geld flüſſig. Man kann berechnen, wie hoch- 
ſich die Einzahlungen belaufen mußten, da. dev Minifter vers 
ſichert, daß er auf diefe Weife 43 Milenen Münzzettel ger 
tilgt habe; ar 

In den. —— alten bat man in dieſen — 
die Rettung von Frankreich geſehen, wie denn kein Zweifel iſt, 
daß ſie den Credit der Regierung wieder herſtellten, und ihr 
die Hände einigermaßen frei machten; nur darüber ſtritt man, 
ob die Umprägung oder der Zufluß des ſüdamerikaniſchen Gol— 
des den größern Vortheil gewährt habe.! Es iſt einleuchtend, 
daß man ohne die Ankunft des Goldes an die Umprägung gar 
nicht: denfen, -gefehtweige denn fie hätte ausführen können. 

Wie die Anhänglichfeit der Caſtilianer an Philipp V der 
Kriegführung, ſo kam der Verkehr mit ihren Colonien dem 
franzöſiſchen Finanzſyſtem weſentlich zu Statten. Das indiſche 
Gold, das ſo oft der Erhaltung und Wiederausbreitung des 
Katholicismus in Europa förderlich geworden war, diente noch 
einmal, die auf die Verbindung der beiden Monarchien zie-⸗ 
lende, in ber Fatholifchen Idee begründete Politik Ludwigs XIV. 
vor einem völligen N zu bewahren. 

' Melon: Essai —— sur le commerce, Chap. XVI, und 


beffen Gegner, Dutot: Reſſexions sur le commerce et les ‚lünances, 
art. IV, ? k 
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Doch lag auch darin nur eine momentane Hülfe. Im 
Jahre 1710, jagt Desmarets in einem, amtlichen Bericht 
über‘ feine Verwaltung ', war die Lage doch wieder im höch- 
ften Grade bebrängt. Die völlige Erſchoöpfung aller bisheri- 
. gen Quellen machte beinahe daran verzweifeln, daß man ben 
. Staat werde aufrecht erhalten fünnen. Intendanten, - General: 
einnehmen, andere Sinanzmänner wurden zu Rathe gezogen. 
Die Veberzeugumg machte fih Bahn, daß man einen jährlichen 
Fonds für den Krieg haben müffe, der die übrigen Einfünfte 
nicht belafte; nach langer und genauer Prüfung entfchloß man 
fich, einen. Zehnten. auf den Ertrag aller Güter zu legen; — 
eine auf Grund und Boden fallende, fehr anfehnliche Kriegs: 
ſteuer, nad) ſo viel anderem, was man. bereitd erfahren. und 
ausgeitanden hatte. Das Gemeingefühl ber franzöfifchen Na- 
tion gehörte dazu, um ihre Durchführung ‚möglich zu machen. 
Allein fie reichte bei weitem nicht aus: in den beften 
Jahren hat fie doch nicht mehr ald 24 Millionen eingebracht. 
| Im. Jahr 1711 wurde Desmarets zu der -überaus ans 
ftößigen Maßregel gedrängt, die auf die.nächfte Zeit -gegebenen 
Affignationen in eine Anleihe zu verwandeln und Renten dafür 
zu -verfchreiben. Allerdings erreichte er. dadurch, daß er das 
freigewordene Einfommen für den Krieg verwenden fonnte: 
Aber die Affignationen verloren ihren Werth in Bezug auf bie 
laufenden Verwendungen, zu benen man- fie beftimmt Hatte, 
und wurden um niedrige Preife fellgeboten. 
- &8 leuchtet ein, daß es u dieſe RR nicht-lange mehr 
fortgehen konnte. 
Aber jelbft wenn es möglich war, bie Ausgaben noch ein 


- * Memoire- au regent, häufig abgebrudt, : unter anderen bei: For- 
bonnais- Rech, Il, p. 177. mit deſſen Bemerkungen. 
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und das andere. Jahr zu decken, fa befand ſich doch das Land 
in einem fo. offenbaren Verfall, feines inneren Haushaltes, daf 
Vielen fein Wiederemporfommen unmöglich. fehien, wenn man 
auf dem gewohnten Wege beharre. 


Diertes Capitel. 
Ideen der Reform. 


In Anfchauung biefer Niöflänte, bie feit ber Baker 
hebung von. 1688 fortwährend. ftiegen, ift es geweſen, daß ſich 
die Nothwendigkeit einer auf vichtigere Grundfäge zu bauen⸗ 
den -burchgreifenden Reform des Staatshaushaltes in Franf- 
veich geltend machte. In England war durch philofophirendes 
Nachdenken über die allgemeinen Begriffe, unter dem Gefühl 
des Wachsthums der Reichthümer und des: Wohlftandes, ‘die 
Grundlage für die Willenfchaft der ‚politifhen Defonomie ges 
funden worden. Die erfte Berührung mit biefer Theorie führte, 
in Sranfreich, wo alle Kräfte zu Einem Zwecke angefpannt, 
dabei bis auf den Grund erfchöpft worden, und nunmehr her 
geftellt werben. follten, zur Idee der Nationalöfonomie. Denn 
vielleicht darf man dieſe Bezeichnungen noch unterfcheiden. Die 
politifche Defonomie wird das Allgemeingültige- feftfegen; bie 
nationale die. Anwendung beffelben auf ben N 
einer. Nation verfuchen. | 

Wenigſtens war ed das legte, womit man fh damals 
in Frankreich beſchaͤftigte. 

Man wurde ſich endlich bewußt, daß der Reichthumdhucht 
in Geld: zu ſuchen iſt, daß der Nationalreichthum auf der 
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Production der Natur, und der damit zufammengreifenden 
Arbeit der menfchlichen Geſellſchaft in ihren mannichfaltigen 
Befchäftigungen "beruht, daß er- Naturgefegen folgt, ‚die man 
nicht ungeftraft verlegen Darf... Die bisherige - Staatswirth⸗ 
ſchaft hatte vor Allem ben Zwed..verfolgt, fo viel als mög: 
lich- das Geld im Yande zu behalten, oder in daffelbe herein: 
zuziehen: die Auflage war nur darauf. berechnet, das Geld-bei 
den Ginzelnen zu fuchen ımd in die Hände ber Regierung zu 
bringen. Bois-Guillebert, der zuerft unter den franzöftichen 
Schriftſtellern geſunde Anfichten über dieſe Dinge vortrug, ob- 
wohl er nicht das literarifche Talent befaß, fie zur. Geltung zu 
bringen, ftellte doch „den Schaden, den die Art und Weife ber 
Binanzperwaltung dem-Rationalvermögen aufüge, unwiderſprech— 
lich vor die Augen. Schon darin lag eine Neuerung von 
größter Tragweite, daß der Begriff des Geſammtvermögens der 
Nation. den Regierenden gegenüber, welche einen Theil deſſelben 
für die allgemeinen Angelegenheiten zu verwenden haben, in 
den Geſichtskreis gezogen wurde. Wenn bisher nur darauf ge- 
dacht worden war, dem Lande fo viel Leiftungen anzumuthen, 
als man für erforderlich, hielt, um die Bedürfniffe des Staa 
tes zu: desfen, jo trat nun bie Leiftungsfähigfeit in den Bor: 
dergrund, um als Maßſtab deſſen, was man verlangen bürfe, 
zu dienen: bie Erhaltung der allgemeinen Wohlfahrt erſchien 
ald die Norm, und Regel der Erhebung: der. Anflage. : Der 
erſte Blick zeigt; daß dieſer Gedanke einen. populären Inhalt 
hat: das Volk, auf defien Wohlbefinden zugleich die Macht 
gegründet wird, gewinnt dadurch eine ‚verdoppelte Bedeutung. 
Doch meinte man damit nicht etwa. dem Königthum entgegen 
zutreten. Stärfer vielleicht, als es jemals geſchehen war, 
ward die Behauptung betont, daß der König ſich als Herrn 
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und Eigenthümer von Frankreich anjehen dürfe; er ward nur 
zugleich erinnert, daß Alles, was den Werth von Grund und 
Boden - fchmälert, Handel und Verkehr ftört, eben ihm zum 
Nachtheil gereiche, fein eigener’ Verluſt jeis! Darüber flagte 
man- nicht, daß der König zu viel fordere; man fand vielmehr, 
daß das MWachfen ber Auflage nicht im richtigen Verhältnig zu 
dem Sinfen des Geldwerths ftehe; aber man verdammte bie 
Art und Weife der Auflage, die Verbindung eines räuberifchen 
Anleiheſyſtems mit dem Einziehen bderfelben, durch welche es 
gefchehe, daß die Nation ‚unendlich mehr zahlen müſſe, als der 
Staat erhalte,. und befämpfte das Vorrecht der Erention. Der 
Grundgedanfe,. der an fich in eminentem Sinne monarchiſch 
ift,. befam nun doch nad) zwei Seiten hin eine der Berfaflung 
der Monarchie und den beftehenden Zuftänden entgegenlaufende 
Tendenz. Man griff auf der einen Seite die Verwaltung an, 
die Rentenbefiger und‘ Finanzmänner, und Alle. die, welche 
durch Geldzahlungen vortheilhafte Stellen erworben haben, auf 
der andern aber die bevorrechteten- Stände. Da die Auflage 
bisher nur vom perfönlichen Standpunft, gleichfam ala ein Zei⸗ 
chen ber Unfreiheit betrachtet wurde, fo, erfchien die Eremtion 
von berfelben noch immer als ein Kennzeichen. höheren Ranges 
und vornehmerer Geburt. Im dem Zufammenhang der neuen 
Gedanken ward die Eremtion als ein Mißbrauch umd eine Un- 
gerechtigfeit betrachtet, bie man vernichten müſſe. Denn ber 
Begriff war, daß jeder Unterthan. verpflichtet fei, mit feinem 
BaHIME — und Können. dem. Fürften au dienen, der 


. — disserlalion sur la nature des — de 
Pargent, et des tributsz bei Daire Economistes 1, 397. Toutes les 
pertes, que les parliculiers souflrent, ou plutol tout Je —— de 
élat, retombent sur leur propre personne... 
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ihm dagegen feinen Schuß verleihe. Das Wort LUnterthan, 
das bisher ald Bezeichnung der Unterwürfigfeit .gegolten, be: 
fam noch eine andere Bedeutung, die fich auf das gleichmäßige 
Verhältniß zu dem Gemeinweſen bezieht. Bisher war- die Ein- 
breit des Ganzen nur in Dem Fürften gedacht worden: ihm 
gegemüber erſcheint jegt eine andere, das Land und bie Nation. 
Man’ ift noch weit- entfernt, Fürſt und Nation‘ einander ent: 
gegen zu Tepen; man betrachtet. fie in ihrem. geſammten Dafeisi 
als identiich, aber um ihre Verbindung eigentlich zu. realifiven, 
nimmt man einen Anlauf gegen Die intermebitren Gewalten. 

Bon dem größten Werthe-für die Verbreitung dieſer An: 
lichten war ed, daß neben. jenem- wenig befannten. Norman 
nen ein Mann von großem Namen, Marichall Vauban, ale 
ihr Vorkämpfer auftrat. - Ihm, welcher Frankreich an allen 
jeinen Grenzmarken mit Feſtungen umgeben hatte, erſchien 
es mehr als Anderen ‚als eine. geichloflene Einheit . Die . 
Pflicht, das Land zu vertheidigen, fah er als eine‘ allgemeine 
an, und fo die Pflicht, durch Beiiteuer Die Bertheidigung moͤg⸗ 
lich zu machen. Wenn Vauban, um ſowohl die Vermittelung 
ber Geldbeſitzer, als die Eremtionen ber Bevorrechteten auf 
einmal abzuſchaffen, die Erhebung eines allgemeinen Zehnten, 
felbft in Natur, von allen Producten des Landes vorfchlug, ſo 
liegt auf der Hand, was fich-gegen die. Ausführbarfeit dieſes 
Entwurfs fagen ließ; man behauptet, er. habe babei- fremden 
Berficherungen getraut, denn weder Handel- noch Aderbau 
waren doch fein Bach; ſelbſt der geiſtesverwandte Boisguillebert 
fpricht fich Dagegen aus’; aber bei erften Entwürfen, bie leicht 


' Factum de la France, Xl, 311. »C’est une dixieme: en 
argent, qu’il-faut payer et non point en essense, ou d’une dime, 
comme une personne de la premiere consideration — a voulu 
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zu Mebertreibungen verleiten, fommt ed weniger auf Ausführ- 
barfeit im Ginzelnen, als auf die Grundmarimen :an, von 
denen fie ausgehen. Dieſe find hier, daß bie Nation in ihrer 
Gefammtheit ald der Träger des Staated, bie allgemeine 
Wohlfahrt ald der Zwed der Verwaltung, jede Ausnahme 
von. ben gemeinfchaftlichen Leiftungen als ein Mißbrauch ber 
trachtet, ein dem bisherigen Staatshaushalt geradezu - entge- 
gengeſetztes Syſtem empfohlen ward, und zwar von einem 
Manne, ber in-den höchften Kreifen Zutritt fand, das allge 
meine-DBertrauen genoß, und von feinerlei Has gegen bie Ari⸗ 
ftofratie getrieben wurde. Niemand Fonnte zweifeln, daß nur 
ein tiefes Gefühl ber Nothwendigkeit einer — von 
Grund aus ihn inſpirirte. 

Schon hatte ſich auch gegen das feit Colbert Gefolge in⸗ 
duſtrielle und commercielle Syſtem unter den Sachverſtändigen 
ſelbſt ein lebhafter Widerſpruch erhoben. Kurz vor dem Aus— 
bruch des ſpaniſchen Erbfolgekriegs war ein Handelsrath ein- 
gerichtet worden, in welchem Deputirte der vornehmſten han- 
beltreibenden Städte ihre Beſchwerden und -Wünfche vortrugen. 
Sie waren faft einftimmig darüber, daß bie Erhöhung bes 
Tarifed die fremden Nationen abhalte, die Broducte bes fran- 
zöfifchen. Bodens zu faufen, was auf den Landbau nachtheilig 
zurüdwirfe, und Repreffalien hervorrufe, durch welche auch) 
die franzöfifhe Manufactur benachtheiligt,. und bie natürliche 
Ueberlegenheit der franzöſiſchen Arbeiten, der Beifall, den man 
ihnen anderwärtä fchenfe, unnüß werde. Sie erflären es für 
eine falſche Marime, die Producte aller andern Nationen, denen 
die Borfehung ebenfald Borzüge verliehen habe, entbehren, 
proposer au ,roi sur la foi d’un et, u 'en avait com- 
pose le projet. | 
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von ihmen nur Geld und. feine Waaren ziehen zu wollen: das 
jet fein Handel mehr. ! Mit nicht minderem Eifer griffen fie 
die privilegirten Handelsgefeltfchaften an. Bor vierzig Jahren 
möge man ihrer bedurft- haben, um die Bahn zu brechen: aber 
jet diene ihr Vorrecht nur dazu, die Waaren zu vertheuern 
und ihre Herbeiführung zu erfchweren: in Kriegszeiten habe 
eine Compagnie zuweilen die Verſendung der Waaren nicht 
jelbit zu übernehmen gewagt, und fie doch auch feinem An— 
dern geftattet, weil das ihren Gerechtſamen entgegenlaufe. Die 
Vorzüge, welche Marfeille und Lyon für ben levantifchen Han- 
bel genoflen, werden von ben übrigen Städten befämpft.. Wie 
viel leichter würde man mit den Engländern concurriren kön— 
nen, ‚wenn man unmittelbar von jedem Hafen am Dcean, 
ohne an das Monopol von Marfeilte gebunden zu- fein, nad 
der Levante handeln dürfte.* Der Deputirte von Mearfeille 
fuchte die Vorrechte feiner Stadt zu vertheidigen; ich weiß 
nicht, wie weit er ſich Gehör verfchaffte, aber jo viel liegt 
am Tage, daß die Handelswelt ſich durch die obwaltenden 
Beichränfungen in ihrem Wettſtreit mit England und Holland 
gehemmt fühlte; die freie Bewegung erklärten. die Meiften 
für die Seele des Verkehrs. 

Der Krieg machte e8 unmöglich, neue Regulationen des 
Handels, der durch benfelben in eine ganz. veränderte Lage 
geriet, vorzunehmen, oder auf-eine durchgreifende Veränderung 

' M&moire du deputö de Lyon: I faut revenir de la maxime 
de Mr. Colbert, qui pretendoit que la: France pouvoit se passer 
de tout le monde. 

° Element, Histoire du systeme prolecleur 292 bat die meilten 
Gutachten der Deputirten mitgetheili. Einige andere fehlen. Doch muß 


Auderfon Geſchichte des. Handels VAL, 364, „duch diefe oder einen. Auszug 
daraus vor Augen gehabt haben. 
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der allgemeinen Steuerverwaltung zu benfen: aber er bewirkte 
zugleich, daß die Nothwendigfeit einer Reform nur um fo ftärfer 
einleuchtete. Und war nicht der Krieg felbft das vornehmite 
aller Uebel?‘ Wenn man feinem Urfprung nachforfchte,; fo 
meinte man benfelben mehr in dymaftiichem Ehrgeiz ,- als in 
einer wahrhaft föniglichen Rückſicht auf das — des Landes 
zu finden. 

Bei den commerciellen Berathungen wird man lebhaft an 
Fenelon erinnert; der Deputirte von Bourdeaux drückte ſich 
über die univerſale Berechtigung zu freiem Händel faſt mit 
benjelben Worten aus, bie im Telemaque vorfommen. Aber 
überhaupt Tebte Niemand im Reiche, deſſen Anfchauungen in- 
politifchen Dingen entfehiedener von dem Syſtem Ludwigs XIV. 
abwichen, ald der Erzbifchof von Cambray. Das fortdauernde 
nahe Verhaͤliniß, in dem er zu dem präſumtiven Thronerben, 
dem Herzog von Bourgogne ſtand, veranlaßte ihn von Zeit 
zu Zeit, fich über allgemeine Fragen zu äußern. 

Einſt in den Zeiten des Glanzes und der großem Erfolge 
Ludwigs XIV. hatte Boffuet, eine Art von Lehrbuch der Po— 
litif zufammengefegt, worin er die Mebereinftimmung der For: 
men ber franzöfifchen Monarchie mit den Ausfprichen ber hei- 
ligen-Echrift nachzuweifen fucht. Er findet eine Beftätigung 
des jalifchen Gefeges in einer Stelle des Deuteronomiums, 
das Recht der Eroberung leitet ser aus dem Anfpruch Ifraels 
an das Land der Ammoniter ab, das einft mit dem Schwert 
und dem Bogen eingenommen worden. Allenthalben geht er 
von dem Begriff der Autorität aus, durch welche dem Ber: 
brechen geſteuert, die Gerechtigfeit gehandhabt, die Religion 
aufrecht erhalten werden müfle; dieſe Autorität fei göttlichen 
Rechte, geheiligt und .abjolut. Nur dem Fürften fei das Schwert 
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anvertraut; ihm falle die Eorge für Die allgemeinen Dinge 
zu, es fönne feine Gewalt geben, die von ber feinen nicht 
abhängig fei. Nur müfle er der Vernunft nn. und mit 
ber Kirche einverftanden fein. 

Wie in fo vielen andern Beziehungen, war Rn auch 
in biefer ein Gegner Boffuets. 

Anfangs hatte auch er fich wohl an bie — 
Ideen von der Monarchie und ihrem Ruhm gehalten: man 
hat ein Gedicht von ihm zur Verherrlichung der Unternehmung 
gegen Philippsburg, mit welcher doch alle dieſe Kriege ſich er- 
öffneten: aber die unglüdliche Nachwirkung derſelben, Alles, 
was er fah und erlebte, und was er felber wurde und war, 
führte ihn im reiferen Jahren zu entgegengefegten Uebetzeugungen. 

Er verwarf die Autorität, inwiefern fie als perlönlice 
Herrfchaft aufgefaßt wurde; es ſei nicht wahr, erflärte er, 
daß alle Einem gehöre: biefer Eine müffe vielmehr Allen ge: 
hören, um fie glüdlich zu machen.!. In ber abfoluten Ges 
walt, wie fie Ludwig XIV. ausübe, und feinen Kriegen fieht 
er den Urſprung alles Unglüde. 

Bon den mit jedem Feldzug wachlenden Unfällen und 
Nothſtaͤnden angetrieben und ermuthigt, fuchte Fenelon durch 
den Herzog von Bourgogne feinen Anfichten Eingang zu ver« 
fchaffen. Er fordert biefen auf, an bie Nothwendigkeit der 
Herſtellung des Credits anknüpfend, dem König die Einberu— 
fung einer deliberirenden Verſammlung vorzuſchlagen, denn Cre⸗ 
dit werde er niemals wieder haben, wenn er nicht die Nation 


' Leitre a * *, écrite pour éêtre lue au due de Bourgogne: 
il faut vouloir &tre le pere et non le maitre; il ne faul pas que 
tous soient à un seul mais un seul doit &ire à tous pour faire 
Ice bonheur. 
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noch. auf eine andere Weife als bisher zur Theilnahme an den 
öffentlichen Dingen heranziehe. Eine große Gonfultation mit 
den angefehenften Männern bes Reiches, Bifchöfen und Herren, 
vornehmen Magiftrateperfonen, erfahrenen Kaufleuten, vermö⸗ 
genden Finanzmännern werde nöthig fein, um mit ihnen über 
die Abhülfe der gefährlichen Lage des Reiches zu berathen: 
nicht fo fehr deswegen, weil man durch ihre Rathichläge auf 
neue Auskunftsmittel geführt werden würde, fondern weil -bie 
Nation die Ueberzeugung gewinnen müffe, daß ihre verftän 
digften und einfichtsvolfften Mitglieder bei ben öffentlichen 
Anordnungen mitwirfen. - Er felbft hat fich über die Bers 
änderungen, welche am bringenbften feien, einige Gedanken 
gebildet. Er will, daß dev Hof nur einen ſehr geringen Theil 
der öffentlichen Einfünfte für fich felbft behalte, alle übrigen, 
und gerade bie ficherften zur Zahlung. der Zinfen der Staats— 
jchulden verwende. Denn auf die Herftellung eines geficher 
ten Privatlebend fommt es ihm vor Allem an. Doch foll ber 
König dann der Pflicht, - die Aufbringung der SKriegsfoften 
durch fein Gebot zu bewirfen, überhoben werden: ! die Nation 
jelbjt folk, .zunächft durch jene Confultation, die Mittel dazu 
beftimmen: fie muß willen, daß es ihre Sache fei, die Mo: 
narchie aufrecht. zu erhalten. 

Den. Branzofen fonnte man nicht Schuld se; daß fie 
fein Mitgefühl für den Staat und feine Gefahren gehabt hät 

Bei ber- Einführung ber Kapitation- im Jahre 1695, 
“ Einbringung des Kriegszehnten im Jahre 1710 war ein 


' Au- Duc de Chevreuse, 4 Aout 1710: Je ne propose point 
d’assembler 'les états generaux — qui seroient tr&s necessaires. 
Mais comme la trace en est presque: Pers — je me bornerai 
done a des notables — — f 
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lebhafter Patriotismus zum Borfchein gefommen: aber Fenelon 
wänfchte der Mitwirkung der Nation eine feite Form zu geben, 
Sie foll dem Throne gegenüber zur Erfcheinung und von 
jam zum Bewußtfein ihres Selbſt gelangen. | 

Daß diefe Worichläge auf Ludwig XIV. Gindrud ge: 
macht haben follten, ift an fich nicht denfbar. Aber es wurde 
auch deshalb ummöglich, weil Fenelon in der wohlwollenden, 
etwas gewaltfamen Weile, die feine Vorfchläge charakteriſirt, 
als die nächfte Hülfquelle, eine neue Spoliation der durd 
die bisherige „Verwaltung -Neichgewordenen bezeichnet. Ludwig 
habe, ſo ſagte er, das Vermögen der Nation aus dem Beſitz 
der wohlhabenden Familien in die Hände ber Wucherer über: 
gehen machen; bei Denen, durch welche Sranfreich ind Ber 
“ derben gebracht worden, müſſe man auch jegt die Mittel fuchen, 
es wieberherzuftellen,. und das Vermögen des Landes wieder 
in die rechten Hände zurüdliefern. Wie hätte der König nicht 
vor einer Anficht zurückſchrecken follen, Die ihn in ihrem Prin- 
zip verlegte und in umabjehliche Verwirrungen führen mußte, 
Nimmermehr ließ ſich denfen, daß der Eredit wieder hergeftellt 
würde, wenn man biejenigen beraubte, auf deren Theilnahme 
er noch allenfalls beruhte: man hätte fürs Erfte eine Krifid 
durchmachen müffen, in ber die gefammte Ordnung der Dinge 
gefährdet: worden wäre. Das Wichtigfte ift auch Hier nicht 
der Vorfchlag in ber vorliegenden Faffung, fondern die Ten— 
denz, die ihm zu Grunde: liegt. 

Fenelon fam, wie bie Nationalöfonomen, * die Ru 
‚tion zurüd, Wenn man ihre Lehren combinirt, ſo hat man 
ein Gefühl, als ftünde man an ben erften Urfprüngen und 
den Quellen ber liberalen. Meinungen, welche das achtzehnte 
Jahrhundert überfluthen ſollten. Merkwürdig jedoch, wie 
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ſehr Fenelon dabei. noch an ben dem mirelaler eigenen Zu⸗ 
ſtaͤnden feſthielt. 

Als fein -Zögling durch ein Ereigniß, deffen wir woleig 
gedenken werben, dem Throme noch einen. Schritt näher trat, 
‘hielt. fich Benelon, der von vielen ſchon als ‚ber künftige. erfte 


Minifter betrachtet wurde, für berufen, ihm feine Ideen wie / 


derholt auseinanberzufegen, zuweilen in gelegentlichen Brie- 
fer, zuweilen aber — ſehr be in — Ent⸗ 
wuͤrfen. — 
Die Bourbons hatien nie — daß fie im Segenfat 
mit einer Verſamnilung allgemeiner Stände zum Beſitz der - 
Krone gelangt waren: nur ein einzigesmal, in ben Zeiten einer 
Minderjährigfeit, hatte feitdem eine Berufung berfelben flatte 
‚gefunden, und fehr wirkungslos. waren fie. alsdann vorüber 
gegangen: Ludwig XIV. wollte fie nicht nennen hören. Fenelon 
ſchlug dem praͤſumtiven Nachfolger nicht allein eine neue Ein⸗ 
berufung der Generalſtaͤnde, ſondern eine Erhebung dieſes 
Inſtitutes zu fortwährender Wirkſamkeit vor. Sie ſollten ſich 
alle drei Jahre verſammeln, und ihre Sitzungen ſo lange: aus⸗ 
dehnen, als es ihnen ſelber gut ſchiene; von dem Dafürhalten 
bes Fürften ſollte nicht die Zeit, ſondern nur ber Ort ber 
Berfammlung abhangen. Sie follten durch eine - vollfommen 
freie Wahl aus ben drei Ständen ‚hervorgehen und die umfaf- 
jenditen Rechte ausüben; bie- Innern fowohl wie die äußern 
Gefchäfte in Berathung ziehen: Juſtiz und Binanen, — 
und Friedenounterhandlungen. 
Und dieſe berathende Form der Regierung ſollte allent⸗ 
halben auch in den Provinzen ſtatthaben. Hier concentrirte 
' Plans de gouvernemenpt-concerles ayec le duc. de Chevreuse 


pour etre propose au. duc le-Böurgogne. Noy. 1711. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV. 24 
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ſich ſeit Mazarins Wiederherſtellung die Ausübung der öffent 
- fichen Gewalt in den Intendanten, man hat wohl gelagt, es 
‚gebe dreißig Könige von Frankreich, nämlich eben bie Inten- 
danten; Fenelon will, daß fie geradezu abgeichafft, und Dagegen 
überall populäre Adminiftrationen in ftänbiigher- Form einges 
richtet werben, ungefähr wie bieß in Languedoc noch ber Fall 
fei. Die Regierung foll nichts ald Die Aufficht über fie * 
eine Art neuer Missi dommiei führen. 
Indem ſich aber Fenelon von der weltlichen Monarchie 
abwandte, kehrte er mit ungetheiltem Eifer zu ber geiſtlichen 
zurück. Boffuiet hatte durch die Unterſcheidung der allgemeinen 
Imdefectibifität der tömifchen Kirche in Glaubensſachen, von 
ber ‚Infallibilität in jedem "einzelnen Falle bie Möglichkeit und 
Rechtmäßigkeit des Widerfpruchd der Bifchöfe eines großen 
Reiches gegen die Entſcheidungen der Curie zu retten geſucht: 
Fenelon wollte dieſe Unterſcheidung nicht gelten lafſſen.! Bei 
ihm erſcheint es faſt nur als ein Zugeſtaͤndniß gegen die öffent⸗ 
liche Meinung, wenn er nicht geradezu bie Infallibilitaͤt der 
vömifchen Kirche auch in Bezug auf die Thatfachen behauptet. 
Um feinen Preis aber-wollte er einen Gegenſatz zwiſchen ber 
römifchen Kirche und der Landesficche, in Bezug auf bie geift- 
liche Autorität, zugeben. Er befämpfte die Gallicaner mit der 
Lehre von ber unbedingten Einheit des Hauptes und der Glieder 
in dem myſtiſchen Körper der Kirche, fo daß die Verheifung, 
welche ber Kirche gegeben worden, fich vor allem auch auf 
das Haupt erftrede. Ex zeigte fich durchdrungen von ber 
Nothwendigfeit einer — Autorität, a lebe, 
entſcheide. 
De summi pontifleis. aucloritate. Ocuvres I, 380. 
? Lettres sur l’autorite de Peglise N. 
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Dieſe unbedingte Anerkennung der geiſtlichen Alleinherr⸗ 
ſchaft fönnte mit der Abſicht, die weltliche zu beſchraͤnken, im 
Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen, aber man braucht ſich nur 
analoger Vorfchläge, wie fie in den Zeiten der Ligue gemacht 
worden find, zu erinnern, um den genauen —————— 
beider Momente zu erkennen. 

Eine viel unabhängigere Stellung wäre zunächt ben Bir 
ichöfen zu Theil geworden: Fenelon erklärt ſich ausdrücklich 
gegen jede Beichränfung ihres Verkehrs mit dem vömiichen Hofe, 

Wie aber den Clerus; fo will er.auch den Adel wieber 
zu felbftftändigerem Anfehen erheben. Er foll auf unveräußer- 
lichen Grundbefig gegründet, und: durch ebenbürtige Ehen von 
aller Vermiſchung mit bürgerlichen Gefchlechtern bewahrt. wer⸗ 
den. Richt- allein in der Armee, fondern auch in den höchften 
Civilſtellen ſoll ex den Vorzug haben; er foll feine eigene ab» 
gefonderte Erziehung: genießen, und zwar in zwei verfchiedenen 
Rangklaſſen: die eine am. Hofe, bie andere bei den Regimentern, 

Man würde Fenelon ‚Unrecht thun, wenn man. bei ihm, 
indem ex dieſe Vorfchläge nracht, factiöfe Abfichten vermuthen 
wollte. In feiner Seele ftellte jich der Staat, wie er fein 
fol, eben in den ©liederungen dar, die ihn bisher gebildet 
hatten. Wenn et den beiden höheren Ständen Vorzüge zu— 
fprach, fo. wollte "er doch den bürgerlichen nicht unterdrüden: 
in der vornehmften feiner Thätigfeiten; der gewerblichen, jollte 
derjelbe vielmehr von aller Befchränfung befreit werden. Das 
Mercantilfyftem hatte an Fenelon einen ber eifrigften Gegner. 
Warum, fagt er, wolle. man fremde Manufacte ausſchließen? 
Franfreich ſei reich genug an Materialien und Arbeitöfraft, um 
defien nicht -zu bedürfen. - Warum wolle man ben Holländern 
die Vortheile ihres Handels entreißen, welche nur -der Preis 
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ihrer Krugalität, ihrer verftändigen Einrichtungen feien? Die 
Generalftände follen ihm zufolge in Erwägung ziehen, ob es 
nicht befier wäre, alle Zölle für Eingang und Ba ber 
Waaren aufzuheben. -_ 

Die Frage wird rege, wie nun bei biejer Freigebung der 
verſchiedenen Elemente die Kraft des Staates zuſammengehalten 
werben, wie Frankreich feine europaͤiſche Stellung alsdann zu 
behaupten hoffen fönne. 

‚Aber dieß Bedenken machte nur geringen - Eindruc auf 
Fenelon. Er hält es für eine Thorheit, wenn ein Reich nach 
einer Ueberlegenheit ftrebe, wie fie das alte Rom ober. Garl 
ber Große befeflen Habe; principiell verdammte er den Erobe— 
rungöfrieg: vielmehr muͤſſe man Alles vermeiden, was zu einer 
Eroberung fuͤhren Fönne; die wahre Ueberlegenheit eines Rei- 
ches über das andere beftehe in ber Zahl der LUnterthanen, 
ihrer befietn Zucht und größern Gefchidlichfeit. 

Und Niemand durfte ihm von einem Kriege reden, ter 
zur Behauptung einer angefochtenen” Succeſſion nothwendig 
ſei. Den Anfpruch der Bourbonen ‘auf die fpanifche Erb— 
folge hatte er von Anfang- an verworfen, denn eine Nation 
fönne niemald das Grbtheil einer Frau fein, aber- er fügte 
hinzu, felbft ein begründeter Succeflionsanfpruch müffe zurück— 
ftehen, wenn es bie Sicherheit anderer Nationen fo verlange. 
Er billigte die Bündniffe, welche gegen die übermäßige Ver- 
größerımg einer einzelnen Macht von den übrigen gefchloffen 
werben. Sein Ziel ift der allgemeine Friede, der ih auf 
das Gleichgewicht Aller gründet. 

"Wie die auswärligen Unternehmungen befonderd dazu 
beigetragen hatten, die inneren Berhältniffe im Sinne der ab- 
foluten Monarchie zu entwideln, fo riefen die Mißftände, die 
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nun. im inneren eingetreten waren, nicht nur. .Reformten- 
benzen, ſondern auch einen Widerfpruch gegen bie äußere. Po— 
litik hervor. Sogleich in biefer Epoche erfcheint England- in 
Handel und Gewerbe, in Bezug auf bie. Begriffe von Na- 
tionalwohlfahrt und Reichthum, in feiner ftändifchen Organi- 
fation und feiner Politik des Gleichgewichtes fat als das 
Mufter von Frankreich: wiewohl bie Art und Weife ber nr 
faffung noch durchaus franzöfifch ift. 

Schon an fi eine Erfcheinung von weiitähsctfter Be: 
deutung. - Damals gebührte ihr doppelte Rüdficht, da Die Bor- 
ausfegung gemacht werben burfte, daß ber Zögling: mit ben 
Lehren bes Meifterd einverftanden, ber zur Krone berufene 
Fürft die angegebene Richtung zu befolgen gefonnen fei. 


Fünftes Capitel. 
Der Herzog von Bourgogne. 


Nach allem, woraus man ſich ein Urtheil bilden ba 
würde ber erfte Dauphin, Sohn Ludwigs XIV., wenn er zur 
Regierung gefommen wäre, das Regiment feines Waters, fo 
weit ed ohne beflen Geift möglich war, fortgefegt haben. Nach 
bem Tode feiner Gemahlin hatte er fich fogar ein ähnliches 
häusliches Verhaͤltniß gebildet, wie dieſer; ſeine Erwaͤhlte, 
Mile. Choin, mit ber er ebenfalls in einer Art von Gewiſ— 
jensehe lebte, fammelte in Meudon eine Kleine auserwaͤhlte 
Geſellſchaft um ſich her, wo ſie andere Damen ungefähr eben 
fo behandelte, wie fie von Frau von wenn chende 


374. 

wurden. Doch hatte fie bei weitem nicht die Bildung oder den 
Geift, noch gewann fie den Einfluß biefes ihres Vorbildes; 
einen bei weitem größeren übten in Meudon lange Zeit bie 
Prinzeflin von Conty, fpäter Die Herzoain von Bourbon aus; 
man meinte, die legtere und ihr Halbbruder, Duc d’Antin, 
würben das Ruder führen, wenn dev Dauphin zur Regierung 
fomme. Deſſen Sohn, ber Herzog ‚von Bourgogne, war in 
dieſer Gefellichaft nicht wohl angeſehen, er würde ſchwerlich 
gute Tage gehabt haben, Manchem fchien es, al& würde bie 
Regierung nur noch umgerechter und parteiifcher werben, 

Da geſchah, daß der Dauphin im April. 1714 durch 
einen plößlichen Tod weggerafft wurbe. 

Plösliche Todesfälle waren in ber Damaligen Generation 
des Haufes Bourbon recht häufig. Der Herzog von Orleans, 
Gemahl Elifabeth Charlottend, war im Jahre 1701, als er 
eben von Marly, wo er bei dem König zur. Tafel geweſen 
war, nach St. Cloud zurüdgefommen, fich in heiterer Stim— 
mung au feinem Abendeffen niedergefegt hatte, von einem Krant- 
heitsanfall beimgefucht worden, der ihm in wenigen Stunden 
den Tod gab. Im Garneval 1710 bejuchte Herzog Ludwig 
von Bourbon, wie es fchien in voller Lebensfraft, Bälle und 
Masferaden; man war in feinem Haufe eber mit Borbeiei- 
tungen. zu einem neuen Feite befchäftigt, ald er von einem Be 
fuche zurüdfommend noch in dem Wagen von einem Schlag: 
anfalle - betroffen ward, im deſſen Folge man- ihn - ohne Be— 
finnung in das Haus trug; nach wenigen Stunden“ war er 
verichieden., | 

Eliſabeth Charlotte erzählt 5. März 1710: Wie er wieder zwiſchen 
6 und 7 Abeuds nach Hauß fahren wollte, fand er ſich in Feiner Kuſſch 
übel, ‚befahl, man folte ihn geſchwind nach Hauß führen, aber nicht abır 
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Der Dauphin nun ward im April 1711 von den Kinder ' 
blattern- befallen, die damals in ber .Hauptftabt und ben be 
nachbarten Gegenden manche Opfer forderten, obwohl fie nicht 
bösartig waren. Das Uebel nahm einen regelmäßigen ge- 
fahrlofen Verkauf. und. ſchien gehoben;- man wünſchte dem 
Kranfen fchon zu. feiner Genefung lid; als ein Fleckfieber 
ſich zu den Blattern geſellte, und ſeinem Leben ein Ende 
machte, zwei Stunden, nachdem man noch die — Hoff⸗ 
mungen hatte hegen bürfen. ! 
So wenig biefer Fürft durch —— perjönliche 
— glänzte, fo beſaß er doch eine, bie ihm die Herzen 
gewann, natürliche Gutmüthigfeit und Einfachheit; die Nation 
fah ihm mit. einem gewiffen Vertrauen an ben Stufen des 
Thrones ftehen, und vermißte ihn mit Bedauern. Der König 
ſuchte fein Gefühl zu verbergen: er traf die Anordnungen. für 
das Begräbnis mit aller dev Ruhe, welche die Menichen an 
ihm kannten, aber, wie Eliſabeth Charlotte erzaͤhlt, jeden 
Augenblick traten ihm bie Thraͤnen in die Augen: man ſah, 
wie er in ſich ſelbſt von Schmerz zerfleiſcht war; das Der 
trübniß hätte einen Stein erbarmen mögen.“ ? 
‚Und wenigitend nicht ohne alle politifche Ba war 
biefer Todesfall. Hätte der erſte en gelebt, jo würde er 


die — ſtieg; wie er ahntommen, — man ihn tragen. Man klopfte 
an die Hinterthür. Madame la Ducheſſe ſtund auf umb zu ſehen, waß 
vor ein Geras war, wie ſie ſelber die Thür aufmacht, findet ſie ihren 
‚Herrn auf. des Kutſchers und Laquayen Armen wie todt.“ 

Aus dem Schreiben von Elif. Charlotte, Marly 16. April. . 

Eliſabeth Charlotte, 18. April. Ganz Paris und die Provinzen find 
verzweifelt: es war wohl ein abjcheufich Gift, das diefen Armen ums Leben 
gebracht hat; — _ man babe, jagt fie, einen ſchwarzen Rauch aus feinem 
Munde fahren ſehen, fein Geficht fei pechichwarz geworben ac. 
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immer auf feinen Sohn in Spanien eingewirft und die Ber- 
bindung ber beiden Kronen weit über ben Tod Ludwigs XIV. 
hinaus verlängert haben. m 

Hierauf trat nun aber der Herzog von — ſein 
Erbe, nunmehr Dauphin, in den Vordergrund.! Bei dem 
vorgerücten Alter bes Königs hatte es alle Wahrfcheinlichfeit, 
daß er nach wenigen Jahren in ben Befig ber Krone gelangen 
wuͤrde: die ganze Aufmerffamfeit wandte fich ihm zu. 

Seine Erziehung hatte einen bei weitem beflern Erfolg 
gehabt als die ded Vaterd. Man ruͤhmte die mannichfaltigen 
Kenntniffe, die. er fich erworben habe; er fenne die Geographie 
von Frankreich, wie den Park von Verfailles, die ganze Folge 
der Zeiten ftehe ihm ftets vor Augen; Er bejaß nicht allein 
Kenntniffe, fondern einen angebornen Sinn für die Feinheit des 
Ausdbrucks und der Sprache, welchen Fenelon durch die Conver⸗ 
fation, mit welcher er ben. Unterricht. unterbrach, gefliffent- 
lich entwickelte. Was ihn aber am meiften auszeichnete, war 
der Begriff von Moral und Religion, den er. mit einem Gifer 
in fih ‘aufnahm, durch ben ex zu einem andern Menjchen 
wurde. Er liebte das Spiel, aber feit ber erften Regung von 
Gewinnfucht, die er an fich bemerkte, vermied er ed entweder, 
oder ließ doch nur einen fehr niedrigen Einfag zu. Er fand 
Vergnügen an einem durch lebhaftes Gefpräch gewürzten Gafts 
mahl, geitattete es fich jedoch nur felten, und fehr in Maßen. 


Eliſabeth Charlotte, 16. April 1711, bezeichnet den Unterfchieb, ben 
man doch noch macht: „Der Duc de Bourgogne folle den Tittel Monfeig- 
neur nicht ganz kurz führen: wie fein Herr Vater gethan; fenbern war 
man mit ihm Spricht, folk man nur Monfiene, und wan man von ihm 
ſpricht, Monfleur le Dauphin fagen: ram: man ihm aber, ad man 
Monſeigneur in den Brief. fegen,” ©. s 
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Die Negelmäßigfeit - der nämlichen täglich wieberfehrenden Bes 
fchäftigungen langweilte ihn fo gut wie einen andern, aber 'er 
hätte nie bie Reihenfolge berfelben unterbrochen. Man -ver- 
ſicherte, er habe Gefchmad an dem Schaufpiel, bemerfte ihn aber 
wenig ober nie dabei. ! Die Beifpiele, bie er vor fich ſah, 
flößten ihm eine faft übertriebene Furcht vor weiblicher. Ver- 
führung ein; er wurde damit am Hofe ein Gegenftand des Spot- 
tes; feine Gemahlin felber hat darüber gefcherzt. Die großen 
Geſellſchaften waren fehon darum nicht für ihn, noch auch er 
für fie, weil er fich zum Geſetz gemacht hatte, niemals etwas 
Uebles von Andern zu jagen; er erfchien darin wie -Einer, 
ber fich nicht an feinem Plage fühlt, und dem es angenehmer 
wäre, allein zu fein. Sch weiß nicht, ob man fagen barf,' 
daß auch gewiffe Eigenfchaften Gaben des Glüdes find, und 
ob nicht eine angeborne Begabung dazu gehört,. populär zu 
fein. Zurüdhaltende, auf ihr innered Dafein unaufhörlich 
reflectirende Naturen fönnen e8 niemals werben, “Der zweite 
Dauphin machte ohnehin äußerlich feinen guten Eindrud:. er 
war ſchlecht gewachlen, was er nur felbft- nicht zu wiſſen 
fchien; denn“ ausfchließend mit feinem Innern war er beichäfs . 
tigt, das fich in feinem reinen geiftwollen Auge fpiegelte... So 
ſehr religiöſe oder kirchliche Rüdfichten fonft an der Tages- 
ordnung waren, jo erregte boch die Art und Weile, wie er 
fi ihnen hingab, Anftoß; der König-felbft mißbilligte, - daß 
er einen Ball.verließ, weil. er einen Fefttag nicht profaniren 
wollte; alle —— vr nahm er das Sacrament, und ward 


' Ziepolo 1708: vive con rara esemplaritä et costumi di di- 
votione si astiene d’ogni publico speltacolo. — Impiega tutlo 
il suo tempo negli studj e nelli esereitii di pieta et. di divotione 
prendendo il-solo sollievo delle caccie. 
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nicht müde, unter der Direction feines Beichtvaterd die Kalten 
feines Herzens zu. unterfuchen. Man ſah in ihm einen Son: 
berling, der nur dazu tauge, zu flubiren und Frömmigkeit 
auszuüben. Die Greigniffe des Feldzugs von 1708, in denen 
er unglücklich geweſen war, wurden ihm großentheil® zum Laft 
gelegt, und ftanben in frilcher Erinnerung; 

Es ift nicht unwahr, Daß der großen Theiliahme ‚welche 
der Tod feines Waters fand, ſowohl die Ermüdung, welche Die 
gegenwärtige Regierung hervorbrachte, als die Belorgniß vor 
der fünftigen, der feinen, zu Grunde lag. 

Ohne, jo viel man fieht, bievon eine Ahnung zu haben, 
hielt er jelbit fich für den von Gott zum Heil- von Frankreich 
beitimmten Fürften, der fich zu feinem großen Berufe gewilien- 
haft vorbereiten müfe, In der Zurüdgezögenheit, in die er 
von den Hoffeſten gleichlam - flüchtete, . hat er Ferne⸗ umd 
Naheliegendes. in den Kreis feiner Studien. gezogen, bie Re 
publif Plato’s, die Einrichtungen des alten jübiichen Staates, 
auf die Boſſuet fo-oft zurückgekommen war, aber auch Die un 
mittelbar vorliegenden Geſchäfte, infoweit ihn fein Großvater 
daran Theil nehmen ließ; er wuͤnſchte hauptſächlich mit Solchen 
umzugehen, die ihn ‚Darüber unterrichten fonnten. 

Gr liebte feine Gedanken niederzufchreiben und einige ſei— 
ner. Auffäge find befanmt geworden, nicht in fo unzweifelhaft 
authentiſcher Form, noch in folder Vollftändigfeit, daß man 
den Umfang und innern Zuſammenhang feined Denfend mit 
Sicherheit daraus entnehmen fünnte, - aber. doch jehr bejzeich—⸗ 
nend für feine Tendenzen und dieſe Stufe der franzöftfchen 
Staatsentwidelung überhaupt. ! ; 


Sie waren in dem Haufe an die Dauphine Mutter Ludwigs KV. 
gefommmen, und unter die Papiere von deſſen Vater gerathen. Dev: Abbe 
& 
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- An ber Idee ber. refigiöfen Uniformität, wie fie fein 
Großvater durchgeführt hatte, hielt er ohne Wanfen feft. 
Nach der Lehre Fenelons, daß Gott die Menfchen in ber 
wichtigſten aller Angelegenheiten nicht ohne fichere Entichei- 
dung gelaſſen haben könne, verwirft er die Abweichung der 
Vroteftanten von der römifchen Kirche als eine Auflehnung; 
die Wiederherftellung des Edictd von Nantes würde er ſelbſt 
für ein.politifches Unglüd halten. 

Den Streit des Erzbiſchofs von Paris mit den. beiden 
"Bifchöfen, die ihn in feiner Diöcefe ‚beleidigt hatten, zu ſchlich— 
ten, war ihm übertragen worden, und er zeigte babei. fo viel 
Unparteilichfeit, daß man ihn fchon felbft einer Hinneigung 
zum Sanfenismus zieh; allein wie einer feiner Aufjäge ‚beweist, 
haßte er dieſe "Lehre, weil fie eine Ungerechtigkeit in. Gott 
vorausſetze und ‚die menfchliche Freiheit. zerftörez er ſchloß fich 
auch. Hierim ganz an Fenelon an. Bei feinem Sühnever— 
fuch verwahrt er fich. doch gegen die Anmuthung, als habe 
er. das Amt. eines Richters zwilchen den Biſchöfen ausüben 
follen. - Denn von der Unabhängigkeit des geiftlichen Elemen- 
ted hatte er den lebendigften Begriff. ' Ä 

Aber er hegte boch nicht allein 1 get, jondern in 
fuͤrſtliche Gebanfen. 

Mit Entrüftung venvirft er die alten Einmifchungen des 
Clerus in die: Gefchäfte des Staates;? ein Geiftlicher, "der 
Solvini, Beichtvater Ludwigs XVI., ſonderte fie davon auß, und machte 
den Abbe Proyart darauf aufmerffam, ver fie im der Vie du Dauphin 
Pere de 1.ouis XV. 1782 benußt bat. 

' Memoire a N. $, le Pape, bei Proyart II, 296. 

* On’a flatte quèélques papes d'une autorite .imaginaire sur 
le-temporel des souverains: mais le 'sauveur — a dit, mon 
royaume n’est point de ce monde. Bei Proyait I, 363. 
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fich eine folche aus eigenem Beitreben anmaße, fei weber geift- 
lich noch weltlich; er bezeichnet ihm als ein. Ungeheuer. - Ohne 
allen Scrupel über das Recht der Könige, bie geiflichen 
Stellen zu beiegen, geht er nur darüber zu Rathe, wie e8 am 
nüslichiten. geübt werbe: ob es beiler fei, den bifchöflichen 
Stuhl mit einem &ingeborenen ber Diöcefe zu beſetzen, ober 
mit einem Fremden. In gewiller Beziehung vinbiciet er doch 
dem bürgerlichen. Gemeinweien ein Recht auf die, geiftlichen 
Guter, infofern nämlich ein großer Theil ihres Ertrages ben 
Armen gehöre. Vorzüglich beichäftigt- ihn dad Mißverhältni 
des Einfommensd bes hohen und bes niedern Elerusd;- er hat 
bem König eine Theilung ber Beneficien exiter Kaffe vorge 
Ichlagen; diefer hat ihm Dagegen die Anordnungen. der Stifter 
in Grinnerung gebracht; aber er hält es nicht allein für er 
laubt, fondern für Pflicht, in einem und dem andern Fall die 
Abficht der Stifter auszulegen, nach Vernunft und Religion. ! 

Zu jeinem Unterricht über den Zuftand ber SBrovinzen 
war jchon vor zehn Jahren eine -ftatiftiiche Beſchreibung der- 
jelben ımternommen- worden ,- die in» ber Gefchichte ber Stas 
tiftif- Epoche macht. Dem Prinzen felbit fchrieb man. die 
Inſtruction zu, welche die Arbeit einleitete,. und mit Vergnügen 
bemerften Ebdelleute von altem Schrot und Korn darin seine 
der. Regierung fehr ungewöhnliche Theilnahme in -ihrent her» 
untergebrachten Stand. Auch im Gefprädy ‚zeigte der Dauphin 
ven Wunfch, die alte Verfaflung beffelben zu erneuern, durch 
welche er zu feinen großen, Dienften fähig. geworben. ſei, und 
ibn nicht jo ganz unter ben Intendanten gebeugt zu fehen. 

' Les biens ecclesiastiques sont biens de l’&tal, comme les 


biens seculiers: ils nourrissent 6galement Jes.sujets de Pétat etc. 
Ibid. 373. 
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Aber aus feinen Schriften fieht man, daß er -adelige Geburt 
doc) nicht ald Bedingung ber Beförderung. weder in geiftlicher 
noch auch in militärifchen Stellen betrachten wollte. Ex felbft 
hatte einen gemeinen Soldaten, ber fich auszeichnete, zum 
Gapitän : “ernannt, was um des guten: kn willen in. 
allen Regimentern nachzuahmen wäre. - 

Gern imterhielt er ſich mit Bauban über bie. Berein- 
fachung des finanziellen Verwältungsfoftems. Ohne ſich auf 
die Theorie einzulaffen, erklärte er doch feinen Abſcheu vor 
ben Uebergriffen der größeren Befiger in Bezug auf die Taille, 
vor ben fortfchreitenden Eremtionen und der daher — 
doppelten Belaſtung des armen Volkes. 

So will er der Ueberbürdung der einzelnen — 
abhelfen, zwiſchen rechtmaͤßigen und unrechtmaßigen Zöllen 
unterſcheiden und bie letztern vernichten, den Frohnden ein 
Ende machen, die beſonders in den entfernten Provinzen durch 
die Beamten ber großen Herren übertrieben werden, und- ihren 
Titeln nacforfchen. Er ift der Meinung, durch eine Her 
ftellung des Rechtmäßigew in jedem. Zweige viel ausrichten zu 
fönnen. Die Erleichterung des gemeinen Mannes und des ger 
meinen Soldaten liegt ihm vor allen. Dingen am Herzen. Er 
hat in Marly mehr als einmal den. Grundfag Fenelons aus 
geſprochen: die Fürften feien für die Unterthanen. da, nicht Die 
Unterthanen- für ihre Fürften. Ä 

- Bon dem Berufe des. Königthums und der Schwieriglei, 
iön zu erfüllen, erwuchs ihm ſelbſt aus diefem Grundfag ein fehr 
lebendiger Begriff: Der Kriegsmann, fagt er, ‘gehe in die Win- 
terquartiere, jeder Magiftrat habe feine Vacanzen; der König 
dürfe fich feinen Tag Ruhe gönnen. Er lebe in einem fteten 
Wirbel von. Gefihäften, beunruhigenden Sorgen, : mühevolfen 
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Arbeiten; er habe alles, und nichts nehöre- ihm; oft ſchlage 
zum Unglüd aus, was er am beften gemeint. habe, und für 
Alles muͤſſe er die Verantwortung tragen, für das Gute, das 
man unterläßt, für das Böſe, das man thut; felbit fein Eee: 
lenheil gerathe in Gefahr... 

MWahrfcheinlih hängt es mit diefer Worftellung von der 
ungeheuren Berantwortlichkeit ber: Selbftregierung zufammen, 
wenn er auf eine veränderte Form berfelben dachte. 

Ludwig XIV. war fein eigener erfter Minifter: Niemand 
hatte neben ihm die Ueberficht des Ganzen. Der Dauphin 
faßte die Abficht, fich nicht eigentlich einen feine Stelle ver- 
tretenden eriten, aber doch einen allgemeinen Minifter zur 
Seite zu ſetzen, um bie Thätigfeit der übrigen zu leiten, 
und troß ihres Wetteiferd die Eintracht zwiſchen ihnen zu 
erhalten. Es ſcheint, als habe er weder Kanzler noch Groß— 
ſiegelbewahrer behalten, fondern das Siegel jedem Miniſter 
fuͤr ſein Fach anvertrauen wollen. Noch waren die allgemei⸗ 
nen Miniſterien in Frankreich ſo wenig wie in den andern 
Staaten von der Verwaltung einzelner Provinzen oder Re— 
gionen geſondert. Der Dauphin hatte den Plan, ein Minifte- 
vium des Innern und ein von jeder andern Thätigfeit- freies 
Minifterium der auswärtigen Angelegeriheiten zu gründen. In 
bem erften follte man, was jegt gar nicht gejchehen könne, 
auf allgemeine VBerbefferungen Bebacht nehmen; das zweite 
jollte zugleich die. Leitung des Kriegsweiens zu Land und See 
haben: Aber über dieß: die Unterabtheilungen der Minijterien 
jollten” über ihre bisherige Stellung dadurch erhoben werden, 
daß ihnen eine confultative Stimme eingeräumt, der Minifter 
gewiſſermaßen an ihr Gutachten- gebunden würde, Der Ge: 
danke beruhte darauf, bie Anftellung als den Preis des größern 
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Berbienftes zu . betrachte? jede vatante Stelle follte durch 
Vorſchlag “aus der- ihm zunächit vorangehenden untern Stufe 
heivorgehen, aus ben Requetenmeiſtern die Staatsräthe, aus 
diefen die Minifter. 

Darin - nun ftimmte hiernady der Herzog von Bour- 
gogne mit Fenelon überein, daß auch er der unbedingten 
Alleinherrichaft von oben her Einhalt thun "wollte, -aber es 
erhellt-nicht, daß er die ftändifchen Entwürfe feines Lehrers 
getheilt habe: vielmehr erblickte er das ‚Heil in ber .befferen 
Drganifation und größeren Selbititändigfeit eines auf. fich 
jetbjt beruhenden und fich ergänzenden Beamtenftandes, in 
welchem der höhere. Rang fich lediglich auf bas EEE 
gruͤnden follte. 

Niemand kann den Gang, den eine Regierung ee 
wird, nach den Aeußerungen des Fürjten vor dem Antritt der- 
jelben ermefien wollen; aber eben fo wenig darf man ihte Be: 
deutung läugnen, zumal - wenn ſie auf fo tiefen und langge- 
nährten Grundfägen beruhen. Cine Veränderung ber Regie- 
rungsform, in einer mehr populären, den Antheil am Staate 
erweiternden, atıf ‚allgemeines Wohlwollen gegründeten Rich- 
tung , erwartete Jedermann, und fie würde ohne Zweifel ein 
getreten fein. -Wie die Dinge der Welt lagen, jo würde er 
ſich eine Regierung voll innerer Stürme, aber. eine -höchft merl- 
würdige und bedeutende gefchaffen haben. 

-.An feiner Seite ftand eine Frau, die yon ihm in Aupei 
Erſcheinung unendlich verfebieden, doch eigentlich vecht für ihn 
gefchaffen.-war. Sie ſcherzte über feine Gelehrfamfeit, man 
werbe ihn einft Ludwig den Gelehrten nennen, über bie, ehr- 
erbietige Entfernung, in der er fih von dem König hielt, 
mit dem fie dagegen wie mit bem amilienvater. auf- das 
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vertraulichfte umging. Sie fand Geſchmack an den Feftlichfeiten 
des Hofes, die nicht -felten eben ihr zur Ehren veranftaltet wur- 
den; fie wünfchte zu gefallen, und gefiel; ber Zurüdgezogenheit 
ihres Gemahls feste fie gefellichaftliche Bewegung, Anmuth 
und Liebenswürbdigfeit entgegen. Wenn bet Dauphin ihr eine 
leidenfchaftliche Zuneigung widmete, ſo lehnte ‚fie doch ab, 
daß fie ihn beherriche, wie man ihr nachſagte; fie verficherte, 
es fei ihr vielmehr wunderbar, wie fehr fie fich zulegt in alles 
füge, was er wünfche und fordere. Befonders feit ben Un- 
fällen des -Feldzugs und ‚den Zwiftigfeiten mit Vendome hatte 
fie für ihn Partei zu nehmen angefangen: ba war er nicht 
glüdlich gewefen und es war ihm Unrecht gefchehen. Sie ver- 
ehrte feine Eigenschaften und fchien in ben fpätern gan nur 
für ihn und in ihm zu leben. ! 

An diefe Vereinigung von Ernſt und giebenstärhigfet, 
die alles hinriß, was mit ihr-in Berührung fam, fmüpfte man 
die beften Erwartungen, für den Augenblid wegen der günftigen 
Einwirkung, die fie auf den König haben, jo wie für die-Folge- 
‚zeit, wo fie den Thron einnehmen würde. Mochte der Dau- 
phin in Paris und vielleicht im Lande nicht beliebt-fein, alle 
die ihn fannten, und denen es Ernſt mit dem Wohle von 
Franfreich war, jegten ihre Hoffnungen auf ihn. — 

Wie berechtigt dieſe aber “ waren, J — We fofort 
in nichtö zerrinnen. — 

Im Februar 1712 erkrankte die Dauphine a an den Rötheln, 


' Ziepolo faßt fie etwas anders auf: E amata dal marito molto 
piu che l’ama, ma a l’incontro impiega ogni finezza con’Mma, di 
Maintenon accioche contribuisca a fargli oltenere la sodisfazione 
che brama. Er bielt fie für Hug, ſparſam und eigerflichtig wie iht Water 
jei. A suo tempo puo procurarsi parte nel eomando, = .. 
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Die damald in der Umgegend von Verfailles ten, | und 
ftarb nach wenigen Tagen. 

Von dem Berluft: der Gemahlin erfchüttert; und dann 
von berfelben Infection ergriffen, gerieth der Dauphin gleich 
darauf in einen Kranfheitszuftand, ber andern: hebenflich und 
ihm felber vom erften Yugenblid an hoffnungslos vorfam. Es 
bezeichnet ihn, daß er, wenn man ihm von feiner Genefung 
redete, nur damit antwortete, daß er die Gefundheit feines 
Großvater dem Himmel anempfahl: »Domine salvum fac 
regem.« Ohne daß biefer etwas erfuhr, ließ er fich. einft in 
ber Nacht einen Altar in feinem Zimmer aufrichten und em- 
pfing die Sterbefacrramente; gleich darauf hörte man ihn. irre 
reden: es fchien, als ob er in ben- Krieg zu ziehen ine 
er verfchied am 18. Februar 1712. 

Wenn fchon ber Tod bes erften Dauphin ein. Berluft war, 
ben Jedermann empfand, wie viel größer war noch das Ereig- 
niß, das in bem Tode bed zweiten lag. . Denn was fann es 
in der monarchiſchen Verfaſſung Wichtigeres geben, außer ber 
Erhaltung der Dymaftie felbft, ald die ununterbrochene- Auf⸗ 
einanderfolge entwickelter und durch ihre Eigenſchaften für die 
Fortſetzung ber Regierung befähigter Männer. Ein tiefes Ge 
fühl von der Vorbebeutung dieſes Todesfalls ging durch das 
Land. Bei den Erequien hörte man fagen, man trage Frank— 
reich zu Grabe. ! 

Aus der Ehe, die wir fchilderten, waren drei Knaben 


 * Elifabetb Charlotte, Berfailles. ven 5, März 1712. „Der König 
jammert mich von Herken; er zwingt fi um gutte Minen. zu machen unbt 
man fieht doch daß er jnnerlich leydt. Gott erhalte uns den König, fonften 
wird es doll hergeben.“ 13. März.“ „Monsieur le Dauphin ift gar 
gewiß. auß Leidt geftorben, er liebte feine Gemahlin unerhört.“ 
Nanke, franzöfiiche Sefchichte. IV. 25 
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entiproffen: ‚der erfte ftarb noch vor den Eltern, dev zweite un⸗ 
mittelbar nach ihnen an bderfelben Krankheit; der dritte ward, 
wie man fagt, nur durch die Widerfeglichfeit der Wärterin 
gegen die nämliche Behandlung, welcher der Bruder erlegen 
war, gerettet. Es ift Ludwig XV., damald ein Kind von 
zwei Jahren. 

Dem König lebte noch ein dritter Enkel, Carl Herzog 
von Berry, und auch dieſer war ſchon vermählt, auf die 
damals beliebte Meife; in der eigenen Familie.- Man hatte 
ihm Marie Louife Eliſabeth, die Enkelin Eliſabeth Charlot- 
tens, Tochter des Herzog Philipp II. von Orleans, alfo auch 
Entelin des Königs felbft, zur Gemahlin gegeben. Frau von 
Maintenon und die Herzogin: von Bourgogne hielten dieſe Ver- 
bindung unter den bamald möglichen für die rathfamfte: ber 
König wünfchte die Familie feines Bruders mit immer neuen 
- Banden an bie feine zu fefleln. Die junge Dame entiprach 
jedoch keineswegs den von ihr gehegten Erwartungen: fie zeigte 
eine Launenhaftigleit und ein rüdffichtslofes, eigenfüchtiges Wer 
jen, durch das fich ber König verlegt fühlte. Eliſabeth Char: 
(otte, die wieder freundlicher behandelt wurde, befam zuweilen 
ben Auftrag, ihrer Enkelin Vorſtellungen zu machen, wie fie 
fid) ausbrüdt, „ihr zu predigen, fie zu filgen,“ was bann 
Ihränen zur Folge hatte, aber feine Beflerung. Der Her: 
zog von Berry, früher ein liebenswürbiged und angenehmes 
Kind; fpäter ohne allen Sinn für eine ernfte Thätigfeit, nur 
ben Vergnügungen lebend, die einen Tag nach dem andern 
erfüllten, hing feiner Gemahlin mit Leidenfchaft an. - Was 
fol män fagen zu dieſem Berhältniffe, er warb eiferfüchtig 
auf feinen eigenen Schwiegervater. Ob Berry jemals fähig 
fein würde, nach dem Tode Ludwig XIV. im Namen. feines 


387 

Keffen die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen, 
dieſe wuͤrdig zu führen, bezweifelte man von Anfang an. Aber 
auch er ward im Frühjahr 1714, noch nicht dreißig. Jahr 
alt, höchſt unerwarteter Weiſe durch ben Tod meggerafft. 
Hier, mo bie Gefchichte der Familie mit ‚der Gefchichte bes 
Neiched fo nahe zufammentrifft, werden die Kranfheiten ber 
föniglichen Kinder von Hiftorifcher Wichtigfeit. Der Herzog 
von Berry erzählte noch felbft, ev habe auf ber Jagd fein 
mit den Vorderfüßen ausglitfchendes Pferd. mit heftiger Ans 
ftrengung zurüdgezogen und zum Stehen gebracht, ſo daß 
ihm dabei der Eattelfnopf die Bruft verlegt Habe; aus einer 
Bernachläffigung biefer Verlegung leitete er feine Krankheit 
ab, Sie trat unter Symptomen auf, wie bie feines Bruders 
und feiner. Schwägerin: bald war auch für ihn Feine Rettung; 
ber alte König fam in den Fall, wie feinen Sohn, fo aud) 
beffen Söhne, feinen erften und feinen dritten Enfel, vor feis 
nen Augen fterben zu fehen; er felbft Hat für biefen die Sterbe- 
facramente ‚herbeigeholt, ! Ä 

Und entfeglich zu fagen, eben ben, welcher num hie e nähe 
Ausficht auf die Regentſchaft befam, den Herzog von Drleang, 
hielt man für fähig, diefe Todesfälle, die ihm Platz machten, 


‘ Elifabeth Charl. Marly 6. Mai 1714. „Er (ber Duc de-Berry) hatt - 
biß ahn fein Endt große consideration vor feinen Groß herr Batter ben 
König erwießen, denn alß man ihm andeutte, ob er nicht wolte le viati- 
que undt extreme onclion entpfangen, andtivorte er ouy, Lr&s volon- 
tier, mais que ce ne soil qu’apres le couche du Roy pour lui 
espargner ce Iriste spectacle qui pouroit le trop touscher, es 
wurde ihm aber übel, ba fagte I. 2. S. non, ne reculons rien, je 
vois que cela presse, der König hatt daß bl. Sacrament jelber gebolt; 
wir alle bey dießer traurigen CGeremonie fo °/, ftundt wehrt; man fann 
nichts betrüibteres erbenfen, das Herz bärft einem darbey“ 
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durch Gift vorbereitet zu haben. Am Hofe, in der Stadt und 
im Lande war ed die allgemeine Meinung, bie nur ber — 
nicht theilte. 

Deſſen Leben empfing nun in ſeinen hohen Jahren einen 
verdoppelten Werth. Um ſich in der Hoffnung einer langen 
Dauer deſſelben zu beſtärken, ſammelte man ‚die Beiſpiele höch— 
ſten Alters, das man Zeitgenoſſen erreichen ſah Warum ſolle 
ber König, der noch geſund fei, nicht eben fo lange leben? 
Dann würde er noch felbit die Regierung in die Hände. feines 
Urenkels überliefern fonnen. - 


Sechstes Kapitel. 
Ausgang Ludwigs XIV. 


Unter dem Schmerz und Trübfinn dieſer Berhältniffe, 
wahrfcheinlich doch weder von dem gräßlichen Verdacht, noch 
von dem Schimmer ber Hoffnung, ber fie durchbrach, tief 
berührt, bewegte ſich Ludwig XIV. auf dem Wege feiner 
Staatöverwaltung weiter, die ihm bei jedem Schritte in den 
inneren wie ben äußeren Gefchäften ernfte Schwierigfeiten darbot. 

Mit wie viel Widerwärtigem waren felbit bie Friedens— 
unterhandlungen mit England, deren Glück fonft alle Erwars 
tung übertraf, verbunden. | 
| Der einzige Troft nach dem — des Dauphins und 
ber Dauphine wäre für ben König geweſen, deren Geſchwiſter, 
feinen Enfel von Spanien und deſſen Gemahlin. bei ſich zu 
fehen, Aber fie fonnten fich nicht aus Spanien entfernen: 
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eine. Zufammenfunft zwifchen ‘den beiden Königen hätte ganz 
Europa in Bewegung gelegt: man mußte davon zurüdfommen. 

Auch der von Lubwig XIV. anerfannte, faft zu einem 
Mitgliede der Bamilie gewordene junge Stuart durfte nicht 
mehr in feiner Nähe weilen. Als ihn Ludwig XIV. von fich 
ließ, ermahnte er ihn noch, ber fatholifchen Kirche treu zu 
bleiben, und verfprach ihm Dienfte der Freundichaft; wenn er 
ihm deren wieber leiften fönne. Der junge Fürft empfahl 
ihm feine Mutter; diefe fprach ihren Dank für das Gute ‘aus, 
das fie bisher erfahren hatte: in tiefem Schmerze vereinigte 
ſich Alles in bev Lehre, Ban man dem SR Gottes 
unteriwerfen müffe, ! 

Nach dem Frieden von Utrecht blieben doch die großen 
Berhältniffe gefpannter und zweifelhafter Natur: noch war 
man lange nicht fo weit, —— man die Waffen hatte nieder⸗ 
legen fönnen. 

Im Jahre 1714 flammte in . Gatalonien ber Aufruhr ge: 
gen Philipp V. aufs neue auf. Wie denn der Friede zwi- 
fchen Spanien und dem Kaifer noch nicht abgefchloffen- war, 
ſo meinte“ die Bevölkerung auf Hülfe von Deutfchland her 
zählen zu dürfen; den Widerftand, ben fie dem bourbonifchen 
König entgegenfeßte, entfehuldigte fie mit ber unverbrüchlichen 
Treue, die fie ihrem Fürften aus dem Haufe Defterreich ſchul⸗ 
dig fei. Ohne die Hülfe von Franfreich konnten die Gafti- 
kianer Gataloniend niemald Meifter werden. Doch trug Lub- 
wig XIV. Bedenfen, ihnen mit vollem Nachdrud beizuftehen, 
jo lange fie ihren Frieden mit Holkınd, für welchen er gut 
gelagt Hatte, abzufchließen zögerten. 2 Enblich fam dieſer (im 

Ame. de Maintenon a Mme, des Ursins 11, 309. 
? Eben da: II, 60. On comprend ici parfaitement l’importance 
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Juni 1714) zu Stande: hierauf im Juli erfchien der Herzog 
von Berwid vor Barcelona, um bie Belagerung zu. leiten. 
Neben zwanzig fpanifchen ftanden funfzig franzöſiſche Bataillone 
unter feinem Befehl; ' eine franzöfiichsipanifche Escadre unter 
dem Gommandeur Belle-Fontaine fchloß den Hafen. Bar: 
celona leiſtete einen Widerftand, wie er von Alters her nur 
in Epanien geleiftet worden ift: am 11. September ward es 
durch einen Sturm ‚genommen, deſſen Wuth fih von ben Ba- 
fteien in- die Etraßen, die Kirchen, und unter dem Gefchrei: 
„tötet und brennet!“ bis in die Käufer fortfegte. Weber ‚das 
Verderben, das die Stadt hierdurch betraf, tröftete fich die Ma 
drider Regierung damit, daß fie, der Land ber Krone Aragon 
endlich vollfommen Meijter, durch Feine Privilegien mehr ge 
bunden und im Stande fein werde, Ordnung in Spanien zu 
machen; fie erfannte an, daß fie auch dafür dem König Lub- 
wig und feinem Marſchall verpflichtet fei. 

Es dauerte bis in den Juli 4715, ehe auch Majorca 
fih unterwarf. Zweiundzwanzig franzöftfche und zweiundzwan⸗ 
zig Ipanifche-Bataillone Haben dabei zufammen gewirkt; Yoiga, 
Cabrera und Formentera mit ihren Forts fehrten dann in ben 
Gehorfam Bhilipps V. zurüd,? - | 

Die Caſtilianer hätten nichts mehr gewünſcht, als id 
mit aller ihrer Macht auf Portugal. werfen zu- Dürfen; für 
Ales, was fie von der Monarchie hatten aufopfern müſſen, 


du siege de Barcelone, mais encore plüs celle de la paix avec 
les Hollandais. 

Bgl. Berwick Diem. II, 205. De Quincy VH, 353 berechnet 
39 ſpaniſch⸗ walloniſche und 68 usa Bataillone, er zäbfte RUE 
Truppen der Provinz. 

? Inftruetion an Mornay, bei Stoffen iv, 309. 
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würben fie. in ber Grwerbung biefed Landes einen hinreichen: 
den Erſatz gejehen haben. Ludwig XIV. bemerfte dieſe Ent: 
wirfe; war aber weit entfernt, feinen Enkel in benfelben zu 
beitärfen: feine Abficht ging vielmehr dahin, den Frieden auch 
auf ber ‚pyrenäifchen Halbinfel zu Stande zu bringen, vor 
allem die alten Verhaͤltniſſe der Allianz zwifchen Frankreich 
und Portugal wieder herzuftellen und die den Franzoſen waͤh— 
vend des Kriegs verloren gegangenen Handelsvortheile wieder 
zu erlangen. Um feinen Preis hätte er fich wieder in Kriegs— 
gefahr begeben mögen. 

Nach der Ihronbefteigung George 1. in England ftellten 
bie Freunde des Prätendenten die Anficht auf, dag mit dem 
Tode der Königin Anna auch die Verpflichtungen, die Lud— 
wig XIV. mit England eingegangen, aufgelöst feien; ex ließ fich 
von dieſem Borwand nicht beftechen: er wies die Anmuthungen 
dieſer Partei, jo günftig er ihnen in feinem Herzen war, zus 
rück, und wenn diefelbe nicht fofort etwas Entfcheidendes uns 
ternahm, fo lag der Grund nur. in dem Mangel an Unter 
ftügung von franzöſiſcher Seite, ! | 

Daran aber, bie durch ben Frieden vorbehaltene Machts 
ftellung gegen England zur See wie zu Lande zu behaupten, 
hielt er mit Eifer feſt. Er fand fich in die Nothwendigkeit, 
den Hafen von- Dünficchen zu fchließen, aber- unverzüglich 
legte er Hand an, bie nahe Rhede von Mardyf durch einen 
neuen Kanal in einen folchen. Stand zu ſetzen, daß fie dieſen 
Verluſt erſetzen konnte. Die Engländer ſaͤumten nicht, ſich 


+ Im einer Denkſchrift Berwicks von 1715 beißt-es ausdrücklich: »Le 
Roi Jacques n’a point d’ami ni’ d’alli de qui il puisse esperer 
aucune assistance. — Tout le monde &tanı las de la guerre ne 
tend que vivre en paix. Memoires de Berwick, Ik, {Pet. 66) 229. 


392 

darüber zu befchweren, und auch in Frankreich hat man ge 
fragt, ob es nicht gegen den Geiſt des Uttechter Vertrags 
laufe, wenn es auch mit dem Buchitaben zu vereinigen jei: 
aber Ludwig XIV. beftand darauf, daß er nur für Dünficchen, 
nicht für Mardyk Verpflichtungen habe; er fchien es übel zu 
nehmen, daß man ihm in ber Vorkehrung von Dingen, die 
er zum Wohl feiner — fuͤr nöthig halte, Vorſchriften 
machen wolle.! 

Vor allem trug er Sorge, — die Kriegsmarine kei 
ner Nation die ſchwerſten Niederlagen erlitten hatte, ihr nicht 
aus den Handel entreißen. zu laffen. In den Injtructionen 
feiner Gefandten bilden die handelspolitiſchen Intereffen immer 
einen wefentlichen Moment. Das fpätere Colonialſyſtem ber 
Sranzofen beruht größtentheild auf ber —— die Lud⸗ 
wig XIV. ihm gegeben hat. 

Den letzten Kriegen zum Trotz, und eben — derſelben, 
war die vornehmſte franzöſiſche Niederlaſſung in Oſtindien, 
Pondichery, in Blüthe gefommen. Von den einheimiſchen 
Fürſten auf geſetzmäßige Weiſe durch Kauf erworben, einmal 
an die Holländer verloren, von denſelben aber im Frieden von 
Ryßwik in beſſerm Zuftand herausgegeben, war dieſer Plap 
durch die umfichtige Bemühung eines hiezu befonders geeigneten 
Mannes, der nicht ganz vergeffen- zu werden verdient, Franz 
Martin, zu einer großen Bedeutung gelangt; in Schaaren 

Daß das fein Sinn war, geht nicht allein aus dem Worte hervor, das 
er damals gefagt haben foll, und das Voltaire beftreitet, Andere fefthalten. 
Nah Tindal Continuation V. 408. erwiederte Ludwig XIV.: that the 
trealy of. Utrecht.did not the deprive .the king of the natural 
right of a sovereign, lo make what .works he should judge proper 


for the preservalion of his subjects.. Denn zunächſt follte der Ca— 
nal Dazu dienen, das Land vor Ueberſchwemmung zu fichern. 
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fammelten ftch dafelbit die Eingebornen, weil ihnen Sicherheit 
bes Lebens -und des Erwerbed geboten war; und. vom Hofe 
her verfäumte man ‚nicht, die Mifftonare, welche diefelben in 
ihren religiöfen Gefühlen zu beleidigen liebten, zur Mäßigung 
anzumahnen; bie Franzoſen verwalteten das Gebiet mit unge: 
wohnter Ruhe und Gerechtigkeit. 

In Weftindien begannen damals die. Culturen, welche 
ben dortigen Anftedlungen ihren Werth verliehen haben. 

Im nördlichen Amerifa. waren im Frieden Berlufte er- 
litten, aber nicht allein Gap Breton und die Fifchereien san den 
Küften fammt Canada behauptet worden, ſondern auch das 
Delta des. Miſſiſſippi und Texas; aus ben Freibriefen des 
Königs fieht man, ‚daß er die Möglichkeit einer Verbindung 
äwifchen biefen Regionen, jo entfernt fie von eindnder waren, 
jehr wohl kannte und eine folche vorzubereiten ſuchte. Wie 
bie. englifchen Golonien auf dem Grundſatz ber proteftantifchen 
Independenz, fo-beruhten die franzöftfchen auf einer fehr eigen: 
thümlichen Vereinigung bed Royalismus und Katholicidmus, 
Wunderbare Scenen, ald die wilden Stämme vom obern. See 
und von jenfeit deſſelben fi} an ben Stätten fammelten, wo die 
Sahne ded Kriege und das Kreuz zufammen aufgerichtet waren, 
und unter dieſen doppelten Zeichen mit den Kriegsleuten des 
Königs Verbindimg fchloffen. Am Hohen Miſſiſſippi verkün— 
digte Pater Marquette den Glauben an den wahren Gott und 
zugleich den Ruhm des großen Capitaͤns der Franzoſtn. 

‚Die Handelsniederlaſſungen waren fo ſtreng kathoſiſch · wie 
das Mutterland. Wehe dem Reformirten, ber irgendwo er: 
griffen ward; die ſtrengſten Satzungen der Ordonnanzen wur 
den an ihm vollzogen. Die Conſuln hatten Befehl, allen Reli- 
gionärs, obwohl gebornen Franzoſen, ihren Schutz zu verſagen 
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ber franzöftfche Gefandte drang bei ber fpanifchen Regierung 
darauf, daß fie in feiner Hanbelsftadt gebuldet würden. ! 


So hat König Ludwig auch innerhalb Frankreichs feine 
legten Jahre noch mit den herbften Verordnungen gegen bie 
Proteftanten bezeichnet; ed war die Conſequenz feines Lebens ; 
er fah darin bie Erfüllung einer Pflicht. Bemerfen wir aber, 
wie nun auch gerade feine ſtarre religiöfe Geſinnung, gegen 
bie Ianfeniften gewendet, biefe Jahre mehr als irgend ein 
politifches Ereigniß mit-Bitterfeit erfüllt hat, 

Die Bulle Unigenitus, welche die Lehren des Quesnel—⸗ 
fhen Buches im Einzelnen verdammte, war, wie erwähnt, 
von Rom eingetroffen, und der König fah feine Aufgabe darin, 
fie nun auch in feinem Reiche zur Geltung zu bringen. 

Der erfte Vorſchlag war, die Bulle den einzelnen Bifchöfen 
zuzufertigen und fie von jedem befonders annehmen zu laſſen: 
dieß wurbe jedoch verworfen, weil es eine Neuerung fei, 
bie. einmal gefährlich werben könne. Wie ed fchon öfter ge- 
fchehen: die Bulle wurde einer außerorbentlichen Verſamm— 
lung ber eben um ihrer Gefchäfte willen in Paris befindlichen 
Praͤlaten vorgelegt. Der Nuntius hätte dann wenigftend ger 
wünfcht, eine neue Prüfung bderfelben zu vermeiden, aber wie 
die föniglichen Raͤthe, fo hielten auch die vornehmften Praͤ— 
laten eine ſolche für nothwendig. Eine Commifjion wurde 
von dem Garbinal Erzbiſchof Noailles felbft ernannt, und in: 
nerhalb derſelben hat es nun nicht an Einwendungen gefehlt. 
Eine der vornehmſten war, daß unter andern auch der Satz 


Ptincipes de Mr. Pontchartrain fils sur la marine 1700— 
1710. ©. V, 420. — 
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Quesnels, man dürfe aus Furcht vor einer ungerechten Er— 
communication feine Pflicht zu thun nicht verſääͤumen, ver— 
dammt worden war. Die Bifchöfe nahmen an, Quesnel habe 
damit nur die Weigerung, das Formular zu unterzeichnen, be- 
kräftigen wollen, und fanden. infofern Die Berdammung gerecht, 
aber fie erfannten doch, daß es in der That Pflichten gebe, 
bei deren Erfüllung man ſich durch feine Excommunication hin⸗ 
bern laffen bürfe, wie ber Dienft Gottes. und die Treue gegen 
Fürft und Vaterland! Die Eommiffion entfchied, daß man 
bie. Bulle, wie fie fei, annehmen, bie entgegenftehenden Be— 
benflichfeiten aber eine ihre Bekanntmachung - begleitende Pa: 
ftoralinftruction befeitigen folle. 

Auf dieſe Weife hoffte fie die Annahme der Bulle mit 
‚der gegen einen möglichen Mißbrauch derſelben nöthigen Für- 
forge zu vereinigen; fie gewann bamit ben Beifall der Ver— 
fammlung; eine große Mehrheit, von 40 Stimmen gegen 9, 
ſchloß fich ‚ihrer Anficht an. ? 

Von dem König dürfte man an fich nicht Masten, daß 
‚er am Ende feiner Tage die gallicanifchen Freiheiten, die er 
einft fo entſchieden in Schuß genommen, aufzugeben geneigt 
gewefen wäre. Noch. im Juli 1713 hat er. ben Verfuch bes 
Papftes, einem Piälaten die fanonifche - Inftitution zu ver 
weigern, ber früher eine Thefe zu Gunften der gallicanifchen 
Freiheiten. vertheidigt Hatte, zurückgewieſen, weil er zwar die 


lInstruction pastorale au sujet de l’acceptation de la con- 
stitution. Pröc. Verb. VI. 1294. | 
2 Wie der Herzog von Orleans: Später gefagt hat, quil suivrait 
la pralique du feu roi, qui faisait le mieux qu’il pouvait à fa- 
veur du Pape, pour ne pas se remettre avec lui, et qui laisseit 
ensuite la parlement faire tout ce, que les libertes de Veglise 
gallicane exigeoient, Journal de Dorsanne H, 19. 
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Verpflichtung, die Säge von 1682 zu lehren, aufgehoben 
habe, aber nicht auch die Freiheit, fie anzunehmen: nur 
einem Keger dürfe ber Papft bie Inftitution verweigern, ben 
Gallicanismus werde man in Nom nicht zu ben Seßereien 
rechnen. Auch jegt fah er gern, wenn gegen’ den möglichen 
Mißbrauch der Bulle Vorkehrungen getroffen ‚wurden, ‘er ließ 
in dieſer Hinficht dem Parlament alle feine Freiheit. Haupt 
fächlich wegen ihres dogmatiſchen Inhalts wünfchte er, daß 
die Bulle im Reich allgemein angenommen würbe. 

- Aber eben aus bdemfelben Grunde fand er auch Wider 
ftand, Die Anhänger ber in ber. Bulle vertworfenen Dot 
trinen waren entichloffen, durch alle in dem franzöftfchen Kir: 
chenrechte erlaubte Formen ihrer Annahme zu wiberftreben. | 
Neun Bifchöfe, an ihrer Spitze der Cardinal Noailles, woll 
ten fich nur dann zur Acceptation verftehen, wenn der PBapft 
felbft fich zu einer Erflärung ber ihnen in bderfelben anftößigen 
Punkte herbeilaffe. 

Der. König meinte durch ben Widerſpruch einer fo. ge 
ringen Minderheit — „neun gegen vierzig“ hörte man ihn 
ausrufen — an nichts gehindert zu werden, was bazu- führen 
fönne, die Bulle zu einem allgemeinen Reichögefeg zu erheben. 
Bon allen Angelegenheiten, bie ihm vorlagen, erſchien ihm 
diefe als die wichtigfte. Parlament und Sorbonne wurben 
zur Annahme- ber Bulle gedrängt, bie Wibderftrebenden mit der 
föniglichen Ungnade heimgefucht. Da auch ber Papſt die Pa- 
ftoralinftruction, — obgleich - fie Grundſaͤtze enthielt, welche in 


+ Dttieri VI. 293. der an diefer Stelle authentische Quellen bemußt 
bat, fagt von ihr: contenevansi in quella alcune massime altamenie 
sottienule da Francesi, non correspondenti a quelle di "Roma edi 
altre chiese. — 
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Rom mißfielen, jo daß. der Nuntius fich weigerte, fie dafelbft 
vorzulegen, — als fie ihm durch eine directe Botfchaft zufam, 
beifälfig aufnahm, weit ‚fie im Allgemeinen Ehrerbietung zeige, 
jo jchien jeder Widerfpruch ſchweigen zu müſſen. 

Aber mit den geiftlichen Ueberzeugungen und Antipathien 
ift es jchwer eine Abkunft zu treffen. Richt eine Billigung der 
Paftoralinftruction in Rom, fondern eine eigene Erklärung des 
römifchen Stuhles über die Bulle ‚forderten bie biffentirenden 
Biſchöfe, und meinten fraft ihrer bifchöflichen- Rechte in ihren 
Diöcefen die Annahme verweigern zu bürferi, jo lange eine: 
ſolche nicht eintreffe. Zuerft, im März 1714, wies der Bi- 
ſchof von Tours feine Diöcefe an, die Bulle zwar zu verehrten, 
aber nicht ald angenommen zu betrachten. In dieſem Sinne 
erließ der Erzbifchof der -Hauptitadt felbjt ein Mandement; ehe 
die Freiheit der fatholifchen Schulen gefichert und die Gewiſſen 
über jene Bebenflichfeiten beruhigt feien, verbot er den ihm 
untergebenen Geiftlichen, bei Strafe der Suspenfton,. Die Bulle 
anzunehmen. Dieſem Beifpiele folgten bie übrigen nach. 

So brach nach fo vielen Verfuchen der Vermittelung. und 
der Ausföhnung doch. der. ffene Sala in. der franzöftichen 
Kirche aus, 

Die kirchliche Oppofition ſah in ba Verfahren des 
Römifchen Stuhls fowohl, wie bes franzöftichen Hofes, nur 
ein Barteibeftreben der Jeſuiten. Denn die .von biefen feit 
den Zeiten Molinas ergriffene Doctrin werde jet der tiefen, 
ächt religiöfen Lehre, bie man als Janſenismus bezeichne, in 
Rom felbft vorgezogen; Pater le Zellier leiter jeden Schritt 
des Königs in dieſer Sache; deſſen Wunſch und Willen reipe 
die nachgiebigen Bifchöfe mit fich fort; fo daß bie ganze Firch- 
liche Autorität eine Beute bed Jeſuitismus werbe, unb der 
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Widerftand eine doppelte Pflicht ſei. Sie betrachtete es als 
ein moralifches Verdienſt, daß fie einen folchen leiftete, - und 
hatte babei den größten Theil ded Publifumsd und die Popu— 
lation von Paris auf ihrer Seite, Der König felbft hielt da— 
gegen für feine Pflicht, die Uniformität ber Lehre aufrecht zu 
erhalten. Daß die Zefuiten an dem Ausſpruch des Papftes 
feithielten und ihre ganze Thätigfeit dafür einfesten, machte 
ihm den Orden um fo lieber. Wer will unterfcheiden, ob fie 
mehr feine Meinungen hervörriefen, oder ob ihnen ihr Beifall 
feine Gunſt zuwandte? Wie fie, fo verftand auch er jetzt das 
firchliche Regiment. Gegen’ Alte, bie ihm darin wiberftreb- 
ten, war er unerbittlih. Weil der Kanzler - Pontchartrain, 
der auf die parlamentarifche und gefegliche Seite der kirch— 
lichen Angelegenheiten einen jo großen Einfluß ausübte, ge: 
radezu verflärte,! er benfe über biefelben nicht wie ber König, 
fo ward er. ohne Ruͤckſicht auf feine vieljährigen, überaus nüg- 
lichen Dienfte entlaffen, und ber Staatsfefretär Voiſin, der 
hierin ſchon längft den föniglichen Willen zur Ausführung ger 
bracht hatte, an feine Stelle gefekt. 

Aber die Frage war immer, wie man ben’ andauernden 
Widerſpruch auf legale Weiſe beſeitigen könne. 

Da alle Ausföhnungsverfuche fi unwirkſam zeigten — 
denn zu einer reinen und einfachen Acceptation ließ ſich Noail⸗ 
les nun einmal nicht bringen; und der König erklärte ſich 
jelbft gegen jebes Abfommen das nicht vollfommen genüge — 
fo gerieth man auf den Gedanken, den Frieden in ber fran- 
söftfchen Kirche dadurch mwiederherzuftellen, daß man Noailles 
feiner firchlichen Autorität beraube. 


' Lettres de Mme. de Maintenen ä Me. des Ursins III, 109. 
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Noailles ſollte — dahin ging der Vorfchlag. — nicht 
allein feiner Würde als Cardinal, fondern auch feiner Eigen- 
haft als Franzoſe verluftig erklärt werden, um alddann ohne 
Rüdficht auf die gallicanifchen Freiheiten. durch den römifchen 
Stuhl beftraft werben zu können. Aber bei. weiterem Nach— 
denken leuchtete ein, was fich hiergegen fagen ließ; man brachte Pi 
dem König in Erinnerung, daß er die auf beru@ebunt ben 
ruhenden Rechte eines Franzofen nur in Folge eines Verbrechens 
und nicht ohne geſetzliches Urtheil verachten könne; dem na⸗ 
tionalen Rechte gegenüber, das Alle ———— zeigte ſich 
der einſeitige Wille ohninächtig. 

Der König und feine Umgebung faßten hicauf den 
Plan, die Cache durch ein Nationalconeil zur Entfcheidung zu 
bringen. Durch eine befondere Abfendung eines höheren Ber 
amten aus Paris ward dieſer Vorfchlag dem päpftlichen Hofe 
vorgelegt. Der Papſt follte nochmals. die renitivenden Bifchöfe 
förmlich vor das Gericht eines Nativnalconciliums verweifen : 
den Ort dazu feftfegen, feine Legaten, denen im Voraus fehr 
ausgedehnte Rechte verheißen wurden, herüberfchiden, und uns 
ter ihrer Leitung die Sache zum Austrag bringen. Aber dazu 
mar wieber ber römiſche Hof, welcher nationale, Concilien 
eben fo wenig liebte wie allgemeine, nicht zu überreden.. Cars 
dinal Fabroni, der die Unterhandlungen- über dieſe Sache 
leitete, -exflätte fich lebhaft dagegen. : Denn würde man. den 
franzöſiſchen Bifchöfen das Necht des Vorfchlags verfagen, fo 
würben fie fich befchweren, daß man ihnen ihre: Freiheit nicht 
laffe, würde man es ihnen aber gewähren, welche “ausfchwei- 
fende Vorfchläge, zugleich der päpftlichen und ber. föniglichen 
Autorität entgegenlaufend, habe man da zu erwarten: die gal- 
licanifchen Freiheiten würden einen - Tummelplag gefährlicher 
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Yeidenichaften - bilden. In Franfreich war man über diefe ab- 
fchlägliche Antwort fehr mißvergnügt und einen. Augenblid ift 
Ludwig XIV. geneigt geweſen, das Concilium fraft feiner fonig- 
lichen Macht: zu berufen. Die vereinigten Bifchöfe follten dann 
die Anordnung treffen, daß die Bulle auch in den Diöcelen, 
wo man fich ihr bisher widerfegte, angenommen würde. Denn 
an ber erften Acceptation tabelte man, daß bie Verfammlung, 
durch welche fie gefchehen, mehr zufälliger Natur gewefen war, 
wie die Mitglieder fich eben in Paris beifammen befanden ; 
ein bindendes. Anfehn fchrieb man ihr nicht zu. Allein wer 
ftand für die Folgfamfeit und Eintracht der neuen Zufammen- 
kunft? Wollte man. fih mit dem Papft entzweien? 

Auch davon war die Rebe, daß der König, von allen dieſen 
Formen: abfehend, auf feine eigene Autorität zurüdfommen und 
die Sache durch eine Ordonnanz beendigen follte; es lag jedoch 
am. Tage, daß er- hierbei auf bie größten Schwierigkeiten ge- 
ftoßen wäre. Wie die Sachen ftanden, würde das Parlament 
nur durch den Apparat eines Throngerichtes haben bewogen 
werben fönnen, eine Orbonnanz in feinem Sinne zu regiſtriren, 
und auch dadurch nur dann, wenn man einige ‘Berfonalver- 
änderungen . vorgenommen hätte. Welch "ein. unangenehmes 
Auftreten für den bejahrten König. Seit funfzjig Jahren war 
er nie perfönlich in dem Parlament erfchienen; es läßt ſich 
bezweifeln, ob er jest feinen Widerwillen dagegen überwun- 
den haben würbe, - | 

Man. fieht wie biefe Dinge ——— in ee Verwicke⸗ 
lungen ohne Ausgang. die königliche Macht durch ihr ae 
mitätöprincip verſtrickt wurde. 

- Eine falſche Vorftellung iſt es, daß Ludwig XIV. bei 
Kin legten Schritten vom Römifchen: Hofe abhängig geweſen 


fei. Diefer folgte vielmehr in ber Hauptfache den Impulſen, 
bie er von Frankreich empfing. Der König erfannte feine 
Ausfprüche über die Lehre mit unbedingter Verehrung an; aber 
er ſuchte dabei die Freiheiten der gallicanifchen Kirche aufrecht 
zu erhalten, nicht nach. den fchroffen - Sagungen des Jahres 
1682, jondern in. der milderen Weife, welche die Räpfte dul⸗ 
beten. Allerdings eine: Unternehmung voll, inneren Wider⸗ 
ſpruchs, die Autorität des Papftes zur Herftellung ber Einheit 
des Glaubens, wie fie ben eigenen Ueberzeugungen entfpricht, 
herbeizuziehen, und fie dann in den. Angelegenheiten der Ber 
faffung wieder zu beichränfen. Ludwig XIV. gab: nicht auf, 
bamit-zu Stande zu kommen. 


Noch zu einer andern meitausfehenden Neuerung Hatte 
er fich in biefem Moment beftimmen laffen. 

Seine legitimixten Söhne waren reicher: und mächtiger 
als irgend ein: anderes Gefchlecht in Frankreich. Sie hatten 
einen fehr ausgedehnten Einfluß auf die. Truppen, ber eine 
zu Land, ber: andere zur See; bie Gouvernements Languedoc, 
Guyenne und: Provence hingen von ihnen ab, und zwar” bei 
weitem. mehr, als jede. andere Provinz von- ihrem. Gonver 
neur, weil fte auch über bie Austheilung ber Gnaden ‘ver 
fügten. Wir berüßrten, wie ſie in Bezug auf Rang begün— 
ftigt wurden; bie Duchefie von Maine, geborene Conde, fchien 
fich zum‘ Zwede geſetzt zu haben, ihren Gemahl auf eine mit 
der ihren gleiche Stufe. zu erheben. -Fragt man. aber, was 
die Bringen von Geblüt noch voraus hatten, fo war ed doch 
nichts weiter, als der Anfpruch, den ihmen ihre Geburt auf 


die Erbfolge gab. Der König befchloß, feine natürlichen Söhne 
Ranke, franzöfifche Befchichte. IV. 26 
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ihnen auch hierin gleichzuftellen; im Juli 1714 ſprach er den 
felben ein eventuelled Erbrecht nach Abgang aller Prinzen von 
Geblüt an die Krone zu, und fegte durch, daß das Parlament 
fein Edict- hierüber regiftrirte. Noch einmal ber größte Gegen 
fag gegen England, mo fo eben der wohlbefannte Wunſch der 
Königin Anna, ihrem Bruder, an beffen Legitimität fie nicht 
zweifelte, Die Nachfolge zu verichaffen, nicht verhüten Fonnte, 
daß man benjelben Fraft der Satzungen und des Anſehens des 
Parlaments vorbeiging. Der König von Frankreich dehnte da- 
gegen burch feinen ‚perfönlichen Willen das Recht der Geburt 
weiter aus, als es feit vielen Jahrhunderten gereicht hatte. 
Hierüber gab fich doch auch gegen ihn ein gewiſſes Mißvergnü- 
gen fund. Beſonders die Claffe der Ducs und Pairs, welche 
burch den intermebiären Rang der Regitimirten überhaupt um eine 
Stufe zurüdgefegt zu fein meinten, fühlte fich verletzt; auf bie 
Grundgefege des Reiches zurüdgehend, zogen diefe Die Befugnif 
des Königs, in ein Recht einzugreifen, dem er felbft die Krone 
verbankte, in Zweifel; aber zu offenem Widerſpruch ſchritten fie 
doch nicht vor; nach einigen Wochen war Alles wieder ftill von 
der Sache. Frau von Maintenon meinte wohl, daß ‚das per— 
fönliche Verdienſt ihrer Zöglinge, von dem fie nicht genug zu 
rühmen weiß, jeben Widerfpruch in feinem Urfprung nieder 
ſchlage.! Sie follte noch erleben, wie ſehr fie fich darin irrte. 

- Bollfommen traf man die Wahrheit in Paris, wenn man 
dem König ‘die Abficht zufchrieb, bei der, Beftimmung über 
die zufünftige Regentſchaft durch die Rangerhöhurig  biefer 
Prinzen vornehmlich dem ‘Herzog von Orleans ein Gegengewicht 

‘ Maintenon a des Ursins IH, 95, 107. Sie rühmt an ihnen 


vor allem attachement pour le roi, pour l’&tat et pour la ligne 
directe. 
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zu. ſchaffen, und ihnen einen verglichen — an ber 
ſelben zu fichern. | 2 

Denn wiewohl ſich Ludwig XIV. er rüftig fühlte, und 
feine keins die Hoffnung nicht fahren ließ, daß er bie 
Volljährigkeit feines Urenkels erleben werde, fo würde es doch 
feinem methodiſchen und vorbenfenden Sinne wiberfprochen 
haben, nicht auch für ben mwahrfcheinlicheren Fall, daß Gott 
eher über ihn gebiete, Sorge zu tragen. 

Darüber, ob er nicht das an fich unbezweifelte Recht feines 
einzigen noch lebenden Enfels, des Königs von Spanien, auf 
die Regentfchaft zuletzt doch anerfennen würde, war auch in 
Sranfreich Niemand ficher,! und Philipp V. felbft meinte fehr 
ernftlich, feinen Anfpruch wenigftens durch Subftitution gel: 
tend zu machen. Ludwig XIV. aber wußte befler, wie fehr 
das mit ben durch den Frieden feitgefegten Verhälniffen im 
Widerfpruch ftand, welche Kriegsgefahren er dadurch für fein 
Reich, das nichts mehr als den Frieden bedurfte, heraufs 
beſchworen Hätte. Er hielt daran feft, daß unter den obwal—⸗ 
tenden. Umftänden. die Regentfchaft feinem andern als bem 
Herzog von Drleand zufomme, und barauf mag es ſich be 
ziehen, wenn er biefem, obwohl fonft ſchweigſam und verfchlof- 
jen über biefen Punkt, einmal gejagt hat, er bewahre ihm 
alle feine Rechte. Aber dabei war doch nicht fein Gedanfe, 
ihm, dem Ungläubigen und Verdächtigten, das. Echidfal des 
Reiches und feines Urenkels in den Händen zu laſſen. Von 
den Prinzen von Geblüt wäre Keiner, fchon ihrer Jugend 


' Wie es bei Madame von Staal hieß, welde als eine Vertraute 
ber Ducheſſe de Maine hiebei Berücfichtigung verdient, ‚wünfgte man vor 
allem zu wiſſen, si le roi rappelloit le roi —— a sa suc- 
cession. (Petitot 77, 320.) | 
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wegen, fähig gewefen, ihm mit einigem Gewicht zur Eeite zu 
treten: feine legitimirten Söhne dagegen fchienen ihm dazu 
vollfommen geeignet. itle väterliche Vorliebe war es nicht, 
wenn er fie dazu beftimmte; er hoffte, die Stellung, bie er 
ihnen gab, follte dazu beitragen, daß das Regiment auch nad 
feinem Tode in feinem inne fortgeführt und feinem Urenfel, 
wenn berfelbe majorenn werde, eben ſo überliefert würde, 
Bon demfelben Tag, an welchem das Parlament ihren Rang 
betätigte, dem 2. Auguft 1714, ift das Teftament, das ihnen 
biefe hohe Miffion ertheilte. Ludwig XIV. richtete auf bie 
Weife feines Vaters einen Negentichaftsrath ein, der durch 
Mehrheit der Stimmen in allen Angelegenheiten, für welche 
bie fönigliche Entſcheidung erforderlich war, Beſchluß faſſen 
follte —, zufammengefegt aus ben fünf Marfchällen und ben 
fech8 oberften @ivilbeamten, ferner den beiden legitimirten 
Prinzen, dem Herzog von Bourbon, wenn er 24 Jahre alt 
geworben fei, und dem Herzog von. Drleand. Der Letztere 
ſollte den Vorfig führen, aber nur im Fall einer Stimmen 
gleichheit das enticheidende Wort ausfprehen. Dem König 
lag Hierbei vor Allem daran, allen janfeniftifchen Einfluß au& 
zufchließen.! Aber auch in ‚jeder andern Ruckſicht würden 
die beiden Legitimirten in der Mitte der Einverftandenen und 
alten Anhänger die große Rolle gefpielt haben. Dem älteften 
von ihnen, dem Herzog von Maine, war überdieß die Sorge 
für die Sicherheit und Erziehung des jungen Königs anver- 
traut, bie Dfficiere ber Garde und bes militärifchen Haus 
haltes wurden angewiefen, ihm zu gehorchen: er hätte bie 

' Sanguet: Le. but &tait d’entourer le roi futur et le prince 


qui devait &tre regent sous sa minorite de personnes sures el 
eloignees du nouveau parii. 
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vorwwaltende Autorität in bie Hände befommen: in ihm fah 
Ludwig XIV. feinen nächften Fortfeger. Man hatte dem 
König gerathen, feine Anordnung durch eine Verfammlung ber 
Notabeln beftätigen zu laffen, oder die Generalftände zu be- 
rufen, die dann wahricheinlih Maine an die Spitze ftellen 
würden, aber damit würde er feinem Regierungsſyſtem ſelbſt 
abtrünnig geworden fein. Er hielt für genug, bie Urkunde, 
die feine teftamentarijche Verfügung enthielt, dem Parlament 
anzuvertrauen, - unter den. forgfältigiten Borfehrungen für bie 
Beobachtung des Geheimniffes, fo lange er lebte, aber mit 
der beftimmten Anweifung, fie nach feinem Tode zu voll 
ziehen. Man will Neußerungen von ihm gehört haben, welche 
die Beforgniß verrathen hätten, baß das bereinft dennoch nicht 
gefchehen werde: doch fie find weder authentifch überliefert, 
noch mit der Vorficht zu vereinbaren, mit welcher Ludwig XIV. 
fein Geheimniß in der Regel bewahrte.? Auch‘ bas Codicill, 
durch welches er im Auguſt 1715 die Functionen vorſchrieb, 
welche ber Gouverneur des jungen Königs unmittelbar nach 
feinem Tode zu vollziehen habe, trägt den Ausdruck der voll- 
fommenen Sicherheit. . So war vor Kurzem das Teftament 
Carls II., nach beffem Tode, von allen Spaniern mit Be 
eiferung aufgenommen und ausgeführt worden. Sollten bie 
Franzofen dem legten Willen — Königs weniger Achtung 
bezeigen? 


Wenn man das Gluͤck eines zu Ende gehenden Lebens in 
das Bewußtſein ſetzen darf, die großen vorgeſteckten Ziele erreicht 


Anonymes Memoite, citirt von Lemontey. 
2 Notice sur le testament, im ben Oeuvres Il, 474. 
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zu haben, jo fonnte davon bei Lubwig XIV. nicht eigentlich 
die Rebe fein. Die vornehinften Pläne des föniglichen Ehr⸗ 
geized waren nicht burchgeführt, weder ber politische, der auf 
ein allgemeines Webergewicht in Europa, noch der religiöfe, 
ber auf eine vollfommene Firchliche Uniformität gerichtet war. 
Vielmehr. waren aus benfelben, wie es nicht anders fein 
fonnte, widerwaͤrtige und unglüdliche Rückwirkungen ohne Zahl 
hervorgegangen. Es fcheint jedoch nicht, ald habe ein Gefühl 
hiervon den König betrübt oder gefränft. Er fah doch feinen 
Enfel auf dem fpanifchen Thron; fein eigenes Reich erweitert 
und nad) Außen mächtig. Den. inneren Uebelſtänden hoffte 
er noch beizufommen: Die Erbfolge meinte er fo eben ficher 
geftellt zu haben. In ber gewohnten Weiſe lebte Ludwig XIV. 
feinen: Gefchäften und Erheiterungen. 

Der Hof war fogar zuweilen noch. recht glänzend, 3. 2. 
im Herbit 1714, als der. Ehurfürft. von Baiern, ber fid 
ben franzöfifhen Sitten mit Vorliebe anfchloß, anweſend 
war und vor feiner Nüdfehr nach Haufe von Allen, die es 
vermochten, mit Feitlichfeiten geehrt wurde. Die Männer 
waren nad) bem Frieden zahlreich zurüdgefehrt; viele mit ihren 
Damen; in Fontainebleau ſah man biefe in großen und klei— 
nen Galefchen, jene zu Pferd, ben Canal umſchwaͤrmen, wo 
ber Ehurfürft auf einer Barfe mit- feftlicher Mufif eine andere 
Gruppe bildete; der König fehlte nicht. Meiftens jedoch war 
man einfam, Die Brinzeflinnen, hatten fich zurüdgezogen, um 
nur bevorzugte Freunde zu fehen; der Geſchmack an Lands 
häufern war aufgekommen; jede Familie hatte das ihre. Zu 
allgemeinen Reunionen kam es nur dann, wenn etwa Frau von 


‘ Maintenon ä des Ursins IIl, 120. 
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Maintenon in ihren Gemächern eine Mufif. veranftaltete, Nur 
Mufif und bie Fortfegung feiner Bauten. ſchienen dem König 
noch Vergnügen. zu machen; einige Verfchönerungen in Fon— 
tainebleau find das Werf feiner legten Jahre; er richtete fich 
jelbft noch ein Zimmer ein, bas die Bewunderung derer, die 
es fahen, erwedte. Und babei entzog er ſich doch keinen Au⸗ 
genblick der Arbeit. 

Seine Miniſter haben ihm Aal den Vorſchlag gemacht, 
die Geſchäfte in einem Comité für ſich vorzubereiten, und ihm 
dann erft, wenn fie fich geeinigt hätten, vorzulegen, um nicht 
mit abweichenden Meinungen vor ihm zu erfcheinen. Wie? 
rief er aus, bin ich zu alt, um zu regieren?! Niemand hätte 
ihm mit einem folchen Borfchlag wieder kommen dürfen. Es 
wäre als eine Beleidigung erjchienen, wenn man ihn hätte 
fchonen wollen. 

Nachdem er eines Tages im Auguft 1715 dem Gonfeil 
beigewohnt und in gewohnter Art mit dem Kanzler gearbeitet 
hatte, warb er bei feinem Abendeffen von einer Betäubung er- 
griffen, in ber man bie Vorboten des Todes erfannte. Er 
bereitete fich zu feinem Hinfcheiden, denn er meinte ein wohl- - 
beftelltes Haus zurüdzulaffen, mit ungeftörter Seelenruhe vor; 
er traf alle feine Anordnungen mit vollfommener Unbenoms 
menheit des Gemüthes, nicht anders, als gälte ed etwa für 
ihn nur, eine Reife anzutreten. 

Von ber Gefährtin feiner legten Lebensjahre nahm er in’ 
der Erwartung Abfchied, fie in Kurzem wieberzufehen; ex fagte 
ihr, glüclich habe er fie nicht gemacht, aber immer geliebt 
und hoch gehalten. Am ſchwerſten ſchien er zu empfinden, daß 


' Aus dem Munde von Torey an Argenfon, Memoires 355. 
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ed ihm nicht befchieden. geweſen jei, ‘den Kirchenfrieden herz 
ftellen; er tröftete fich damit, daß die Sache vielleicht befier 
in anderen Händen liege, ald in ben feinen, weil man ihn 
im Verdacht habe, voreingenommen zu fein und zu weit 
zu greifen. Ueber feinen Urenfel ſprach er feinen Segen aus, 
nicht ohne eine Ermahnung zum Frieden, eine Anflage gegen 
fich felbft, der den Krieg allzufehr geliebt habe; — er ber 
zeichnete ihn fchlechthin als den König; feine Umgebung zeigte 
fi) davon erfchüttert; er fagte, ihm errege das fein pein- 
liches Gefühl. 

Gr ftarb am 10. September 1715, wenige Tage vor 
Vollendung feines 77. Jahres. ! Bu 

Wir wollen ihn beweinen, fagte Frau von Maintenon 
ihren Freundinnen, ben Damen von St. Eyr, und feine Ber: 
herrlichung im Himmel durch unfer Gebet befchleunigen.? 





Schlußbemerkung. 


Uns ſei noch eine allgemeine Betrachtung über das Weſen 
feiner inneren Regierung, wie ed damals war, gejtattet. 
Aus drei verfchiedenen Momenten ift die Berfaffung der 
neuen Staaten erwachien: dem Begriff der höchften Autorität, 
wie fie fih im römifchen Reiche barftellte; ihrer Verbindung 


' Que Dieu connaissait ses bonnes intentions et les desirs 
ardenis quil avoit d’elablir la paix dans Yeglise-de France, qu’il 
s’etoit latt& de la procurer mais que Dieu ne vouloit pas, qu’il 
eül cette satisfaction que peut-ätre cette grande affaire finiroil 
plus heureusement en d’autres mains que dans les siens. (Languet.) 

?® Nous allons le pleurer et travailler a häter sa gloire dans 
le ciel par .nos prieres. (ibid.) 
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nrit ber Kirche; endlich der Durchdringung dieſes doppelten 

Gehorſams mit den Tendenzen der germiänifchen Autonomie. 
Das ganze Leben der neuen Jahrhunderte beruht auf der 
durch die Ereigniffe herbeigeführten unauflöslichen Verbindung 
berfelben und ihrem fortwährend wirkffamen inneren Gegenſatz. 
Bald-hat das eine, bald das andere überwogen. 

Die Stellung Ludwigs XIV. ift nun, daß er der Monarchie 
ein. nicht auf vorübergehenden Wortheil -beruhendes, fondern 
nachhaltiged Mebergewicht gab, ohne ſich darum mit. dem 
großen fatholifch » kirchlichen Inftitut zu entziweien, und ohne 
das feubaliftifche Syftem, auf dem bie romano⸗ germanifchen. 
Staaten fo eigen beruhen, zu erdrücken ober zu vernichten. ' 

Der monarchiiche Begriff, den er geltend machte, ent 
ſprach im Gründe der in dem fpäteren vömifchen Reiche. herr 
Ichenden Verfaſſung, nach welcher die erecutive Gewalt nicht 
allein, ſondern auch die Iegislative dem Fuͤrſtenthum gehörte, 
nicht Durch Ufurpation noch Willkür, fordern nothwendig und 
dev Natur der Sache gemäß, Bon’ allen Befchränfungen, 
welche der germanifche Staat ber Iegislativen Gewalt zu ziehen 
verfucht hatte, war in Frankreich nur Die eine, die in den 
Parlamenten erfchien, in unumterbrochener Wirffamfeit ge— 
blieben. Uebrigens war die Monarchie dadurch noch ftärfer 
geworben, daß fie bie germanifche Exblichfeit ‚mit dem Beſitz 
der höchiten Gewalt verband. 

So erinnert auch das Verhaͤltniß, in — ſich die 
Kirche befand, an die älteften Zeiten. Man dürfte fagen: 
noch immer gab der König, wie einit Chlodwig jenes Gefäß, 
ben beſten Theil der Beute dem Bifchof, und ftrafte Diejenigen 
gewaltfam, die fich dem zu widerſetzen wagten. Der fatholifchen 
Kirche zu genügen, war eine feiner vornehmften. Beftrebungen. 
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Wenn aber fchon ber Etifter der Monarchie die Ernennung 
der Bijchöfe in feine Hand genommen, wie viel größer war 
die Autorität über die Geiftlichfeit, welche Ludwig XIV. aus 
diefem Rechte entwidelte, umfaflender, als fie jemals einer 
jeinev Vorfahren befeffen hatte. 

Und Niemand fönnte die Elemente des feubaliftifchen Staa— 
ted verfennen, bie unter ihm noch in großem Umfang be 
ftanden,. Wenn man von benjelben mit einemmal eine An 
Ihauung haben will, jo braucht man fich nur zu erinnem, 
wie viel die Revolution davon zu zerftören nothwendig fand; 
die Befonderheiten der Provinzen, feftgehalten durch ftändifihe 
und gerichtliche Inftitutionen, oder felbjt durch Verträge ge 
währleiftet; die Praͤrogative ber großen Städte; bie. Bor: 
rechte des Adels in feinen verichiedenen Claſſen: alle bie 
Herrenrechte, gegen welche fpäter politifche Theorie und ber 
Haß der Population vereint oder abwechſelnd anfämpften. 
Noch in feinem Teſtament ſpricht Ludwig XIV. die Ueberzeu— 
gung aus, daß die vornehmſte Kraft ſeines Reiches in dem 
Adel beſtehe. Aber von aller Theilnahme an der Gewalt hatte 
er die Großen zu entfernen, und dem geſetzloſen Treiben der 
Geringeren Schranken zu ziehen gewußt. Sein Edict über die 
Duelle iſt faſt ſymboliſch für fein Verhalten gegen den Abel, 
Diefen legten Ausdruck der Selbfthülfe und perfönlichen Auto- 
nomie verfolgte er mit der Außerften Strenge; aber er that es 
zugleich, um den Adel, der durch ben — derſelben zu 
Grunde gehen würde, zu erhalten. 

Das Gewicht der monarchiſchen Gewalt cwhenint ſich 
in der Armee und der Adminiſtration. 

In ſeinen Kriegen bildete ſich Ludwig XIV. eine — deren 
gleichen die Welt noch nicht geſehen hatte. Wie weit war ſie von 
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dem freiwilligen und auf eine gemefiene Zeit. beichränften Dienfte 
bes Adels, mit welchem Heinrich IV. feine Feldzüge hatte führen 
müffen, und von ber zweifelhaften Ergebenheit ausländifcher 
Söldner und ihrer Führer, auf welche Richelieu noch angewiefen 
war, entfernt. Der fonft mit all feinem Thun und Denfen im 
Unterfchied der Geburt befangene, von lofalen Oberhäuptern 
abhängige Adel unterwarf fich der Rangordnung des könig— 
lichen Dienfted. Die Regimenter hörten auf, die Farben. ihrer 
Oberſten zu tragen: bie Abzeichen und die Tracht des Königs 
vereinigten die bewaffnete Macht zu einem gleichartigen Kör— 
per. Die Defertion warb ald ein Capitalverbrechen mit dem 
Tode beftraft; Tapferkeit und Treue zu belohnen, genügte 
ein Zeichen ber Gnade des Fürften, — hauptlächlicd der mi- 
litärifche Orden, den Ludwig XIV. im Jahre 1693 eingerichtet 
hatte; er jelbft war erftaunt über feine Wirfung und trug 
Sorge, fie zu ftärfen: — ber König übernahm die Dienfts 
unfähiggewordenen zu verforgen. Diefe großartige Cinheit 
machte es erft möglich, dem. militärifhen Princip nach feinen 
innern Nothwendigfeiten gerecht zu werden. Wie viele für Die 
Geſammtheit dev Waffenübung zuträgliche Verbefferungen, wie 
viele für Disciplin und Führung unentbehrliche Dienftleiitun- 
gen, welche ben heutigen Armeen ihre Phyfiognomie ‚geben, 
jchreiben fich von Ludwig XIV. her. Die moderne et | 
langte unter ihm zur Erfcheinung. 

Auch die Marine ift unter ihm geftaltet. worden; nad) 
kurzer Abweichung ift die fpätere Zeit auf bie —— 
zurückgekommen, die er gegründet hat. 

Die Adminiſtration empfing dadurch einen oenslheiihen 
Charakter, daß es für diefelbe eine Menge - erer 
erfaufter, oder durch ‚einen glänzenden Titel a 
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Aemter gab; wie gern hätte man fie abgeichafft, zurückgekauft; 
da das nicht anging, fo ließ man ihnen ihre Ehre, ihren 
Geldgewinn: von dem Antheil an der Macht aber waren fie 
ausgefchloffen. Die lofalen Autoritäten, Gouverneurs und 
Barlamentspräfidenten, Magiftrate und Feudalherren bedeuteten 
nicht mehr neben ben Organen biefer Abminiftration, den 
Intendanten, bie fait wie Könige in den Provinzen erichienen, 
und ihren Uinterbeamten, den Gommiffären, Infpecteurs, welche 
alles Wefentliche der Geichäfte beſorgten. Mochten z. B. bie 
Schagmeifter von Franfreich auch den Titel Voyers (Aufſeher 
der Wege) führen: die Sorge für die Straßen fiel den Inge 
nieurs zu, welche von ben Intendanten eingefegt wurden. ! 

Der Unterfchied der beiden Claſſen iſt, daß bie erfte einen 
Rechtötitel hatte, der ihr eine gewiſſe Unabhängigkeit verlieh, 
die Beamten der zweiten jeden Augenblick abgejegt werben 
fonnten. Dem eine andere Rüdjicht, ald Tauglichkeit zum 
Dienft und unbedingter Gehorfam, follte nicht mehr gelten. 
Es war dad Syſtem Richelieu's, gegen dad man fich in ber 
Fronde erhoben hatte, das aber fiegreich geblieben und Dann 
von Ludwig XIV. vollfommen durchgeführt war. 

An- der Spige biefer Hierarchie ftanden die Minifter, 
deren nad) unten hin unbebingten Gehorfam erzwingende, von 
dem Monarchen aber eben fo unbedingt abhängige Autorität 
in der langen Regierung Ludwigs XIV. erft Wurzel gefchlagen 
hatte. Sie waren allmächtig, aber jeden Augenblid abfegbar. 

Die Vorfämpfer der Privilegien des Adels haben geklagt, 
die Unterordnung des Dienftes fei dazu erfunden worden, um 
das Vorrecht der Geburt herabjumürdigen: fie können fich 


' Personne n’exerca la charge qu’il possedoit, heißt e8 in einem 
Auffag Über die Finanzen von 1711 (Bibliotheque de l’arsenat 438). 
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nicht darüber zufrieden geben, daß die Großen bed Landes 
von ber oberiten Regierung ansgefchloflen, daß Die vornehm- 
jten Edelleute den Intendanten, die zu ben Requetenmeiftern 
gehören, untergeordnet find. Sie fehen darin faft eine ab- 
fichtliche Erniedrigung des Adels: unter dem dritten Stand. ! 
Das war nun aber einmal das Refultat der Hiftorifchen Ent: 
wicelung. Die Theilnahme an ber höchiten Gewalt. war 
den Großen des Reichs, in. langem Kampfe abgerungen wor: 
den; wie hätte man darauf. fommen follen, fie ihnen zurück⸗ 
zugeben? 

Für. Ludwig XIV. fnüpfte fih an feine Verwaltungsweiſe 
noch ein befonderes Mittel, den. Gehorfam zu befeſtigen. 

Unter Allem, was um- ihn ber ein eigenes Recht befaß, 
genoß das Parlament das größte Anfehn- in dev Nation; jede 
Bewegung deſſelben hätte- ihm gefährlich werden können. Wenn 
wir fahen, wie er es geflilfentlich niederhielt, fo müffen wir 
doch Hinzufügen, daß er es auch zu ‚gewinnen wußte “Die 
großen Stellen des Staats wurden in der Regel parlamenta- 
riſchen Männern zu Theil: die hohe und beneidete Wirkam- 
keit, welche den vornehmften Berfönlichfeiten aus den großen 
Familien der Nobe zufiel, Die vielfache Förderung, Die. auch 
den übrigen zu gute Fam, machte die Parlamente geneigt, fich 
dev Regierung. anzufchliegen, wiewohl dieſe ihres beionderen 
Gerechtiame ſonſt zurücddrängte. 

Das Prineip, von dem man ausging, war-fein anderes, 
ala „welches ſchon unter- Ludwig dem Heiligen gegelten, Die 
allgemeinen Intereflen, - deren Träger das Königthum iſt, 

Derſelbe Aufjag: quiil fallait. abaisser la noblesse et qu'il etoit 


indiflerent pour ses interets, d’elre: servi- par des personnes de 
condition ou par d’autres de la lie du peuple. 
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denjenigen ‘gegenüber aufrecht zu erhalten, die durch ihten 
Stand darüber erhaben zu fein glaubten. Der Staat mußte 
eine ihm eigene lebendige Repräfentation haben. Aber unläug 
bar ift doch, daß es für den britten- Stand als folden von 
Bedeutung war, wenn bie Ausübung ber. höchften Gewalt an 
Männer fam, die ihm angehörten und ihm zugerechnet wur 
ben, ob fie fchon Adelstitel trugen. 

Diefe centralifirte und burch ergebene Hände ausgeübte 
Autorität der allgemeinen Intereffen, deren Einfluß man nicht 
leichthin verdammen darf, bemächtigte ſich der Gemüther. 

Gar nicht auszufprechen ift, wie viel Ludwig XIV. durd 
Anwendung anfehnlicher Mittel auch in den fpäteren Jahren 
zur Förderung ber Wiffenfchaften gewirkt hat. An bie Grin 
bung bed Obfervatoriums fnüpften fich bie Fortfchritte der 
Aftronomie und Geographie, an bie Einrichtung des botani- 
fchen Gartens die Entwidehmg ber Naturgefchichte, felbft der 
Phyſiologie. Die großen Hiftorifchen Sammelmwerfe verbanfen 
feiner Protection ihren Urfprung und Fortgang. ! Verdienſte, 
die weit über bie Staatöverhältniffe hinausreichen und doch 
auch für diefe nicht ohne Bedeutung find, weil dadurch eine 
Anzahl ausgezeichneter Männer in nahen Zufammenhang mit 
ber Regierung trat. 

Auch Gewerbe und Verkehr fühlten ich als ein Theil des 
Ganzen. Ein Jeder wußte, daß wenn die commercielle und 
induſtrielle Thätigfeit ſich in den von dem höchſten Willen vor 
geſchriebenen Richtungen bewegen mußte, der leitende Gedanke 
dabei auf die Erhöhung. der materiellen: Kräfte der Nation, 

ı Wie es in einer Borrede Boivins heißt: »Tu ollum, tu libros, 
ta facultates suppeditasti. Regiis Iypis, sumptibus Luis perfecta 
‚est haec editio.« Boa i 
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die Beförderung ihres Reichthums nach den u — 
geltenden Begriffen, gerichtet war. 

So diente das religiöſe Intereſſe, welches der Krieg auf 
eine und die andere Weiſe darbot, dem Clerus zum Antrieb 
für die umfaſſenden Bewilligungen, welche ſeine Unterordnung 
unter die Krone zugleich an den Tag brachten und befeſtigten. 
In mancherlei Art kam der Clerus der ‚bürgerlichen Autorität 
zur Hülfe, felbft bei ber Gintreibung der Steuern, Die 
Beichtväter wurden erinnert, das Gewifien ihrer Pflegebefoh: 
lenen gegen die Defraubationen zu fchärfen, über welche. bie 
Partifans und Anticipanten Hagten. Die Bifchöfe verfäumten 
nicht, ihre Verwandten, die dem König mit den Waffen dien 
ten, aus ben Ueberichüffen ihrer Pfründen zu unterftügen. 

Der Bauer fluchte, wenn er die Steuer zu zahlen hatte, 
mit bem Refte feines Geldes begab er fich dann in das Wirths⸗ 
haus, um mit ſeinem Nachbar zu ſchwatzen; der Gegenſtand 
ihres Geſpraächs waren Die Kriegszüge: in Gedanken eroberten 
ſie Feſtungen, gewannen Schlachten und nahmen Theil an 
den kriegeriſchen Großthaten ihrer Landsleute; ſie endigten da— 
mit, die Geſundheit des Königs und ber namhafteſten — 
führer zu trinken. 

An Mißvergmügten fonnte es nicht fehlen, aber es gab 
Niemand, um den fie fich hätten fammeln fünnen, ine fo 
enge Berflechtung aller Interefien beftand, baß an feine Ab- 
fonberung eines einzelnen zu benfen war. | 

Wenn dennoch Gegenfäge auftauchten, fo entiprang das 
vor Allem daher, daß bie höchfte Gewalt auch in der um- 
faffenden Autorität, mit der fie ausgerüftet war, ihre Zwecke 
nicht erreichen fonnte, 

Nachdem der König Alles gethan, um mit ber Kirche in 
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gutem Vernehmen zu ftehen, war er Doch zulegt in eine kirch— 
liche Streitigfeit gerathen, aus welcher er feinen Ausgang fin- 
den fonnte. Sobald hohe Beiftliche den Muth faßten, feinem 
Willen zu wiberftrebten, fo hatte man auf dem geiftlichen Ge— 
biete fein legales Mittel, fie zur Unterwerfung zu nöthigen. 
Das innigfte Zufammenwirfen des Papſtthums mit dem Kür 
nigthum wäre dazu nöthig geweien, aber es fand entweder 
an den Sapungen des Königreichs ober an den Marimen 
von Rom ein unüberwindliches. Hinderniß. 

Um feine Regierungsweife über die Dauer feines Lebens 
hinaus fortzupflanzen, griff der König zu Mitteln, beren Le 
galität fehr zweifelhnfter Natur war. 

Man Hat in biefer Epoche den Berfuch gemacht, bie 
Grenzen ber abfoluten Gewalt zu beftimmen. Die Proteftanten, 
welche früher die gehorfamften Unterthanen gewefen, fuchten 
nach einer Rechtfertigung ihres Widerftandes, wiewohl berfelbe 
nur eigentlich in ber Flucht Hervorgetreten war, und fanden 
eine- folche in ber Lehre von der Souverainetät des Volkes, die 
allerdings auf ben König übergegangen fei, aber nicht ohne 
‚die Befchränfung, welche ihr von Natur inhärire, . Später hat 
man jede Gewaltfamfeit mit der Idee der Volfsfouverainetät 
zu rechtfertigen gemeint; Jurieu lehrt, daß fie fehr beftimmte 
Grenzen babe, vor. allen Dingen fein Recht, die Gewiflen zu 
zwingen, ein folches alfo auch nicht auf den König übertragen 
fein fünne, Er unterjchied abfolute Gewalt, welche die ganze 
Summe der Souverainetät in fich fchließe, und fchranfenlofe 
Gewalt, bie es überhaupt nicht geben fönne.! Sein Sinn 


‘ Puissance absolue, quand toute la souverainete sans par- 
lage est r&unie dans un seul, et puissance sans bornes. — La 
souverainete du peuple est exerc&e par. le souverain, — il n’y a 


417 
war weniger auf ein Herbeiziehen der Volfsmaffe, als auf die 
Nachweifung der natürlichen Grenzen ber abfoluten Gewalt aus 
dem Begriffe der übertragenen Souverainetät gerichtet. 

Es iſt fehr erflärlih, dab diefe Anfichten in dem -dama- ' 
kigen Frankreich wenig Eingang fanden. Wie: manche andere 
aber regten fich doch auch da, Die mit dem Staate Lud— 
wigs XIV. in nicht geringerem Widerfpruch ftanden. 

Wir gedachten des geiftvollen Priefterd, der die Friegerifche 
Monarchie, welche ihre Größe fich als vornehmften Zweit fegte 
und gegen die Nachbarn um fich griff, überhaupt verwarf; ihm 
und feinen Anhängern ftand die Idee des Menfchengeichlechts 
höher als die der Nation; fie ſahen in jenen Kriegen nichte 
Beſſeres als Bürgerfriege. Eine Anficht, welche, ihrem Wefen 
nach religiös, eine unmittelbare Anwendung auf die firchlichen 
Berhältniffe fand. Denn wenn die Nationalität in Bezug auf 
Krieg und Politik feine imbedingte Geltung hatte, welchen - 
Anfpruch fonnte fie auf eine folche im Gebiete der Kirche 
machen, die ihrer Natur nach alle Völker zu umfaflen- ftrebt. 

Andere wünſchten im Gegentheil Die Einheit ber Autorität 
in der’ Einheit der Geſetzgebung darzuftellen, wie denn einer 
ber großen Juriften der Epoche, Domat, unter den Aufpicien 
des Königs den Entwurf eines allgemeinen Gefegbuchs verfaßte, 
welcher fo vielen fpäteren Verfuchen zum Borbilde gedient hat. 

Die weitausfehendften Borfchläge ‚wurden durch die zu 
Tage liegenden und immer wachfenden — und Miß- 
bräuche ‚hervorgerufen. 

Worüber man von jeher Klage führte, das Uebel ber 
Käuflichfeit ſo vieler Stellen in ber Magiftratın und der 
adcune souverainele qui n’ait ses bornes. Sutien, Lettres pasto- 


rales, annee 3me. XVI, 361 fi, 
Ranke, franzöfiiche Geichichte. IV. 27 
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Berwaltung, hatte im Laufe der Kriege auch einen andern 
Zweig, die Armee ergriffen; das immer fteigende Geldbedürfniß 
veranlaßte, daß man auch bie Dfficierftellen verfaufte. ' Leute 
erlangten biefelben, die weder von Natur noch durch Erziehung 
dafür geeignet waren, und ber Beförderung ber Berdienteren 
in ben Weg traten; zumal da fie im Sriege nichts leifteten, 
feßte fich ihmen das Borurtheil beflerer Geburt mit dop 
pelter Hartnädigfeit entgegen; man ſah in Paris Schaaren 
von DOfficieren, bie fich zurüdzuziehen wiünfchten. Bei ber 
Aushebung der gemeinen Soldaten begegneten ferner Gewalt: 
famfeiten, welche allen militärifchen Hinneigungen? zum Trotz 
böfes Blut machten, und felbft auf die Eultur bes Lan- 
des eine unerwünfchte Rüdwirkung ausgeübt haben. “Die 
Meiften begnügten fich, darin nur eben einen Mißbrauch zu 
fehen, deſſen Abftelung fie forderten: Geifter von höherem 
Rang kamen auf die Nothwendigfeit einer Veränderung bed 
Syftemd. Marfchall Vauban brachte bie Einführung der all 
gemeinen Dienftpflicht in Worfchlag, denn da ber Krieg zur 
Vertheidigung Aller geführt werde, fo feien auch Alle, ohne 
Ausnahme, ald Glieder des Staates verbunden, dazu beizu 
tragen. Binde ed Jemand rathfam, nicht in Berfon unter die 
Waffen zu treten, ober werbe dieß Durch den Beruf nothwen- 
dig, wie bei der Geiftlichfeit, den Mlöftern, ſo hielt Vauban 
nicht dafür, daß dies der Pflicht überhebe; man müſſe ihr 

' Tiepolo, 1708: molti offiziali non avendo altre fortune de- 
sperano di potersi avanzare. Eliſabeth Charlotte behmuptet 1710: das 
Regiment der Garden habe ſich jchlecht gehalten, weil die meiften Officiere 
junge Lappen, gens de robe, die ihr Leben feine todte Maus gejehen: 


wenn fie in den Krien fommen, wird ihnen bang, laufen davon, die 
Soldaten binter ihnen ber. e 


? Cherwel: histoire de l’administration, H, 453. 2 h 
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vielmehr durch Geldzahlungen genügen, zum’Behufe der Gra— 
tificationen, mit welchen die nach feinem Syſtem durch das 
Loos Betroffenen in jedem Bezirfe unterftügt werden follten. ! 
Es feuchtet ein, in welch einem genauen inneren Zuſam— 
menhang biefer Borfchlag mit den nationalsöfonomifchen Ent- 
würfen fteht, welche Bauban in Antrag brachte. - Denn eben 
dahin ging auch in Bezug auf das öffentliche Einkommen - die 
Idee des Marfchalls, daß jeder Gewinn ber Vermittler und 
jede Eremtion ber Bevorrechteten vor ber allgemeinen Obliegen- 
heit zurüchveichen müffe.? Die ausnahmslofe Pflicht, mit 
den Waffen zu dienen, fällt mit ber Verbindlichkeit eines 
Jeden, nad) feinen Kräften zu ben allgemeinen Laften beizus ' 
fteuern, in der Idee zufammen. Vauban wußte wohl, welche 
Einwendungen er zunächit in biefer legteren Beziehung. zu er- 
warten. habe: mit dem Eifer eines wohlgefinnten Mannes, wel- 
her von dem Heilbringenden feiner Abfichten durchdrungen ift, 
jucht er fie zu heben. Der Geiftlichfeit weit er nach, daß es 
für ihre eigenen Interefien vortheilhafter waͤre, wenn der Zehnie 
nicht durch fie felbft, ſondern dutch den Staat eingezogen, dem 
Adel, daß durch eine gleichmäßigere Staatswirthichaft fein Beſitz 
an Werth gewinnen würbe. Er will den Adel überdieß durch 
Firirung feiner Lehnrechte, und die Erlaubnig, am Groß: 
handel Theil zu nehmen, für den’ fcheinbaren Verluſt enticha- 
digen. Dem Parlament führt er zu Gemüthe, daß der Grund- 
fa, von dem er ausgeht, ber allgemeinen Berpflichtung für 


' Yugoyat, Memoires inedits de Vauban, 219. 

 Bauban: Dime royale, ch. VIll. Le systeme deplaira aux 
uns parcequ’ils jouissent d’une exemtion totale, lant pour leurs 
petsonnes que pour leurs biens el que ce systeme n’en souflre 
absolument aucune qu’elle 'qu’elle soit. 
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das allgemeine Beſte, die Seele der Gerechtigkeit felber ſei. 
Die Faſſung feiner Worte zeigt, daß er nicht eben mit Sicher 
heit auf ihre Wirkung rechnete; aber wenn fih auch alle 
Stände ihm entgegenfegen follten, fo gibt er feine Abficht nicht 
auf. Er hält die Monarchie allein für fähig, die Ummandlung 
durchzuführen. Wenn ein König das Wohl feines Volkes 
beswede, bie Gerechtigfeit auf feiner Seite habe, und über 
200,000 Mann gebiete, um diefelbe zu unterftügen,, jo brauche 
er fih vor feinem Widerfpruch zu fürchten. 

Abfichten und Entwürfe, denen ein ganz anderer Begriff 
vom Staate zu Grunde liegt, ald ber bisherige; fie tragen 
die Keime der Neuerungen und der Kämpfe in fich, — 
die folgenden Zeiten erfüllen ſollten. 

Denn auf der andern Seite prägten ſich auch die entge— 
gengeſetzten Richtungen in ſcharfen Theorien aus. Da bildete 
ſich Boulainvilliers, der unter Ludwig XIV. mehr als ſechzig 
Jahre alt geworden iſt, in dem Studium der Capitularien 
ſeine Lehre von dem urſpruͤnglichen und unverjährten Rechte 
des franzöſiſchen Adels; er ſteht in dem Marsfelde Carls des 
Großen die wahre Grundlage des Reiches und ſeiner Ver⸗ 
faſſung, in Hugo Capet einen Uſurpator, in dem dritten 
Stande die Nachkommenſchaft befreiter Sklaven, welche durch 
den König dem Adel zur Seite geſetzt worden feien. 

Aehnliche Meinungen beherrichen die Weltanficht St. Si— 
mond; wie oft hat er fie in feinem Kreife am Hofe, etwa 
bei dem Herzog von Drleand vorgetragen. Das ganze Uebel 
fahen er und feine Freunde in ben durch bie Kriege veranlaf- 
ten Schulden, Deren Tilgung meinten fie jedoch nicht durch 
allmähliche Abzahlung zu bewirken; denn dazu ‚würden neue 
Auflagen gehören, durch die das Land. vollends zu Grunde 
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gehen müflez fie fchraden nicht davor zurüd, den Banferutt 
zu empfehlen, ! ber, wenn er ben Ginzelnen allerdings ver- 
derblich fei, dem Ganzen zum Heile gereiche: denn ber. König 
werde alsdann auf ber Stelle einen großen Theil der Auf— 
lage erlaſſen fönnen, was für das Volf in Städten und auf 
dem Lande, und felbft für den Handel ein unfchägbarer Bor: 
theil wäre. Ohnehin fei es vathfam, bie Generalftände zu 
berufen, denen müfle man die Frage vorlegen, fie werde von 
ihnen ohne Zweifel in diefem Sinne entfchieden werden. Denn 
die Gläubiger des Königs feien Bervohner der Hauptitabt, ohne 
Rang noch Herkunft, reichgewordene Beſitzer ber Ehargen und 
der Finanzen, - gar nicht einmal Leute, die in dem britten 
Stand vepräfentirt: würden; bie Stände würden bei weitem 
zum größten. Theil aus Männern der Provinz beftehen: dieſe 
würden um ihres eigenen und um bes Intereſſes ihrer Com— 
mittenten willen ohne Schwierigfeit zu me Auskunft bie 
Hand bieten. 

Se oft der Vorfchlag der Generalftände — hat 
er einen ariſtokratiſchen, faſt antimonarchiſchen Charakter. 
St. Simon hoffte von ihnen, daß ſie das Reich und den Adel 
von der Herrſchaft der Beamten und von der unbeſchraͤnkten 
Macht des Königthums, aus der er — alle Uebel her— 
leitet, befreien würden. 

Es ift nicht thatlächlicher Miderftand, was ben Staat 


St. Simon deducirt XII, 292 das Recht zu einem Bankerutt aus 
dem Begriff der Krone, als Fibeicommiß. Un roi de France ne tient 
rien de celui, ä qui il succkde, — il n’en herile rien, il vient 
a son tour ä la couronne, en verlu de ce fideicommis, nulle- 
ment par heritage; consequemment toul engagement pris par 
le roi predecesseur perit avec lui. 
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Ludwigs XIV. bedroht, ſondern die Gedanken der Menjchen 
reißen fich von ihm los; in jedem Zweige, ber Armee, ber 
Kirche, der Adminiftration, dem Handel, überall. ftößt die Aus 
torität der Fürſten auf die beginnende Regung freier Elemente. 

‚Kaum follte man es glauben, aber es ijt wahr: Manche 
begrüßten bie Unfälle ald heilbringend, fie hätten faft eine 
noch entfchiedenere Niederlage herbeigewünfcht, damit Das. alte 
Syſtem vollfommen zu Grunde gerichtet würde; — wie Fenelon 
mit ber Salbung feines bifchöflichen Stils es ausdrüdt: „was 
fann und retten, wenn wir aus biefem Krieg ohne eine gänz- 
liche Demüthigung hervorgehen?" Das wahre Heil von Franf- 
veich fah er in der Anwendung der Mittel, die er vorfchrieb, 
einer gämzlichen Aenderung der inneren Politif; ohne das Au- 
ßerſte Unglüd jchien ihm dieſe nicht möglich zu fein. 

Drei große politiiche Tendenzen, auf verfchiedenen Ge— 
danfenreihen beruhend, erſcheinen an dieſer Stelle in ber fran- 
zöfifchen Welt: Die eine ift die der Monarchie ſelbſt, die 
doc) die äußerften Unfälle noch vermieden hat, und fich durch 
friedliche Reform auf ihrem bisherigen Wege vollfommen wie- 
berherzuftellen denkt: noch hält fie Die Geifter großentheils 
durch innere Herrfchaft feit. Neben ihr erhebt fich das ari- 
jtofratiiche Verlangen, fich des von ihr auferlegten Gehorſams 
wieder zu entledigen, zu der alten Autonomie zurüdzufehren. 
Dem aber fegt fich wieder eine populäre Theorie entgegen, 
welche dieſen, Gehorfam noch fehr unzureichend findet, und 
eine bei weitem ftrengere Einheit der Nation zu realifiren 
meint. Die Beitrebungen ber fpäteren Zeiten gehen in man- 
nichfaltigen und abweichenden Strahlen von diefer Epoche aus. 
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Siebzehntes Vuch. 


Die Regentſchaft und Cardinal Fleury. 
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Der erfte Bourbon auf dem frangöfifchen. Throne erwarb 
ſich das Verdienſt, mit innern und äußern Feinden im Kampfe, 
die Selbftändigfeit feined Reiches wiederherzuftellen; die poli- 
tifchen und veligiöfen Elemente, die baffelbe mit Gegenfag und 
Hader, aber auch mit Leben erfüllten, wußte er zu beherr: 
jchen: ‚indem er denfelben, wie fie waren, in Europa noch 
weitern Raum zu machen den Anlauf nahm, ward er von 
einem Fanatifer ermordet. | 

Der zweite Bourbon von perfönlich bedeutendem An: 
denken, Ludwig XIV., fand bei feinem Eintritt eine andere, 
einfeitigere Richtung eingefchlagen. und vorherrfchend; Doch 
jtand es noch bei ihm, Die ererbten Verhältniffe mit den Nach— 
barn zu pflegen, im Innern das befondere religiöfe und po- 
litifche Leben zu fchonen, den corporativen Elementen gerecht 
au werden. Es ift unnüß, zu erwägen, ‘ob das frangöftiche 
Reich nicht alddann eine zwar minder glänzende und uniforme, 
aber in fich reichere und feiter begründete Entwidelung ge: 
wonnen haben würde. Ludwig XIV. hatte Feine Vorftellung 
bievon. In dem. zweifellofen Gehorfam und der religiöfen 
Einheit fab er das Ideal eined Staates; ex wollte die Gren- 
zen von Franfreich erweitern, e& zu dem durch Waffen, Po— 
titif und Gultur in der Welt vorwaltenden Lande erheben. 
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Bon welthiftorifcher Bedeutung ift fowohl, was er unternahm 
und ausführte, ald was ihm nicht gelang. Man hatte er- 
lebt, was Die Anftrengung der Nation. unter der romaniſch— 
germanischen Monarchie zu vollbringen vermochte, welche For— 
men fie alddann annahm: aber man hatte auch erlebt, daß 
He ihr Ziel zulegt nicht erreichte, und das Land, allerdings 
erweitert, aber in tiefer Erſchoͤpfung und — 
Gaͤhrung hinterließ. 

Welches werden nun die Wege ſein, auf welche die 
nächftfolgenden Generationen gerathen? Es iſt faft eine hiſto— 
riſche Pflicht, auch auf dieſe noch einen Blick zu werfen. 


Erſtes Capitel. 


Der Regent und die mit feinem Eintritt verknüpften 
Neuerungen. 


Nicht zum Regenten, nur zum Borfteher einer Regent: 
ſchaft, welcher eine von ihm ziemlich unabhängige Stellung 
zugebacht war, hatte Ludwig XIV. feinen Neffen, Herzog 
Philipp von Orleans, in feinem Teftament ernannt. 

Unter allen Abkömmlingen der damaligen Dynajtien gab 
ed feinen von mannichfaltigeren Fähigfeiten als dieſen Prinzen. 
Er würde als Maler, als Mufifer, vielleicht jelbft als Ge— 
lehrter ſich haben geltend machen können, wenn er auf Kunſt 
oder Wiſſenſchaft angewieſen geweſen wäre, Die Geheimniſſe 
der Natur und des Denkens zogen ihn auf gleiche Weiſe an. 
Er beſchaͤftigte ſich gern mit den tiefſten Problemen der philo— 
ſophiſchen Speculation, die ihm von Deutſchland her durch 


ben Verfehr jeiner Mutter mit dem Hofe von Hannover und 
mit Leibnitz nahe gebracht wurden; dem Chemiker Homberg 
errichtete er ein Laboratorium im Palais Royal, und liebte 
ed, mit ihm zu arbeiten. Daß er fich feinem einzelnen Fach 
zuwandte, verftattete ihm eine. um fo größere Theilnahme an 
allen. Bei. einer Vorftelung der Akademie ber Infchriften 
zeigte er eine ausgebreitete Kenntniß der Arbeiten auch ber 
minder berühmten Mitglieder; ! die PBräfentation wurde zum 
Geſpraͤch. Er hat der großen Bibliothef eine würdigere Auf- 
jtellung gegeben und fie dem allgemeinen Studium eröffnet. ? 
Gern z0g er Männer von literarischen Talent an fi: man 
fam bei ihm in dem Maße in Gnade, in welcher man. fei- 
nen Geift unterhielt. Er felbft wußte ſich mit -eben fo viel 
Anmuth wie Nachdrud auszufprechen. Auch bei den gefchäft- 
lichen Vorträgen zeigte er Verſtändniß und empfänglichen Sinn 
für das Materiellfte fo wie für das Geiftigfte. Den meiften 
Werth legte er felbft auf feine militärische Befähigung; und 
in ber That fchrieb ihm die öffentliche Meinung nicht allein 
Muth, fondern auch Feldherrngabe zu. Er hatte Handlungen 
ausgeführt, welche Andern unmöglich fchienen; und noch viel 
mehr, fo meinte man, würde er vollbracht haben, wenn er 
freie Hand gehabt hätte: er fühlte fi ald ein würdiger 
Sproffe Heinrichs IV. Aber wie feine Mutter, eine -befannte 
Babel auf ihn amwendend, fagt: alle den Gaben, bie ihn 
Ihmüdten, hatte eine vernachläffigte Fee den Fluch Hinzugefügt, 


‘ Elifabethy Charlotte 17. Dec. 1705. Mein Sohn ift gelehrter als 
ordinäre ‚Leute von feiner Gattung fein, bat Vivacite, und Verſtand, kein 
bös Gemüth, aber fein Fehler ift, daß er fich nicht genug applicirt Die 
Leute .zu kennen, jo mit ihm umbgehen. 

VLemontey, Histoire de Ja regence I: 354. 
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daß ſie ihm nichts nützen, ſondern durch eben ſo große Laſter 
verdunkelt werden ſollten. In früher Jugend durch die Schuld 
ſeines Vaters in die ſchlechteſte Geſellſchaft gerathen, artete 
er dieſer nah. Solche Naturen gibt ed ja, für welche bad, 
worin Andere Genuß fuchen und ihre Ehre fehen, einen unwi— 
derftehlichen Reiz hat, fo daß fie ihm ihr eigenes beſſeres Ge— 
fühl aufopfern. Er lieg fich nicht allein zu Ausfchweifungen 
fortreißen, fondern zu dem Ehrgeiz, wie in Studien und Kuͤn— 
ften, fo auch in wilden Genuß ed allen. Andern zuvorzu— 
thun.! Er raste die ganzen Nächte, und wenn feine Kräfte 
erfchöpft waren, meinte er fie durch ftarfed Trinken zu er 
neuen, fo daß er fich vollends zerrüttete. Oft gerieth er in 
eine widerwärtige Abhängigkeit von den Gefährten oder ben 
Werkzeugen feiner Ausfchweifungen, welche dann zur. Folge 
hatte, daß die Bedürfniffe feiner nächiten Angehörigen ver 
nachläffigt wurden, nur etwa die Tochter, Herzogin von. Bert, 
ausgenommen, Die Nachwelt nennt ihn nicht, ohne mit fei 
nem Namen das Gedächtniß fchamlofer Orgien zu verbinden. 
Auch bei Tafel fannte er fein Maß, und wenn er voll Weinee 
war, fo gab es nichts, was ihm Ruͤckſicht eingeflößt und bie 
wildeften Ausbrüche der Laune, der Wegwerfung und des 
Haſſes oder auch offenbarer Gottlofigfeit zurüdgehalten hätte. 
Denn auch als ein ftarfer Geift wollte er glänzen; er legte 
Werth darauf, als ein Menfch zu gelten, den das Jenſeits 
und Die überfinnliche Welt nicht Fümmere, 


Eliſabeth Charlotte an Churfürſtin Sophie 3. März 1695. Wenn 
es fein naturell, hätte ich nicht die Hälfte fo viel dagegen zu: fagen, daß 
ex fi aber mit Gewalt zum Böfen und Lapereien zwingen will und mit 
Fleiß alles verhehlen will, was er gutt an ſich te daß hab ich- Mühe 
auszuftehen. 
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Man begreift es, wenn Ludwig XIV. Bebdenfen trug, 
einem Mann von diefem Charakter und dieſem Rufe, dem 
man - überdieß das Böfefte zutraute, die Zufunft des Reiches 
anzuvertrauen, aber eben fo Har ift, daß der Herzog von 
Orleans nicht gemeint fein fonnte, fich den Befchränfungen; 
die man ihm auflegte, zu fügen. 

Waren nicht feine Lafter felbft eine Mifchung von fchlechten 
Neigungen und verirrtem Ehrgeiz? Wir wiffen, welche hoch- 
ftrebende, auf die Errichtung eines neuen intermediären Reiches 
zielende Pläne er einft in Spanien mit. den Engländern 
zur Ausführung zu bringen gedacht hatte, Noch viel glän- 
zendere Ausfichten und perfönliche Gewalt für den Moment 
bot ihm jeßt der Zuftand von Franfreih dar. Dem letzten 
Willen ded Königs zum Trotz unternahm er, fich in vollen 
Befig der Autorität zu feßen. | 

Man rieth ihm, die Generalftände zu berufen, welche ihn 
jeder Beichränfung, die ihm das Teftament auferlegen könne, 
entledigen würden, aber die Geftchtspunfte derer, von denen 
diefer Vorfchlag ausging, waren an fich nicht die feinen: 
überdieß entging ihm nicht, daß in den verfammelten Stän- 
den auch unerwünfchte Sympathien zu Tage kommen fonnten, 
etwa zu Gunften des Duc du Maine, wovon früher, oder 
zu Gunften des Königs von Spanien, wovon fpäter die Rede 
war. Und was follte gefchehen, bis fie berufen, gewählt, 
zufammengefommen waren? Für ihn wie für das Land war 
eine unverzügliche Entfcheidung vonnöthen. 

Für die Herbeiführung einer folhen aber lag in dem was 
bei ber letzten Regentfchaft geichehen war, ein anwendbares 
Mufter und Vorbild vor. 

Denn auch damals war die Abficht gewefen; Die vetimöge 
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der Geburt Berechtigten durch ein zur Fortführung der voran— 
gegangenen Regierungsweiſe errichtetes Conſeil zu beſchränken: 
aber ſie hatten in dem nach der Wiederbelebung ſeiner Ge— 
rechtſame trachtenden Parlament Unterſtützung gefunden. War 
das nicht jetzt eben derſelbe Fall? Wie hätte das Parlament, 
wenn ihm die Gelegenheit geboten ward, die Schranfen zu 
durchbrechen, welche feiner Einwirkung gezogen waren, dieſelbe 
nicht mit. Freuden ergreifen follen? | 

In der Sigung, in welcher bad Teftament ded Königs 
eröffnet werben follte, 2. Sept. 1715, zu ber die Prinzen 
von Geblüt, die Pair von Franfreih, die Präftdenten und 
Raͤthe ſowohl der Grand’-hambre, ald der Enquete und Re 
quöte verfammelt waren, begann man nicht mit diefem Acte, 
fondern mit einer Anerkennung der durch die Geburt dem 
Herzog von Orleans zuftehenden Anfprüche.! Der Herzog for- 
derte, die Leute des Königs trugen darauf an, die ihm von 
Natur zugehörigen Rechte von denen zu fcheiden, welche er 
durch das Teſtament erlange. Auf den Grund ber erften er 
fannte das Parlament den Herzog als Regenten an, ohne 
daß man darnach viel gefragt hätte, was das Teftament 
anordnete. Abermald trug, wie im Jahr 1643, die Idee 
der durch das Recht der Geburt fich fortpflanzenden Auto: 
vität Über die durch legtwillige Verfügung eingefegte Staate- 
gewalt ‘den Sieg davon. Der Herzog hatte nicht minder, 
als damals die Königin, die eigentlichen Prinzen von Geblüt 
auf feiner Eeite. Beſonders fam ihm ber Widerwille zu ftat- 
“ten, der durch die Begünftigungen der Legitimirten entftanden 
“war, Dem Herzog von Maine ward der Oberbefehl über 


' Extrait des registres du parlement 2. Sept. 1715 bei Iſam— 
bert XXII. 2. 


die Haudtruppen, bie ihm Ludwig XIV. übertragen hatte, 
auf. die Bemerfung des nunmehrigen Regenten, daß bie 
Theilung des Commando's feinem Anfehen und dem Wohle - 
bes Staates fehr nachtheilig werben fönne, abgejprochen. 
Die Oberaufficht über die Erziehung ded jungen Königs 
blieb. für jegt in feinen Händen. Die Regentfchaft ward 
nicht aufgehoben: aber. in Bezug auf die Stellen und Gna— 
den ward der Regent von aller Rüdficht auf die Stimmen: 
mehrheit losgezählt. 

Sp ergriff der Herzog von Orleans mit — und 
ficherer Hand die Zügel: der Regierung. Heer und Land 

ftimmten freudig bei; Niemand wagte zu wiberfprechen. 
| Ludwig XIV. hatte Sinn und Weife feiner Regierung 
über feinen Tod hinaus fortzupflanzen beabfichtigt; noch war 
fein Grab nicht gefchloffen, fo traten eben bie Veränderungen 
ein, ‚die er hatte vermeiden wollen, und eine der feinen ent- 
gegengefegte Richtung ward eingefchlagen. 

Nicht ohne Zugeftändniffe zu Gunften derer, die ihn mit ° 
ihrer Autorität unterftügten, hatte der Herzog feine Abftcht 
erreicht. Wie er gleich in feiner erften Anfprache vernehmen 
faffen, daß er bie Regentfchaft durch feinen Eifer für das 
öffentliche Wohl verdienen werde, befonderd wenn er von den 
Rathfchlägen und weifen Remonftrationen des Barlaments uns 
terftügt fei; fo war es einer der erften öffentlichen Acte feines 
Regimentes, dab er dem Parlament die alte Befugnig zurüd: 
gab, vor der Regiftrirung föniglicher Edicte und Ordonnangen 
ſolche Vorftellungen zumachen, wie ihm nüßlich fcheinen wür- 
den. Vor Allem darauf beruhte doch der Eindrud von un- 
bedingter Macht und vollem Gehorfam, den die Regierung 
Ludwigs XIV. hervorbrachte, daß das Parlament, welches die 
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früheren Regierungen Durch feinen Widerfpruch‘ beunruhigt 
hatte, unter ihm davon abließ. Alle legale Oppofttion fnüpfte 
fih an beffen Recht, über die Edicte des Könige vor ihrer 
Regiftrirung zu berathen und remonftrirende Vorftellungen das 
gegen einzubringen. Dieſes Recht wurde ‘den Parlament nicht 
in bem-vollen Umfang zugeftanden, in welchem es baffelbe in 
Anſpruch nahm: ‚die. Declaration darüber ift nicht ohne Zwei: 
deutigfeit, aber fie enthielt Die - Anbahnung . einer — 
den Direction zu ſeinen Gunſten.! * 

Und ohnehin war das Parlament durch die bloße That: 
fache, daß es fih mit dem legten Willen des verftorbenen 
Königs in Widerfpruch fegte, den von ihm angeordneten Re: 
gentichaftsrath. modificirte und an der Begründung einer neuen 
Regierung thätigen Antheil nahm, wieder zu einem hohen 
Anſehen gelangt. Es erkannte die Rechte an, welche die 
Geburt dem Regenten gab; der Regent erkannie die Rechte 
an, welche dad Parlament nach dem -uralten Herfommen ded 
Reiches befaß. Eine Anerfennung ift der Preis der andern, 
Das Parlament des achtzehnten Jahrhunderts erfchien als 
bie ununterbrochene und gleichberechtigte Fortfegung des alten 
Parlaments, mit deſſen Beiftand Heinrich IV. einft ſelbſt 
den Thron beſtiegen hatte und durch welches die Königinnen 
Marie und Anna zu der Regentſchaft gelangt waren, als eine 
der weſentlichſten Grundlagen des bourboniſchen Staates. In 
dem Memorial, mit welchem der Generalprocurator dAgueſ⸗ 
feau die Sitzungen nach dem Frieden wieder eröffnete, pries 
er die Bereinigung ber Autorität und Freiheit, die unter dem 

! Sie liegt-darin, daß die KRemonftration gefordert wird dans la hui- 


taine au plus tard du jour de la deliberation qui en aura été 
prise. Declaration de Vincennes 15. Sept. 
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Regenten auf das glüclichfte vollgogen fei.! ‚Eine neue Aera 
* die Verwältung des Staates ſchien einzutreten. 

Noch ein anderes Verſprechen hatte der Herzog in jener 
— gegeben, mit deſſen Erfüllung er nicht 
ſaͤumte; er hatte ſich bereit erklärt, unter dem Regentſchafts— 
rath eine Anzahl anderer. Collegien zu errichten ,. ‚welche die 
Gefchäfte zur oberften Entfcheidung deſſelben vorbereiten. joll- 
tet: Er berief fich dabei ſelbſt auf den Plan, mit dem ſich 
der Herzog von, Burgund, im Gegenfag ‚gegen bie auch in 
ihren Werkzeugen abfolute Gewalt feines Großvaters, getragen 
Hatte jenen Plan, der faſt eine freie Hervorbildung der 
Staatsgewalt von unten her in ſich ſchloß, unddem das 
Parlament beiſtimmte. Mittelmäßigen Geiſtern, ruft dA⸗ 
gueſſeau aus, möge eine Einrichtung dieſer Art gefährlich 
ſcheinen: großen Seelen ſei ſie erwünſcht; denen flöße der 
Schein, von Andern geleitet zu werden, keine Beſorgniſſe 
ein, indem ſie ja doch in der That — die * Meberteginbei 
ihres Geiftes Alles regieren: ee. 

Schon am 15. "September 1715 —— das. Ediet in 
welchem es als die Anficht des Herzogs von Orleans ber 
zeichnet war, daß die Vereinigung “der geſammten Gewalt 
eines Minifteriums in Einer Hand gefährlich werben könne, 
weil die Wahrheit alsdann um ſo schwerer u ‚den. Ohren 
bed Fürften dringe: es werde beſſer— fein, mehrere Perſonen 
in Stand zu ſetzen, ihr Gehör zu verſchaffen, überhaupt eine 
größere Zahl- geeigneter Männer bei der Staatsverwaltung zu 
beichäftigen, fchon darum, um die zur Erledigung kommenden 


' Une autoril& necessaire tempere l’usage de la liberte et la 
liberte temperee devient le plus digne-instrument de air che 
Oeuvres }. 235, .. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IV, 28 





Stellen leichter zu befegen.! In diefem Sinne wurden feche 
Rathecollegien errichtet, für Krieg, Seeweien, Marine, Han: 
del, auswärtige und innere Angelegenheiten. Einen befon- 
deren Werth legten bie Freunde diefer Veränderung auf bie 
Einrichtung eines Minifteriumd der inneren Angelegenheiten, 
welche bieher nur fait zufällig umdb niemald im Zufammen- 
hang erwogen worden feien. Die Präfidenten dieſer Eonfeils 
hatten Eintritt in den Regentfchaftsrath, welcher gleichfam 
dad allgemeine Minifterium barftellte, das der Duc de Bour- 
gogne im Sinne gehabt hatte, und hielten darin vor ber 
Beihlußnahme ihren Vortrag, Ich weiß nicht, ob es ben 
Thatfachen entfpricht, wenn man in dieſer Berfaffungsform 
ein Regiment ber Edelleute gefehen hat; von altem Abel 
waren die wenigften feiner Mitglieder; der nächfte Erfolg be— 
ftand darin, daß die Marfchälle und oberen Beamten - ber 
Unterwerfung unter den Willen eines Miniftere, die fie bis— 
ber ungern. erträgen hatten, überhoben wurden; und daran 
fnüpfte fich wieder, daß auch Alle, die unter ihnen arbei- 
teten, eine Selbftändigfeit erlangten, bie man bisher für un- 
möglich gehalten hatte. An die Stelle des Gehorfams trat 
Berathung, an die Stelle ber Unterordnung ein nach oben 
bin wirfender Einfluß. Kaum darf man annehmen, daß ed 
dabei auf eine wirkliche‘ Verbefferung der Gefchäftsführung 
abgefehen gewefen fei. Denn bie collegialifche Verwaltung ber 
laufenden Angelegenheiten hat, zumal wo man ihrer nicht ge- 
wohnt ift, die größte Schwierigkeit, Der .eifrigfte Verfechter 
diefer Form der Berfaffung, der Polyſynodie, Abbe St. Pierre, 
ift Doch von der Untauglichfeit der getroffenen Einrichtungen 


' Declaralion portant &tablissement de plusieurs conseils 
pour la direction des aflaires du royaume, Sfambert XXII, 36. 


überzeugt.! Die eigentliche Abficht ging ohne Zweifel dahin, 
die monarchifche Gewohnheit und die eingelebten Berhältniffe 
zu unterbrechen, bem Regenten durch das neue Gefühl * 
Bewegung zahlreiche Freunde zu gewinnen. 
Einen Rath hatte der König noch ſelbſt eingerichtet, den 
Gewiſſensrath für die geiftlichen Dinge, aber wie weit ich 
man bei ber Befegung beffelben von feinem Sinne ab. Le 
Tellier ward vom Hofe entfernt und fand faum mehr eine 
fichere Stätte in Frankreich. Der Cardinal Noailles nahm 
felber Die Stelle ein, von der aus er bisher fo heftig ange 
feindet worden war. Noch bei ber Leiche Ludwigs XIV. hatte 
ihn der Herzog von Orleand empfangen und umarmt. 
Infofern Ludwig XIV. noch bis zulegt auf die Be 
rufung eined Nationalconciliums gebrungen hatte, war fein 
Tod für den Römifchen Stuhl, der dadurch von einer für 
ihn wibderwärtigen Forderung -befreit wurde, nicht ohne Bors 
theil.  Hieran hat man jedoch unter den damaligen Um— 
ftänden nicht einmal gedacht. Man bemerkte nur. die Er- 
leichterung, welche ben Gegnern ber Bulle Unigenitus ba- 
durch zu Theil wurde, daß die mächtige Hand fehlte, die fie 
zur“ Unterwerfung unter dieſelbe anhielt. Der Regent ließ 
ihnen fürs Erfte freien Spielraum. Die verjagten Janfeniften 
fehrten in ihre Stellen zurück: in ber Literatur erhoben fie 
ihre Stimme um fo. lauter, je mehr fic bisher unterbrüdt ge- 
weſen war:? fie gewannen die Theilnahme ber Nation durch 


'‘ Annales politiques II. 110. Beſſer wäre geweien: d’avoir 
plusieurs ministres (wie bisher) et y ajouter seulement les. con- 
seils consultatifs sous chaque ministre, pour les aflaires up: 
tantes moins pressantes-et non encore decid&es. 

? Ottieri: preti, frati e-monaci, communitä religiose e secolari 
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die Behauptung, daß der römifche Stuhl nur Darauf finne, 
die franzöfifche Kirche fich fo vollftändig zu unterwerfen, wie 
die fpanifche und italienifche- ihm unterworfen fei. Nach eini- 
ger Zeit faßten die Janfeniften den Muth, zu dem äußerften 
Acte der Oppofition zu fchreiten, der in ber Fatholifchen Welt 
ohne offenen Abfall möglich war, fie appellirten an ein fünf- 
tiges, freies und gefegmäßiges allgemeines Concilium. Am 
5. März 1717 erfchienen vier unbefcholtene, in ihren Diöcefen 
angefehene Bifchöfe — von Mirepoir, Senez, Montpellier 
und Boulogne — in ber Verfammlung ber Sorbonne. Der 
Bifchof von Senez lad die Acte vor, Durch welche fie, weil 
die Bulle den Grundlagen ber wahren Hierarchie und ben 
Freiheiten des Reichs entgegenlaufe, dad Urtheil einer allge 
meinen Sirchenverfammlung, welche der oberfte Gerichtshof 
- für die geiftlichen Streitfachen bilde, anriefen und ſich im 
Voraus unter deren Schuß ftellten.! Die verfammelte Sor: 
bonne, zu ihren alten Grundfägen zurüdfehrend, trat dieſer 
Appellation bei: ein anfehnlicher Theil des höheren, ber größte 
bes niederen Clerus fchloß fi an. Wie fehr die Tendenzen 
einer nationalen Firchlichen Unabhängigkeit fich erhoben, fieht 
man aus ber Berbindung, in welche die Bührer diefer Bewe— 
gung fich mit einem großen englifchen Präfaien fehten. Sie 
hofften, der Herzog von Orleans werde ben Ehrgeiz ber Tu⸗ 
dors haben, bie franzöftfche Kirche von Rom loszureißen. 
Und indem wurben auch in Bezug auf die ideale Grund» 
lage bed Staates von den Negierenden felbft fehr auffallende 
Meinungen befannt. Die Gelegenheit hiezu gab, daß das Recht 


d’ogni sesso e conditione ©onirastarono, impugnarono in voce 
ed in iscritto con migliaia d’iniqui libriceioli la constitutione. 
. '* Deliberation de la faculte.- Dorfanne I, 322. 
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ber Succeffion zur Krone den Legitimirten wieder genommen 
werben ſollte, weniger um biefe in ‚weitefter Berne liegende 
Möglichkeit auszufchliegen, ald um den Vorrang der Prinzen 
von Geblüt in vollem Umfang wieder herzuftellen.. In dem 
Edict, dad der Regent hierüber erließ, wird nun nicht allein 
aus dem. Rechtögrundfag, daß Die regierende Familie Feine 
Domäne veräußern dürfe, der andere hergeleitet, daß fie noch 
bei: weitem weniger über Die Krone zu verfügen habe, ! denn 
fie befige diefelbe nur zum Wohle des Staates, fondern. noch 
eine weiter ausfehende Lehre Fnüpft man daran: follte jemals, 
jo wird ‚gefagt, dad von dem. vorigen König vorausgefegte 
Unglüd. eintreten, fo würde bie Nation felbft durch die Weis- 
heit ihrer Wahl es gut zu machen haben; die Nation allein 
befige in einem folchen Falle das Recht, über die Krone zu 
verfügen, und ed würde ungerecht fein, ihr für benfelben 
vorzugreifen. Die Legitimirten hatten darauf angetragen, daß 
ihr Anfpruch den Ständen des Reichs vorgelegt würde, weil 
die Nation felbit darüber zu urtheilm habe, ob die Zurüd- 
nahme ber ihnen zugeftandenen Rechte ihr nüglich fei oder nicht. 
Der Regent erklärte es jedoch für unnöthig, die Nation. bei 
einer Gelegenheit zu confultiven, bei ber er fie in allen ihren 
Rechten anerfenne.? Weniger der Streit zwifchen den Legiti⸗ 
mirien und dem Herzog iſt es, was die Aufmerkſamkeit auf 
ſich zieht, als die Art und Weiſe, wie fie ihn durchfochten, 
Stände und Nation werben von beiden ibentificirt; .ein Recht, 


: Edit concernant la succession a la eouronne. Juillet 1717. 
Sambert XXII, 147. 

2 Ou nous n’agissons que pour elle, en.revoquant une dis- 
position, sur la quelle elle n’a pas &t& consultee, notre inlention 
etant de la conserver dans tous ses. droits. 


438 
über die Krone zu diöponiren, wird ber Nation in dieſem 
Fall zuerkannt, dad dem vollen Begriff ihrer Autonomie ent 
ſpricht. Schon in dem Gegenfag diefer Gedanfen tritt bie 
Krone zurüd; die Nation tritt hervor. 

Man meine nicht, daß die unermeßliche Tragweite diefer 
Gegenfäge nicht gleich damals durchgefühlt worden jei. In 
einer Denkfchrift der Zeit heißt es: die Nation werde dadurch 
aus einer drüdenden Lethargie gezogen; bereitd wache fie auf, 
fuche aber nach ihrer Freiheit nur erft in umbertaftenbden Be 
wegungen. ! 

In einem Moment war beides umgeftaltet, Berfaffung 
und Verwaltung. Ideen erfchienen, welche in Bezug auf 
Kirhe und Staat eine Veränderung der nationalen Bolitif 
von Grund aus anfündigten, und zwar auf die Anregung umd 
unter dem Schuge der Regierung. 

Aber inmitten Diefer Aufregung, welche alle Geifter er 
griff und befchäftigte, trat nun noch eine Erfchütterung des 
öffentlichen und des privaten Bermögens ein, die ihres ©lei- 
chen in der Weltgefchichte nicht gehabt hatte. 


! Boulainvilliers: Memoire touchant l’aflaire de Mrs- les princes 
du sang: citirt Diefe Stelle: un des memoires couranis a osé dire, 
que S. A. S., M. le due (ber bie in dem Ediet aufgeftellten Ideen in 
Anregung brachte), a lire la nation d’une letargie si pesante que 
quoique reveill&e elle ne cherche encore sa libert& que’ comme 
a talon. Memoires presentes au duc d’Orleans.. 198. 
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Bweites Eapitel. 
Berjucd eines neuen finanziellen Syteme. 


Eines der vornehmſten Anliegen ber. Nation und der Res 
gierung war ed, aus ben finanziellen Bedrängniffen, in die 
das Land durch den legten Krieg geftürzt worden war, her 
auszufommen. Und ſchon war manches zu dieſem Zwed. vers 
fucht worden, in Formen bie. zwar in Franfreich nicht unge: 
wöhnlih waren, aber doch eine .fehr empfindliche Härte in 
fich ſchloſſen. Man hatte die in Umlauf gefegten Scheine 
einer Revifton unterworfen und fie großentheild um die Hälfte, 
in einzelnen Fällen um fünf Sechötel im Werth herabgefegt. 
Man hatte eine Juftigcommiffion gegen die des Wuchers an- 
geflagten, bei den Finanzen betheiligten Geldbefiger angeord- 
net und Diefe zu fehweren Geldbußen verdammt. Bei alle dem 
ftand die Einnahme fortwährend in einem höchſt ungünftigen 
Verhältmiß zur Ausgabe: die gewaltfamen Maßregeln bewirkten 
abermals, daß ein Jeder mit feinem Gelde an fich hielt. 

Da ftellte fich dem Negenten ein Schotte vor, ber ihm 
beim Hazarbipiel befannt geworden fein mag, denn er war 
ein Spieler von Brofeflion, und hatte als folcher die Welt 
durchzogen, Sohn Law aus Edinburg. Er wiederholte Borz 
fchläge, die er ſchon ber vorigen Regierung, wiewohl ohne 
Erfolg, mitgetheilt Hatte; auf den Regenten aber machten fie 
gleich bei der erften Audienz, in der er fie ihm vortrug, vielen 
Eindrud.! Law ging von der Bemerfung aus, baß England, 
obgleich ed geringere Hilfsquellen- befige, den Krieg dennoch 

' Saw: Lettres sur les bangues 1, 581 gebenft ber erften Audienz, 
bie er in Marly bei dem Herzog hatte. | 
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beffer ausgehalten habe ald Frankreich; wie jich denn dort 
felbft während der bürgerlichen Unruhen ein niedriger Zins— 
fuß erhalte. Weshalb und wodurch? Weil fih England 
durch ein wohlgeorbneted Banfinftitut einen feften Credit ge 
gründet habe. Wie viel mehr aber könnte Frankreich bei 
der Ueberlegenheit feiner Mittel hierin leiften! Mehr als 
England, Holland und Italien zufammen genommen; es 
würde auf dieſem Wege feine im legten Kriege verlorene Sur 
periorität in Europa wieder erlangen. 

Die Richtigkeit der allgemeinen Bemerfung hat fich im 
Laufe der Zeiten vollfommen bewährt und ließ fich ſchon da— 
mals nicht beftreiten; doch fonnte man fragen, in wie weit ſich 
eine Inftitution dieſer Art mit der Sicherheit, welche die Be— 
bingung feines Beſtehens iſt, in Frankreich werde gründen 
laffen, und ob Law, bei alle feinem natürlichen Scharfiinn 
für das Geldwefen, die unmittelbaren Bortheile, die er von 
ihr verfprach, nicht überfchäge. Er behauptete, daß der Be— 
trag der Zettel, welche eine Banf ausgeben dürfe, zehnfach 
jo hoch fein könne, ald der Werth der vorhandenen Metalle. 
Auch auf die Handeldcompagnien hatte er feine Berechnungen 
erftredt, und war zu ber Meinung gekommen, daß in den 
Actien einer Handeldcompagnie eine viermal größere Summe 
Geldes repräfentirt werde, als ihr wirklicher Beſitz werth fei; 
in Holland wollte er dad genau erfundet haben. Seine Ab: 
ſicht war nun, ein Inſtitut der einen mit einem der andern 
Art zu combiniren, und auf ihren vereinten Credit ein neues 
Papiergeld zu gründen, welches an ſich einen ganz andern. 
Werth ald die Staatsfcheine befigen und die Tilgung ber: 
fetben möglich machen werbe. 

Der Regent, für alles Neue und Glänzende empfünglich, 
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zumal wenn es eine Aber des benfenden Geiftes berübrte, 
ging auf diefe Entwürfe ein und nahm Law in- feinen Schuß. 

Zuerft, noch im Jahr 1716, warb eine Banf auf Actien 
gegründet, welche, da fie ein geringes Disconto feftfegte, all: 
gemeines Vertrauen gewann, und namentlich durch die Ver— 
mittlung der Geldfendungen ded Staats aus den Provinzen 
nach der Hauptſtadt und umgefehrt gute Dienfte leiftete; po 
baß fie nach einiger Zeit zu einem Inftitut des Staates er- 
hoben wurde, mit dem Rechte, daß ihre Scheine in ben öffent- 
lihen Gaffen angenommen werben fonnten. ! 

Indeffen war auch eine. Handeldcompagnie auf Aetien— ge⸗ 
gründet worden. Zunächſt war ed ber Handel nach Canada 
und dem vor kurzem befegten Louifiana, den fie. übernahm: 
Law trat mit feiner Banf ald Hauptactionär in. Diefelbe ein. 
Die Actien wurden in Staatöpapieren bezahlt, und mit den 
Renten, die dieſe trugen, verzindt. Es dauerte lange, ehe ihr 
Preis den Nennwerth erreichte; ein Auffchwung des Gefchäftes Ä 
trat nicht eher ein, als bis diefe Compagnie ſich an der Pacht 
der öffentlichen Einkünfte zu betheiligen anfing. Dieß gefchah 
zuerit bei dem Tabafsmonopol, für welches fie ein paar Mil: 
lionen mehr ald ihre Vorgänger bezahlte, in der. Voraus— 
jegung, daß bad Gebiet des Miffifippi befonders für die Eul- 
tur des Tabaks geeignet feiz von dem Bertriebe des wohlfeil 
hergeftellten VBroductes unter der Autorität bed Staates ver 
ſprach fie fich namhafte Vortheile. Auf diefem Boden aber, der 
a eines Eredites, welcher die Mittel au großartigen 


' Die RER Gejandten, Lorenzo Tiepolo und Piccolo doe⸗ 
carini, die damals in außerordentlicher Miſſion in Frankreich waren, theilen 
in ihrer Relation von 1728 noch einige Notizen über Law und fein Syſtem 
nut, die man fonft nicht findet. 
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Unternehmungen gewährte, mit der Geldverwaltung des Staats 
ward nun mit unbegrenztem Unternehmungsgeift weiter ge 
baut, Die Compagnie faufte den Befig und die Privilegien 
ber oftindifchen Compagnie an; fie vermehrte dabei ihre Ac— 
tien um die Hälfte, die ihr auch dann noch über den Nenn: 
werth abgefauft wurden, und begann hierauf Schiffe zu 
bauen und nach allen Weltgegenden abgehen zu.laffen, denn 
auch ber. afrifanifche Handel fiel in das Bereich der Com— 
pagnie. Zugleich aber nahm fie noch umfaffenderen Antheil 
an der Finanzverwaltung ded Staates; fie brachte das Recht 
der Umprägung ber Münzen, bie Generalpadht der Steuern, 
endlich die Verwaltung ber allgemeinen Einnahmen an ſich; 
fie zahlte dafür höhere Preiſe, hoffte aber. noch bei weitem 
größere Erträge zu erzielen. Am Miffifippi meinte man ein 
neued Peru zu befigen, und wer kannte nicht ben alten 
Bortheil des oftindifchen Handeld.! Die Actien wurden 
bei - jeder  Gefchäftserweiterung vermehrt, fie fliegen bis auf 
624,000, jede zu 500 Livred; fie fanden nicht allein Ab- 
nehmer, fondern wurben eifrig geſucht. Die Prinzen von 
Geblüt, die vornehmiten Herren des Hofes betheiligten fich. 
Daß der Unternehmer ber Banf und Begründer ‘der Com— 
pagnie, John Law, nachdem er bie Religion gewechfelt 
hatte, die Stelle eined Generalcontroleurd ber Finanzen ers 
hielt, ſchien eine neue Sicherheit barzubieten; Jedermann 
glaubte dadurch nicht allein feines Capitals und der Zinfen 
beffelben ficher zu fein, fondern fi auf einen glänzenden Ge— 
winn Rechnung machen zu dürfen. Dazu famen die Künfte 
der Börfe, zu welcher die Banf die Mittel. bot, Ruͤckkauf der 


i Dutot: Reflexions sur le commerce et les finances, bei Daive: 
Economistes 911. 
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Actien um hohen Preis, ! Käufe auf. Zeit, ebenfalls in ber 
Vorausſetzung fortgefegten Steigende, welche dann realifirt 
wurden, Wahrfcheinlichfeitsberechnungen und Zufagen großer 
Dividenden, vornehmlich aber ein anderes Moment, das aus 
der Entwidelung. ber ganzen Operation nach threr urſpruͤng⸗ 
lichen Abſicht hervorging. 

Die Compagnie machte dem Staate ein Darlehen von 
1200 Millionen, zu einem ungewöhnlich geringen Zinsfuß 
und feste ihn dadurch in Stand, zur Abzahlung der um vieles 
höher zu verjinfenden alten Schulden zu fchreiten. Davon 
wurden alle betroffen, Privatleute und Corporationen, Ein- 
beimifche und befonderd Ausländer. Noch immer hatten Die 
Genuefen, welche die Anleihegefchäfte im Großen zuerft im 
Sranfreich in Gang gebracht hatten, einen ſehr bedeutenden 
Antheil an dem dortigen Schuldenwefen, und nirgends fchienen 
die Bapitalien ficherer zu ftehen; jegt wurden fie ihnen gefün- 
digt und zurüd gezahlt, Sie in baarem Geld aus Franfreich 
wegzuführen, war durch gefchärfte Verbote der Merallausfuhr 
faft unmöglich; die franzöfifchen Papiere in andern Ländern 
verwerthen zu wollen, machte die Hälfte der Summe verlieren; 
Dagegen ftellten fich die MiffifippirActien, die immer zuneh— 
mende Vortheile verhießen, ald fehr geeignet zu neuen Geldan- 
m bar. Die bedächtigen Genuefen zögerten einen —— 


Lorenzo Tiepolo, —— padrone di tanta summa d’oro 
dello stato, incominiciö promovere con calore il suo Missippi, 
con far ricomprare sotio mano le azioni, che di gia haveva ven- 
dute della compagnia. Poco si volle, ch’ esse montassero a 00 
pr. 100. Daß das Wort Agioteurs damals in bie franzdfiiche Sprache ge- 
fommen fei, ift wicht ganz richtig. Ich finde es ſchon in dem Schreiben: 
von Eliſabeth Eharlotte,. 1711, 18. Ian. Sie jagt, es käme von den billeis 
de monnaye, früher habe man nichts davon gewußt. 


444 


aber was follten fie thun? Sie entichloffen fich endlich, dieß 
Mittel zu ergreifen. Holländer und Engländer folgten ihrem 
Beifpiele. Alle benachbarten Länder wurden in die Bewe— 
gung des frangöfifchen Geldmarfted gezogen. 

- Indem nun aber bie durch die Compagnie ausgezahlten 
Gapitalien wieder in die Actien derfelben zurüdftrömten, mußte 
deren Preis in gleichem Maße fteigen. Unerhörte Gewinnfte, 
welche Einzelne gemacht hatten, veizten Die Geldgier aller 
Anderen an, Die Actien erreichten in einigen Monaten das 
Zehnfache, Zwanzigfache ihres urfprünglichen Betrages. 

Auch Banfbillets hatte Law in großen Maffen ausgege— 
ben; man berechnet fie zu mehr als dritthalb Milliarden Livres. 
Seine Meinung war, daß in einem wohlgeorbneten Gemein: 
wefen nur ber Fürft im Befig von Gold und Silber zu fein 
brauche: für die Brivatperfonen genüge der Befig von Bank: 
fcheinen: Die Bank fei gleichfam: das commercielle Herz bed Kö— 
nigreichs, dahin müffe alles Vermögen zufanmenftrömen und 
von da wieder zurüdfließen: höchſtens für den untergeorb- 
neten kleinen Verkehr fei der Gebrauch des baaren Geldes zu 
geſtatten. Auf feinen Antrieb warb ein Edict erlaſſen, Durch 
welches ber Befig von Gold und Silber in größerer Summe 
als zu fünfhundert Franken ald Staatsverbrechen bezeichnet 
und mit dev Strafe. der Eonfiscation bedroht wurde, ? 

Wie in andern Dingen, mifchte ſich auch in diefer An— 
gelegenheit Wahres und Falſches. Niemand fönnte in Abrede 
ftellen, daß Law über das in der Natur der Sache gegründete 


' Ottieri VII, 373. quantunque düri et restii in prineipio. 
- . * Pour dire le vrai: le roi seul doit avoir aujourdhüi l’espece; 
les parliculiers ne se doiveni les uns aux aulres que des billets de 
banque.. Lettre Il, 614. 
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Verhaͤltniß der Werthe und der Tauſchmittel Wahrnehmungen 


in ſich trug, welche einer kuͤnftigen Zeit vorleuchten ſollten; aber 


wenn man bisher dad Geld zu hoch angeſchlagen, ſo ſchätzte 
er es offenbar. zu gering; er war ein Enthufiaft feiner Theorie. 
Und unläugbar ift es doch, daß Dabei zugleich Zwecke, die 
außerhalb des eigentlichen Gefchäftes lagen, ind Auge gefaßt 
wurden, vor allen die Herabfegung ber Staatsfchulden; aber 
überdieß hatte der Regent gleichfam freie Hand in die Caſſen; 
er hat das Geld zuweilen zu überaus nüglichen und wohl« 
thätigen Zweden, wie für das Hötel Dieu, das allgemeine 
Hofpital, aber zuweilen auch für feine Ausfchweifungen und 
Wollüfte verwendet, Reich zu werden und zu genießen war 
das allgemeine Lofungswort. Solche Zeiten treten dann und 
wann ein, wo eine einzige Leidenfchaft die Geiſter mit dämo— 
nifcher Gewalt verblendet. Die Straße Duincampoir in Paris, 
wo bie Gefchäfte gemacht wurden, war der Schauplag wilden 
Schwindeld und verächtlicher Begierden. ! 

Erheben wir und aber einen Augenblid über das Trei- 
ben des Geldmarfted zu den allgemeinen Interefien.. Wir 
wollen nicht fragen, ob nicht die Theilnahme eines zahlreichen 
Publifums an den Erträgen ber Auflage und den großen com- 
merciellen Unternehmungen, ob nicht das plögliche Glück un— 
geheurer Gewinnfte die Bande der hergebrachten Unterordnung 
aufzulöfen beitrug. Zunächft trat ein politifches Moment von 
unmittelbarfter. Bedeutung hervor. Wie viele perfönlich vor— 
theilhafte, für Die Gefammtheit drüdende Berechtigungen im 
franzöfifchen Staate waren aus dem Kaufe der Stellen, d. i. 

. Histoire du syst&me des finances sous la minorite etc., ein 


Buch, welches die wichtigften Actenſtücke mittheilt, aber damit —— 
Erzählungen von ſchlechteſter Gewähr verknüpft. 
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aus einem Darlehen, deſſen Zinfen durch den Ertrag der Ge 
fälle des Amtes gebildet wurden, hervorgegangen. Schon oft 
hatte fich der Gedanfe geregt, die Gapitalien zurüdzuzahlen und 
die Nation aller ihrer Laften zu erledigen. Noch niemals hatte 
man bie Mittel dazu gehabt, wie eben jegt, da der momentane 
Erfolg des Syſtems eine unermeßliche Gelbfraft in ben Hän- 
den ber Regierung vereinigte. Wie dann, wenn man fie Dazu 
anmwendete? Der Regent hatte in feiner Stellung noch einen 
befonderen Anlaß, ber ihm den Gedanfen dazu eingab. 

Wohl war er von ben Formen ber Alleinherrfchaft zu 
der befchränfenden Aufftellung berathender Gollegien überge- 
gangen. Er hatte das Parlament wieder in den Beſitz feiner 
außer Uebung gekommenen Gerechtſame gefegt. Daß ihm 
principiell. Daran gelegen gewefen wäre, ift nicht zu benfen: 
er that ed, weil ed ihm bequem und nüglich war. Wenn 
ed ihm aber unbequem wurde, fonnte er nicht auf dad Ger 
gentheil zurüdfommen ? 

"Die Parlamente meinten unentbehrlich zu fein, fte glaub- 
ten, wie in ben Zeiten ber Fronde, das englifche Parlament 
zu ihrem Vorbild nehmen zu bürfen, und machten ähnliche 
Anfprüce. Gerade in den Dingen, die bem Regenten be 
fonderd am Herzen lagen, 3. B. eben in Bezug auf das 
finanzielle Syſtem, widerſetzten fie fich ihm, und erwedten 
damit feinen Widerwillen. Da bat fih in ihm die Abficht 
geregt, den Vortheil des Augenblicks zu benugen. Ihre Unab- 
hängigfeit von der Regierung. beruhte doch eben nur auf bem 
Rechte des Privateigenthums, durch deſſen Verkauf die Stel- 
‚ len erfauft oder erblich geworben waren. Wie dann, wenn 
man ihnen den Kaufpreis ihrer Aemter in dem Papier, das 
jegt Geltung im Lande . hatte, zurüdzahlte, wie fo viele 
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Staatsgläubiger bezahlt wurden. Die Regierung haätte ſich 
berechtigt gehalten, nach Zurückzahlung des Geldes den Be— 
ſitzern ihre Stellen zu nehmen und eine andere Einrichtung 
nach ihrem Gutdünken zu treffen. Sie würde dieſe Einſprache 
auf immer aufgehoben und der oberſten Gewalt eine Aus— 
dehnung gegeben haben, wie fie Ludwig nie beſeſſen hatte. 
Denn an das rechtöbewahrende Inftitut, an feine Unabhän- 
gigkeit fchloffen fih alle andern Gerechtfame an. 

In diefem Sinne hat Montedquieu den fchottifchen Bank— 
halter als einen der größten Beförderer des Defpotismus be- 
zeichnet, welcher je gelebt habe. Man verfichert, das Ediet 
habe bereitd vorgelegen, durch das die Mitglieder der Parla- 
mente, nad) Nüdzahlung des Preiſes ihrer Chargen, .derfelben 
entfegt werben follten, Ihrer ganzen Berfaffung wäre ein Ende 
gemacht worden. Man hätte Fleinere, von aller politifchen 
Befugniß ausgefchloffene, auf bei weitem engere Bezirke bes 
ſchränkte Gerichtöhöfe an Stelle der Parlamente eingeführt. ! 

Bemerfen wir hierbei, wie fich die Tendenzen des Re; 
genten in gewaltfamen Schwankungen von einem Aeußerſten 
auf dad andere werfen. Wie Ludwig XIV. fonnte und wollte 
er nicht regieren, Aber von dem befchränfenden Formen, bie 
er anfangs annimmt, wendet er fich, fobald fie fih ihm 
unbequem zeigen, zu dem formlofeften Abfolutismus zurüd. 
Da er aber auch biefen zur Ausführung zu bringen weder 

' Journal de Dorsanne, IT, 37. On apprit (Nov. 1720) que 
M. le Duc d’Orleans &toil resolu de reduire le parlement a un 
tres petit nombre, que.M. le Duc et Law sollicitoient cette re- 
duction et m&me l’aneantissement total du parlement — que 
M. de Blamont fournissoit les m&emoires et les expedients dans 


Vesperance, qu’on le feroit premier president du nouveau par- 
lement. 2 
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im Stande, noch zulegt mit Entfchiedenheit. gefonnen ift, fo 
entftehen zweifelhafte Zuſtaͤnde voll von innerem Widerftreit.- 

Die Parlamente geben in ihrer gefeglichen Oppofition 
jo weit fie fünnen; bie Regierung weiſt fie dann in feier- 
lichen Gerichtöfigungen in ihre Schranfen zurüd, Ludwig XIV. 
hatte das Auffehen folcher Ecenen ein halbes Jahrhundert 
hindurch vermieden: dem Regenten war ed genehm: er be- 
fand fich wohl in der Aufregung und Unordnung, aus ber 
er immer neue Auswege fand. 

Diefe Fluctuationen von Vorftellungen, Throngerichten, 
Berweifungen, theilweifer Unterwerfung und Berzeihung, wur: 
den gleichſam eine Nothwendigfeit des franzöfifchen Staates 
und feiner Lebensform. | 
Nicht lange jedoch follte Die Möglichkeit einer jo Durchgreifen- 
den Umwandlung des Staates in der Hand des Regenten blei- 
ben: das Syſtem fiel eben fo rafch, als es emporgekommen war. 

An fich leuchtet ein, daß Raw das Maß bes Erebites in 
Bezug auf deffen Grundlage, das er felbft, und zwar ohne 
Zweifel viel zu hoch, angegeben, noch’ bei weiten uͤberſchritten 
hatte. Das baare Geld warb zuweilen zu Zahlungen an das 
Ausland gebraucht, um Bedingungen des letzten ‚Friedens zu 
erfüllen. Das niedergelegte Metall ftand mit dem Bedarf des 
Marktes, den der natürliche Lauf der Dinge erzeugen mußte, in 
feinem Berhältniß. Und noch bei weitem mehr. hatte der Ere- 
dit. der Actien der Compagnie den Werth der Hypothef Hinter 
fih gelaffen, auf den fie gebaut war, Wie hätte dieß den 
bes Geldverfehres kundigen Genuefern und andern hieran be— 
theiligten Ausländern, die von dem Schwindel ber Srangofen 
nicht fo leicht ergriffen wurden, entgehen können?! 


' Lorenzo Tiepolo jpricht feine Verwunderung aus, che come a niuno 
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Ein ſolcher Contraſt zwiſchen dem Credit der Actien und 
dem Preiſe jedes andern Werthes, namentlich des Metall- 
geldes, trat ein, daß die Regierung, wahrſcheinlich auch Law 
ſelbſt für. nothwendig hielt, einen Weg anzubahnen, um 
das Gleichgewicht wieder herzuftellen; im Mai. 1720 erfchien 
ein Edict, durch welches der Preis der Actien nach und nach 
auf ben Nominalwerth zurüdgeführt und bie Annahme dei 
Bankbillets an den öffentlichen Caſſen auf eine. beftimmte Zeit 
befchränft werden follte.* Aber das vermeinte Rettungsmittel 
gereichte zum Verderben. Ein allgemeiner Schreden ergriff 
hierüber die Inhaber der Papiere. Man hatte fein PBrivat- 
glück auf feftem Boden anzufiedeln gemeint und fühlte diefen 
plögli ‚unter feinen Füßen fchwanfen. Daß der Regent, 
durch das allgemeine Gefchrei und die Borftelungen ber vors 
nehmften Männer veranlaßt, fein Edict nach wenigen Tagen 
wiberrief, fonnte das Vertrauen nicht herſtellen. Jedermann 
fuchte fich des Papiers zu entledigen, das Feine Sicherheit 
darbot, und es in allgemein anerkannte, von ben Beftimmun- 
gen der. Regierung unabhängige Befisthümer zu verwandeln. 
Mit berfelben fieberhaften Aufregung, mit welcher man bis- 
her in Hoffnung des Gewinnes nad) den Actien geftrebt hatte, 
metteiferte man jebt in fteigender Ausficht des Verluſtes, 
fich ihrer zu entäußern. Noch rechnete man auf Die Zahlungs- 
fähigfeit der. Banf, aber” diefe gab felbft zu erkennen, daß fie 


sia cadulo im pensiero per motivo di buona prudenza e di 
giusta cautela cercare donde il Laws havesse tenuto fondo, per 
sostenere in un piede si alto le sue azioni. 

t Melon: Essai sur le commerce. La banque ne pouvait pas 
etre épuisée de billets, mais elle fut bientöt épuisée d’argent, 
que ces billets allaient chercher. 

Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 29 


id 
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bei weitem nicht im Befig folcher Baarichaften fei,. wie nian 
bei ihr vorausfegte, Im Juli 1720 erflätte fie, daß fie zu— 
mächit nur noch ihre kleinſten Scheine, bis zu 10 Livres, rea- 
lifiren werde; aber auch biefe ftrömten in folcher Menge heran, 
baß fie in Kurzem unfähig wurbe, ben Begehr zu erfüllen. 
Um fo heftiger ward berfelbe; das Feine Bebürfniß der Einen 
mifchte fich mit der Geldbegier der Andern; in dem-Andringen 
der Menfchenmaflen fam es zu Unglüdsfällen und tumultuas 
rifchen Bewegungen, die nun nothmwendig eine Richtung ge: 
gen Diejenigen nahmen, in welchen man die Urheber, und 
zwar bie. böswilligen, fo vieler Täufchungen und Berlufte er 
blickte. Nur mit Mühe entging Law der Wuth der Menge; 
eines Tages hat fich diefe auch gegen den Regenten gewendet; 
man hat die Leichen der in dem Gedränge Erftidten nach 
feiner Refidenz im Palais Royal gefchleppt; er würde. fich 
nicht ‘haben behaupten fünnen, wenn etwa ein Prinz von 
Geblüt herzhaft genug geweſen wäre, fih an die Spige ber 
Mißvergnügten zu ftellen; leicht würde Diefer das Barlament 
auf feine Seite gebracht und diefes alsdann bie Volljährigkeit 
des Königs ausgelprochen, den — zur Rechenſchaft ge— 
zogen haben.! 

Unternehmungen dieſer Art und ahnliche Kataſtrophen 
derſelben waren damals in Europa nicht ſelten. 

So hatte vor Kurzem in Schweden ein durch die Gnade 
ſeines Fürſten zu unbedingter Autorität erhobener Miniſter, 
Görz, in kupfernen Münzzeichen, welche den gefammten Werth 
bes fchwedifchen Vermögens repräfentiren follten, das Mittel 
gefunden, eine Flotte in See zu ſchicken. Man vermuthete, 


Bgl. Briefe von Eliſabeth Charlotte an die Raugräftn, S. 468. 
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daß Lam von Diefem Vorgang fein Mufter hergenommen 
habe, und ohne Zweifel wurde wieder durch deſſen anfänge 
liche Erfolge die Sübfeecompagnie in England angeregt, die 
einen ähnlichen Schwindel hervorrief und zu ähnlichen Vers - 
Iuften führte, Doch war bie Berwicelung in Frankreich Die 
umfafjendfte, weil bier die Compagnie zugleich bie öffentlichen 
Einfünfte verwaltete und mit der Bank in folidarifche Vers 
bindung getreten war, während die ſchwediſche Bank fich 
von jenen Gefchäften fern hielt und bie engliſche noch im 
rechten Augenblick ſich davon zurückzog. | 

Görz hat das Unglüd feiner Verwaltung mit dem Leben 
büßen müſſen; die Güter der Direction der Südfeecompagnie 
find eingegogen worden; nur durch die Flucht hat fich deren 
einflußreichfted Mitglied gerettet. Das war auch das Schie- 
ſal Laws, , Schwanfend hielt er ſich noch eine Zeit lang; 
unter Mitwirfung noch anderer Zeindfeligfeiten mußte. er end: 
lih Sranfreich verlaffen; der von ihm dafelbft erworbene Be: 
fig, anfehnlich genug, um Neid und Haß zu erwecken, warb 
bei der allgemeinen Liquidation, welche nunmehr erfolgte, in 
Anfpruch genommen, 

Der Regent übertrug diefe den gefchiefteften — 
nern der alten Schule, den Brüdern Paris, die wegen ihres 
Widerſpruchs gegen Law exilirt worden waren und nun zurück— 
gerufen wurden. Im Louvre ſelbſt, in den alten Gemächern 
der Königin Anna, trat die Commiſſion zuſammen, um die 
Verification der in Umlauf geſetzten Papiere und die Ab— 
ſchätzung des ihnen nach der Art ihrer Erwerbung zukom— 
menden Werthes vorzunehmen. ! Das Staatsvermögen ging 


' Xuchet: Histoire de Messieurs Paris; ein Bud), bei dem ber 
handſchriftliche Nachlaß dieſes Hauſes zu Grunde gelegt worden ift, jo daß es 
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doch mit einer um eine fehr anfehnliche Summe verminderten 
Schuld aus den Verwirrungen hervor. Fremde Beobachter 
meinten, baß das ganze Unternehmen zu biefem Zweck berech— 
net gewefen fein möge. Wenn unzählige Einzelne in Berluft 
gerathen feien, was liege dem Staate daran, da ber Eine 
gewinne, was ber Andere verliere. ! 


Drittes Capitel. 
Emporfommen und Stellung bes Cardinal Dubois. 


Ein frangöfifcher Minifter der Zeit, d'Argenſon, fagt einmal: 
es gebe in Frankreich nur zwei Minifterien von wefentlicher Be 
deutung, bie Berwaltung der Finanzen und der auswärtigen 
Angelegenheiten. Wir haben gefehen, wohin unter dem Re 
genten bie eine führte; faffen wir nun bie andere ind Auge. 

Sein ganzed Leben hindurch Hat dieſem Fürften fein 
Lehrer, Abbe Dubois, zugleich als vertrauter Rathgeber zur 
Seite geftanden. Es war ein Sübfrangofe, von Titerarifcher 
und wiffenfchaftlicher Bildung, in feiner Erſcheinung cynifch und 
brutal; unaufhörlich hörte man ihn blasphemifche Flüche aus 
ftoßen; Eliſabeth Charlotte verfichert, e8 gehe Fein wahres 
Wort aus feinem Munde. Eben von ihren Feinden, Gffiat 
einiges Gute enthält; etwas mehr Sinn für Die Geſchäftsführung des Fi⸗ 
nanzweſens würde es aber bei weiten fruchtbarer gemacht haben. Val. Hi- 
stoire du visa I. 69. 

' Ziepolo: La corte, che rifletteva respetto alla corona essere 
riuscita l’esecutione del progetto di massima utilitä et che, quello 


che s’era a molti levato negli altri essendosi trasferito, sussisteva 
nel eomplesso del regno lo stesso vigore di prima. 
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und dem Ehevalier de Lorraine, war, er in feine Stelle bes 
fördert worden: von dem Strudel ihrer Ausjchweifungen, denen 
er feinen Zögling hätte entziehen ſollen, ließ er fich felbft fort- 
reißen. Aber dabei entwidelte er. einen vieljeitigen,, ſcharfen, 
zum Ziel treffenden Verſtand; und fehr wohl berechnet war 
feine perfönliche Politik. Gleich bei feinem Eintritt in das 
Haus faßte er die Hoffnung und Abficht, durch enges An- 
fchließen an baffelbe fich felbft emporzufchwingen. Er hatte 
die eigenthüümliche Form des Ehrgeizes, der, wenn ber Aus: 
druck erlaubt ift, fein Glück auf die Nummer eined Andern 
jet; in dem Intereſſe des Haufes Orleans, dem des Her: 
3098, feines Zöglings, fah er fein eigenes. 

Der Friede, von Utrecht, auf welchem die befondern An- 
fprüche der Orleans beruhten, war noch nicht von allen Be- 
theiliäten angenommen und durch die Reaction gegen die To- 
rys, bie in Folge der Thronbefteigung Georgs I. in England 
eintrat, wieder zweifelhaft geworden, als Der Herzog von 
Drleand die Regentjchaft erlangte. Und deren Beſitz felbft 
erfuhr noch mancherlei Anfechtungen. Der König von Spa 
nien, der fein Recht daran nicht aufgab, fand bei allen denen, 
die durch das. Verfahren ded Regenten beleidigt wurden, ben 
Legitimirten, dem niebern Abel, der vor den Ducs und Bairs 
nicht zurüchveichen wollte, ben Anhängern der Bulle Unigeni-. 
tus, und ſelbſt Dem Volke, welches in dev ihm abgezwungenen 
Verzichtleiftung ein Unrecht jah, das ihm gejchehen fei, An- 
Hang und Unterftügung; er gewann felbit in ben Conſeils 
und den PBarlamenten, welche fich von der Eigenmacht des 
Regenten verlegt fühlten, Freunde und Anhänger. | 

Da faßte nun Dubois, der im auswärtigen Amt eine 
Stelle ald Staatsrath befommen hatte, den Plan, allem 


Schwanfen durch eine Verbindung zwiſchen Georg I. und dem 
NRegenten ein Ende zu machen. Er fmüpfte die erften Unter: 
bandlungen an, hatte dann im Haag, wohin er fich unter 
dem Borwand, feltenen Büchern nachzuſpüren, begab, mit 
Stanhope, in Hannover mit König Georg felbft eine Zufam- 
menfunft, und brachte e8, obwohl es anfangs ganz ausdrüd- 
lich verweigert worden ift,! zulegt doch zu einer Beftätigung 
der Utrechter Verträge. Das Zugeftändniß, zu welchem da— 
gegen der Regent fich verftehen mußte, war die Entfernung 
des Prätendenten aus Frankreich und das Aufgeben jener 
Hafenbauten zu Mardyf, durch welche Dünkirchen hätte er— 
jegt werden fünnen. Auf biefen Grund fam das bdreifache 
Bindniß zwifchen Frankreich, England und Holland zu Stande, 
das dann durch den Beitritt von Defterreich in eine Qua— 
drupelalliang verwandelt wurde. Wie verließ man damit 
vollends die legten Anhaltspunkte der alten Politif Lud— 
wigs XIV. Für Dubois lag die Hauptfache eben in ber Be- 
ätigung Des Friedens von Utrecht, und dadurch der gegen: 
jeitigen Berzichtleiftungen, auf denen die Anfprüche des Herzogs 
von Orleans beruhten. Man werde ihm, fagt er einmal, die 
Abficht zufchreiben, Die eventuellen Rechte beffelben auf Die 
franzöftfche Krone zu fichern; er räume das ein, aber ein Ver: 
brechen könne man ihm nicht daraus machen, am wenigften 
ihm vorwerfen, daß er fich von England habe betrügen laſſen; 
von ihm. fomme der Antrag her. Er rechnet fich zur Ehre, 


In den Unterhandlungen mit Dubeis jagt Stanhope wörtlich: Le 
roi mon maitre ne se deparlira de la resolution, qu’il a prise, 
de ne point s’exposer à conclure avec volre cour une alliance 
oü les traites d’Utrecht so’ent rappeles. Sevelinges: M&moires et 
CGorrespondance du Dubois I, 201.- " 
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daß er. die Antipathien Stanhope's und des Königs gegen 
die-Beftätigung des Friedens befeitigt Habe. Won jeher haben 
Diplomaten, die von feiner Unterhandlung nähere Kunde ge- 
nommen, bie ejchidlichfeit berfelben und die leichte ange- 
meſſene Faſſung feiner Berichte bewundert. Bei Beurtheilung 
der Streitfragen zwifchen ber - fpanifchen Linie des Hauſes 
Bourbon und dem Haufe Orleans, die von Zeit zu Zeit 
wieder auftauchen, wird man bei den Tractaten von Utrecht 
nicht ftehen bleiben fönnen, fondern auf die Stipulationen 
dieſer Bündniffe, des dreifachen und bes vierfachen, Durch 
welche Die Verzichtleiftungen erneuerte Kraft befamen, zurück— 
fommen müffen. Bhilipp V. erhob fich noch einmal mit. den 
Waffen dagegen, fah fich aber durch die Unfälle des Krieges 
und Die große europäifche Kombination genöthigt, ihnen bei: 
zutreten. Erſt dann ift zwiſchen Defterreich und ber fpanifchen 
Linie des Haufes Bourbon, über deren entgegengefegte An: 
ſprüche der große Krieg geführt worden war, Die Ueberein- 
funft getroffen worden, welche denfelben wahrhaft beendigte. 

Dubois war inſofern der Fortſetzer von Bolingbroke; in⸗ 
dem er aber für die Ruhe von Europa und die Anfprüche des 
Haufes Drleans forgte, verfchaffte ev zugleich feinem Fürften 
einen feften Standpunkt zur Leitung ber inneren Angelegen- 
heiten, und gewann einen folchen für fein eigned Emporkommen. 


Lorenzo Tiepole: Relatione di Francia 1723. Diceva Milord 
Stonop (Stanbope) che nel traltato d’Utrecht era rimasto un 
vacuo, il qual conveniva di riempire; questa essere la pace tra 
limperatore et la Spagna, che ne allora, nè da poi erasi potuto 
coneludere, Considerava, che Je rinonzie del re cattolico alla 
corona di Franeia 'erano il fondamento di quella pace e dell’ 
equilibrio di Europa, riputava poi la reconeiliazione di quesli 
prineipi, la maggiore validita delle rinnncie stesse. 
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Der Regent konnte one Mühe die Partei zerfprengen, 
die fich zu Gunften des Könige von Spanien gebildet hatte: 
Den Barlamenten ward in einem Throngericht, wo fie feinen 
Widerfpruch erheben durften, ihre alte Unterordnung wieder. 
eingefchärft. Er ließ die Conſeils unbefchäftigt, welche ſich 
feiner Bolitif anzufchließen zögerten, und ftellte dad Regiment 
der Staatöfecretäre wieder her. iner von diefen war Dubois 
jelbft, er übernahm die auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Engländer wünſchten ihm und fih Glück dazu, denn nun 
werde Niemand mehr die Freundſchaft zwifchen ben beiden 
Fürften, ben beiden Ländern ftören; ber Lärm der Gegner 
werde fich anhören, wie das Toben der Winde int den 
tarfen Dämmen eines Hafens. ! 

‚In einer ausführlichen Gefchichte der Regentfchaft würde 
man das gegenfeitige Ineinandergreifen aller dieſer Intereffen 
in jedem Momente bdarftellen müjfen. Man würde auch hier 
Law's zu gedenken haben, der fait noch eine altjchottifche Ab- 
neigung gegen England gehegt zu haben ſcheint. Nachdem er 
eine Zeitlang in gutem Vernehmen mit Stanhope geitanben, 
hatte er fich mit demjelben wieder entzweit und erklärte fich 
gegen das. von Dubois eingeleitete enge Bündnig mit Eng- 
land, Zu ben übrigen Anläffen der Entfernung Laws fam 
ber Einfluß von Dubois hinzu: Stanhope bezeichnet diefelbe 
als. einen, gemeinfchaftlichen guten. Erfolg. 

Aber auch auf die geiſtlichen Angelegenheiten, ſo ferne ſie 
zu liegen ſcheinen, wirkte dieſe Vereinbarung zurüd. 

Um gegen mögliche Wechfelfälle geſichert zu fein, wünſchte 
Dubois Hohe geiftliche Würden zu erlangen, ‚namentlich fich 


' Crags a Dubois 19. Sert. 1718 bei Sevelinges I, 244. 
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mit dem nicht allein Rang verleihenden, fondern auch Schup 
gewährenden römischen Purpur zu befleiden. Die Engländer 
ftimmten ihm auch hierin bei; denn je höher er fteige, je 
ficherer er ftch fühle, um fo größere Dienfte werde er leiften 
fönnen. Es gefchah auf die Empfehlung George J., daß der 
Regent dem Abbe das Erzbistum Gambray und die Deno- 
mination ber franzöfifchen Krone zum Cardinalat bewilligte; 
auch Kaifer Carl VI ward bewogen, ihn in dieſem Geſuch 
zu unterftügen. Die perfönliche Stellung des Gründers der 
Quadrupelallianz erſchien als eine allgemeine en 
ber Alliirten. 

Man begreift ed, wenn ber romiſche Stuhl Bedenlen 
trug, dieſem Geſuch ſofort zu willfahren; Dubois erkannte, 
daß er den Einwendungen, die gegen ſeine Erhebung gemacht 
wurden, durch ein namhaftes kirchliches Verdienſt begegnen 
müffe; welches größere aber hätte es geben können, als wenn 
es ihm gelang, den janfeniftifchen Streit beizulegen? Ein 
Schisma fchien Damals faft unvermeidlich zu fein; in Bolge 
eines drohenden Breve hatte Noailles im Frühjahr 1719 ein 
Mandement erlaffen, welches den offenen Bruch in Ausficht 
jtellte. Dubois wendete nun fein ganzes Talent und feine 
Thätigfeit auf dieſe Sache. Er hat ed ſich immer zugefchries 
ben, daß nicht allein das Schiöma verhindert, fondern eine 
vorläufige Vereinbarung zu Stande gebracht wurde. ! Er ftellte 
eine Lehrformel auf, welche Erläuterungen der Bulle enthielt, 


' In einer Eingabe an den Regenten rühmt er »l’usage, quil a su 
faire des lumitres et du zele des prelats les plus eclaires et les 
plus distingues pour concilier -les premiers pasteurs sur les 
points, qui appartiennent & la foi ou qui interessent les maximes 
du royaume.« 
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die Noailled und feine Anhänger allenfalls befriedigten, zumal 
da ihnen nicht angemuthet wurde, das erwähnte Mandement 
und bie Appellation zu widerrufen. Die vornehmften Anhän- 
ger der Bulle, welche faft noch) größere Schwierigfeiten er- 
hoben ald ihre bisherigen Gegner, wurben erinnert, fich nicht 
als Feinde des Regenten, ja fogar als die einzigen, Die er 
habe, zu erweifen.! Hierauf billigten fie .eine Declaration, 
nach welcher die Bulle angenommen fein, aber auch Die Ap— 
peffation ungehindert bleiben follte; das Parlament, das ba- 
burch erft von allen Gefahren, die über ihm fehwebten, befreit 
. wurde, trug fte in feine Bücher ein, um Frieden mit 
dem Regenten zu machen. 

Noch andere Mittel hat Dubois in Rom in Beivegung 
geſetzt, um zu ſeinem Zwede zu gelangen; doch waren Diefe Die 
wichtigften: hohe politifche Protection und firchliches Verdienſt. 
Nah langem hartnädigen Andringen von der einen, Funftvol- 
lem Annähern und Wiederausweichen von der andern Seite, 
wurde Dubois im Juli 1721 zum Gardinal erhoben. 

Was Ludwig XIV. nie geftatten wollte, daß ein Gardinal 
im Conſeil Sig und Stimme hätte, gefchah jest ohne Schwie- 
rigfeit. Dubois nahm darin feinen Platz unmittelbar nach den 
Brinzen von Geblüt: die neue Würde hinderte ihn nicht, fein 
Staatöfecretariat nach wie vor zu verwalten. 

Er dachte fogleich noch auf einen anderen Erfolg. Nach— 
dem Spanien fich den europäifchen Gombinationen unterwerfen 
müffen, deren Refultat die Macht bes Regenten und feine 


' Dubois jagt in einem feiner Briefe: que l'intention du roi, de 
M. le regent et la sienne &toit que ‚personne ne fut inquiete 
comme appellant mais seulement comme r&appellant. Die Decla- 
vation vom Aug. 1720 folle gehalten werden, (Dorsanne 1,:.150.) 
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Minifterd war, ließen biefe es fich angelegen feim, wieder. in 
ein gutes Verhältniß mit dieſer Krone zu treten. Es gelang 
ihnen durch die ftrenge fatholifche Stellung, die fie” jest in 
Bezug auf die Bulle einnahmen; der Beichtvater König Phi- 
lipp8 ward- dadurch beruhigt, und nach fo hartem Hader ſo— 
gleich eine neue Bamilienverbindung zu Stande gebracht. Wie 
hätte ihnen nicht daran. liegen follen, den. Widerfpruch ber 
ipanifchen Linie zu befeitigen, der auf Franfreich. jeden Augen- 
blick zurüdwirfen fonnte. Ueberdieß aber hatten fie noch 
einen befonderen Bortheil im Auge. Wohl konnte es als eine 
Befriedigung Philipps V. erfcheinen, wenn eine Bermählung 
feiner erft vierjähtigen Tochter mit dem Fräftig aufwachjenden 
jungen König von Frankreich verabredet wurde. Jedoch, wer 
ſah nicht, daß man damit deſſen Vermählung um eine ganze 
Reihe von Jahren länger hinausſchob, als es an fih noth— 


wendig gewefen wäre? ben fo viel länger aber blieb dann 


dem Herzog von Orleand oder deſſen Sohne Die bevorzugte 
Stellung eines präfumtiven Thronfolgers vorbehalten. Ueber— 
dieß wurde bie Tochter des Regenten mit dem ‘Prinzen von 
Afturien verlobt und hatte die nächfte Ausſicht, Königin von 
Spanien zu werden. 

Was aber das Haus Orleans förderte, war damals ai 
der englifchen Bolitif genehm. Duboid war — man kann 
baran faum zweifeln — durch eine Benfion an England ge: 
bunden. Als er es rathſam fand, fich zum eriten Minifter 
erheben zu laſſen, ward er auch hiebei von dem. englifchen 
Gefchäftsträger, Ritter Schaub, unterftügt; denn ein Antrieb 
von der Fremde her jcheint für den Regenten, ich weiß nicht 
ob nur erwünfcht oder auch nothwendig gewefen zu fein. 

Dubois vereinigte die einander am meiften entgegengefeßten 


460 
Elemente der Welt, die Protection von Spanien und von Eng: 
land; er ftand zugleich mit Georg J. und dem Prätendenten 
in Verbindung; an ihn fchloffen fich die Anhänger und bie 
Gegner der Bulle Unigenitus an: er war Durch und durch 
orleaniftifch, ohne doch mit dem König zu zerfallen. Die Ab— 
fichten feines perfönlichen Ehrgeized waren jegt erreicht, Der 
Hauslehrer Abbe nahm in Staat, Kirche und der europäifchen 
Politik eine vorwaltenbe Stellung ein. 

Und fehr-ernftlich dachte er ed mit der Ausübung feiner 
oberften Autorität zu nehmen. Die. auswärtigen Angelegen- 
heiten, wie er fagt, die Seele ber Gefchäfte, behielt er fich 
felber vor; von den übrigen Miniftern aber verlangte er, Daß 
fie mit ihm arbeiten follten, jeder von ihnen habe ſich in feinem 
beftimmten Kreiſe zu. bewegen, er dagegen Alles zu umfafien. 
Er ftellte die Meinung auf, die Autorität eines erſten Mini- 
ſters fjei der des Fürften in allen Dingen gleich, nur baß fie 
von Diefem felbft abhange, * Als ihn kurz darauf die. franzö- 
fifche Akademie zu ihrem Mitglied wählte, ‚bemerkte er, er 
wolle dem Stifter derfelben, Nichelieu, dadurch eine. Lobrede 
halten, Daß er ihn nachahme. 

Die Berabredungen mit Spanien dienten ihm zum Anlaß, 
den Hof nach Verſailles zurückzuführen. Denn Philipp V. 
wünjchte, daß fein Fünftiger Schwiegerfohn einen Sefuiten 


' Deux memoires dresses par ordre de Mr. le Cl. du Bois 
sur les fonctions de sa charge du premier ministre Biblioth. 
imp. MS. Bouhier 165. Ich bemerfte darin folgende Stelle: Quoique 
l’autorite du premier et principal ministre soit dependante de 
la volonte du prince, — ceite autorit& ne parait cependant avoir 
des bornes en soi; elle semble au contraire &ire la meme que 
celle du prince, dont le premier ministre est !’ _. pour toules 
ses aflaires. Ä 
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zum Beichtvater habe, was in Paris durch den noch nicht 
wieder mit dem Orden verföhnten Erzbifchof Noailles Schwie- 
vigfeiten finden könne, nicht aber in Verſailles, bei der Nähe 
von St. Eyr, das zum Bisthum Chartred gehört. Niemand 
zweifelte jedoch, daß dabei noch andere Rüdfichten obwalteten. 
Dubois wollte den jungen König und vielleicht auch den Her 
zog felbft den nicht zu berechnenden noch zu beherrſchenden 
Einwirfungen entziehen, welche in der Hauptſtadt auf fie 
ausgeübt werben fonnten. Und in Berfailled wurde dann 
vollends Alles entfernt, was bie Einheit der Gewalt hätte un, 
terbrechen fünnen. Der alte Marfchall Villeroy, ber die Ers 
jiehung des Königs leitete, aber einige Unzufriedenheit tiber 
die Dinge, die in befien Namen gefchahen, fundgab, ward 
unter dem Borwand, baß er im Zufammenhang mit den 
Gegnern der Regierung ftehe, auf feinen Landſitz, und von ba 
noch in weitere Entfernung verwiefen. 

Im Bebruar 1723 trat Ludwig XV. in das Lebend- 
alter, in dem er nach franzöfifchen Geſetzen ald volljährig | 
betrachtet werden durfte. Man fäumte nicht, bie Geremonie 
feiner Salbung mit aller herfömmlichen Pracht zu vollziehen. 
Weit entfernt, daß biefe Anerfennung ber höchften Gewalt 
in der Perfon des Königs dem Minifter gefchadet Hätte: fie 
überhob ihn vielmehr noch der Rüdfichten, an welche eine 
Regentichaft immer gebunden war, und NEON {hm voll 
fommen freie Hand. 

Die Berfammlung bed Elerus erfor Dubois zu ihrem 
Präfidenten und ward nicht müde feine Verdienſte um bie 
Kirche zu preifen; in Meudon fammelte er alled um fich was 
an dem Hofe bedeutend war; auch im großen Publifum ver- 
fchaffte ihm fein Talent und die, Strenge, die er zeigte, eine 
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gewiffe Achtung; ! noch meinte er eine lange Zufunft vor fich 
zu haben; die wahre Thätigfeit der Regierung, durch Die er 
ſich eine Stelle neben Richelieu zu erwerben gedachte, follte 
erit beginnen; aber fchon war er am Ziel feiner Laufbahn; 
ein Mebel, das eine Folge früherer Ausfchweifungen geweſen 
zu fein fcheint, oder vielmehr der Verfuch, es durch eine Ope— 
ration zu heben, machte feinem Leben plöglich ein Ende. 

Die minifterielle Macht war zuweit entwidelt, als daß 
fie der Herzog von Orleans in andere Hände hätte übergehen 
laffen mögen; er übernahm fie felbft und man erzählt, Der 
junge König, den er liebte und eigentlich höher fchäßte als 
den eignen Sohn, habe ihm, wenn er mit feinem PBortefeuille 
zum Vortrag Fam, mit Vergnügen zugehört. Aber nur Furze 
Zeit überbauerte er Duboid. Er war in Gefellfchaft einer 
Dame, die für feine Buhlerin galt und die ihm damals durch 
anregendes Gefpräch und Lektüre bie Zeit zu fürzen pflegte; 
eined Tages, noch im Zug der Unterhaltung, indem ex fich 
vom Stuhle erhob, um zum König zu gehen, fanf er zuſam— 
men und war nicht mehr. Gin apopleftifcher Schlag, wie fie 
in diefem Haufe fo häufig vorfommen, hatte auch ihn ber 
troffen (7. Dee. 1723). Die Dame verfiel in Wahnfinn; 
das Volk fah einen Fauſt in ihm, befien Pakt mit dem Bö— 
fen in biefer Stunde abgelaufen fei. 

Niemals wird man diefed Lehrers und dieſes Schülers 
vergeffen. Das Leben des erften war ein langes ehrgeiziges, 
aber an eine fremde Sache gefnüpftes Emporftreben; das 
ded weiten war ein anhaltender Raufch, von Studien und 


Barbier Journal I, 182. C'est un homme de beaucoup d’es- 
prit et qui parait se pr&senter de bonne grace, pour faire pu- 
nir les coquins de tous états. 


intenfivem geiftigen Leben bann und wann unterbrochen, Sie 
ſahen den Zweck ded Dafeins in den vorliegenden Erfolgen und 
Genüffen, der Verbindung von Orgien und Geift, Gelb und 
Macht; — glänzende Erfcheinungen, von unenblicher Fähigkeit, 
durchgreifender Thatfraft, aber vom Schmup und Schaum: 
gefprige des Laſters befledt. Ihre Unfittlichfeit diente ihrer 
Intelligenz gleichfam zur Folie. -Sie haben die Erfchütterungen 
von obenher begonnen, bie in Branfreich kaum jemals wieder 
aufgehört haben. 


Diertes Capitel. 
Der Herzog von Bourbon-Condé. 


Wie ed überhaupt zur Bolitif des Negenten gehörte mit 
den Prinzen von Geblüt gut zu ftehen, deren Anfehen dem 
feinen zu Hülfe fam, fo hatte er den vornehmften von ihnen, 
ben Urenkel des großen Condé, Ludwig Heinrich, Herzog von 
Bourbon, gewöhnlich Monſieur le Duc genannt, befonders 
hervorgezogen. Diefer war einer ber vornehmften Befchüger 
Law's, der größte Gegner der Legitimirten, und fchloß fich 
lange Zeit den in der Regierung vorberrichenden Geſichts— 
punften vollfommen an. Allmählich aber regte fih doch auch 
in ihm das Blut feiner Mutter, welche fich. einft gefchmeichelt 
hatte, Sranfreich unter dem erften Dauphin und duch ihn zu 
beherrſchen; er ließ bemerken, daß er die einfeitige und felbft- 
füchtige Politik des Hauſes Orleans’ und die rafche Erhe— 
bung des Abbe Dubois, fo wie manche NRegierungshandlung, 
unter andern die Entfernung Villeroy's mißbillige; eine Anzahl 
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gleichgefinnter Männer ſah in ihm ihren Führer; die Frau, 
ber er leibenfchaftlich ergeben war, Marquife von Prye, hielt 
feine einmal erwachte Ehrbegier im Zuge. Dazu entichloß er 
fich nicht, dem Regenten offen entgegen zu treten; ‚aber er gefiel 
fich in einer Stellung, die ihm das moͤglich zu machen fdhien. ! 
Obwohl von Natur nicht Dazu geneigt, hielt er fich boch 
immer in der Nähe des Könige, auf den er auch durch fei- 
nen jüngeren Bruber Glermont, der demfelben der angenehmfte 
Gefellichafter war, Einfluß ausübte. Von Seiten der Orleans 
dachte man ernftlich daran, diefem drohenden Uebergewicht zu 
begegnen, und wie fich überhaupt in ber Föniglichen Bamilie 
bie Befeindungen und Zerwürfniffe fortfpannen, welche Die 
legten Jahre Ludwigs XIV. beunruhigt hatten, fo näherte 
fih der Regent bereitd wieder den Maines, deren Feind er 
bisher geweien war — von ber geiftvollen Unterhaltung ber 
gebildeten Herzogin erwartete er eine ihm vortheilhafte Ein- 
wirkung auf Den jungen König — ald jener plößliche Todes- 
fall ihn wegraffte. Eben der Herzog von Bourbon trat alas 
dann «als fein Nachfolger auf: er ward ohne Zeitverluft, doch 
nicht ganz unvorbereiteterweife, wie man fieht, mit dem obers 
ten Minifterium betraut. 

Eine noch anomalere Stellung — als der Regent ge⸗ 
habt, nahm der Herzog ein. Die geſammte Staatsgewalt kam 
nicht allein abermals an einen Prinzen von Geblüt; ſondern 
der, welcher fie erlangte, gehörte der Linie an, bie nur Die 
zweite im Range war. Die erſte nunmehr ausgefchlofiene, 


- .* Lorenzo Tiepolo; un solo- afleito del proprio animo ha la 
Maesta Sua reso manifesto nella partialitä dimostrata et che 
perseverava di palesare verso il C. di Clermont, fratello de 
duca di Borbone. 
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welche ihre ergebenften Anhänger fogleich entfernt und ſchlecht 
behandelt ſah, vereinigte ſich unter der Wittwe des Regenten, 
natürlichen Tochter Ludwigs XIV., mit anderen Unzufriede— 
nen, vor Allen den Maines; ſie bildeten eine Gegenpartei 
am Hofe. Eine Zeitlang erwieſen die Häupter der Familien 
einander noch einige Rüdficht. Der junge Herzog von Char⸗ 
tres, Ludwig, nunmehr Herzog von Orleans, ‚empfing eine 
feinem Rang als präfumtiver Thronerbe angemeffene Aus⸗ 
ſtattung, und es war von feiner Bermählung mit einer Prins 
seffin aus dem Haufe. Conde bie Rede; aber er forderte da— 
für- Bedingungen, welche die Condes, wie man damals gefagt 
hat, zehnmal zu-hoch fanden;! ald er dann eine andere Ver: 
mählung, mit einer. Brinzeffin aus dem Haufe Baden-Baben, 
einging, ohne mit dem Herzog von: Bourbon auch nur: dar: 
über Rüdfprache zu nehmen, fonnte das gute un 
zwifchen ihnen nicht wieder hergeftellt werden. | 

Es war in der Ordnung ber Dinge in Frankreich, wenn 
nun der Herzog von Bourbon der Staatsgewalt eine Richtung 
zu Ungunſten der Orleans gab, vor allem ſie eine ige 
weiter vom Throne zu entfernen fuchte, Sch weiß nicht, 
er die mannichfaltigen VBerwidelungen ermaß, in De er. 
durch Died Vorhaben gerathen..follte, | 

Denn nur durch eine baldige Befeftigung - ber — 
in der regierenden Linie ließ es ſich erreichen, und dieſe 
war nur dann möglich, wenn die zwiſchen Ludwig XV. und 
einer Tochter Philipps V. getroffene Eheberedung aufgehoben 
wurde. Hierdurch aber mußte das kaum wieder hergeſtellte gute 
Verhaͤltniß zu — aufs neue geftört werben. Ohnehin 


Menioires c de Villars Hl, 186. 
Nanke, franzöfifche Gefchichte. IV. 30 
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itanden die Höfe*von Spanien und Defterteich fo eben in einer 
geheimen Unterhandlung über eine engere politifche Bereinigung. 
Beiden fiel das merfantile Mebergewicht von England uner- 
träglich, und fie wollten daſſelbe mit gemeinfchaftlicher Az 
ftrengung brechen. Gegen. Sranfreich. war, wenigſtens von 
ipanifcher Seite; die Abficht anfangs nicht. gerichtet: : In der 
Inftruction des »vornehmften Bevollmächtigten wird: vielmehr 
gegen die Allianz nicht allein wider Proteftanten und‘ Türken; 
wie fie Spanien vorſchlug, fondern "eine allgemeine wider 
alte Mächte, wie man fie in Wien emwartete, bie - Ein: 
wendung gemacht, daß fich der König von Spanien Ainter 
feinen Umftänden verpflichten fonne, Frankreich anzugreifen. * 
Die Anhänger der Politif Ludwigs XIV. fahen: in. ber Ber- 
bindung ber ‚beiden Höfe eine erwünfchte Gelegenheit, ‚ein 
drittes Haus Bourbon - zur Herrichaft über Deutſchland und 
Stalien zu gründen. — Yag es aber nicht am. Tage, daß dieſe 
Allianz, wenn bie franzöfifche Staatsgewalt dazu -fchritt, jene 
Verabredungen aufzulöfen, eine für fie widerwärtige und be— 
drohende Wendung nehmen mußte? 

Der Herzog von Bourbon durch einen. Krankheitsanfall 
des Königs noch befonderd darauf aufmerffam gemacht, )- wie 
jehr feine Stellung von dem Fortbeftehen der. regierenden Linie 
des königlichen Haufes abhange, entichloß fich ‚dennoch dazu. 
Er hatte dabei die öffentliche Stinme auf feiner. Seite, Die 
Nation verdammte bie Abfichten, die man in dem Haus 
Drleand vorausfegte, man war ungeduldig, den’ König, ſo 
jung er aud noch war; vermählt zu fehen. Altes: billigte die 


' Die Imftruction fiir Riverda 22, Nov. 1724 enthält bie precisa 
esclusion de hacer yo la guerra en ningun caso. Bei Eantillo, 
Tratados de paz. I, 216. 
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Zurüdfendung der Infantin, obateich man ſchon als 8 
nigin begrüßt hatte. 

Wenn nun aber für den König ei eine neue Gemahlin ge⸗ 
ſucht werden ſollte, ſo wurden diejenigen, von denen zunächft 
hätte die Rede fein fünnen, die Prinzeffinnen von: Modena 
und von Lothringen dadurch ausgefchloffen, daß fie nahe Ber 
wandte des Haufes Orleans waren. Die Wahl fiel auf eine 
Tochter des aus Polen verjagten Königs Stanislaus Leßczynski, 
der ohne allen Zuſammenhang mit franzöfifchen Factionen und 
doch durch fein Anrecht. an den polnifchen Thron nicht ganz 
ohne politifche Bedeutung war. Bon einer Prinzeſſin, welche 
ihr Emporfommen dem Haufe Bourbon» Conde verdanfen 
würde, erwartete man nicht ohne Grund, daß fle ihren Ein- 
fluß ganz zu deſſen Gunften verwenden werbe. ! | 

So mächtig ‚griffen da noch einmal die Prinzen von 
Geblüt in die franzöfifchen Angelegenheiten ein, daß fie nach 
ihrem befondern- Intereffe Königinnen beriefen oder zurüc- 
fehieften, andere an deren Stelle wählten: ihre Entzweiun⸗ 
gen bildeten ein Moment ber europäifchen Geſchichte. Zur 
nächft. erfolgte, daß das angebahnte Verſtaͤndniß zwifchen Spa: 
nien und Defterreichb nun wirklich. eine entfchiedene Richtung 
gegen Frankreich in fih aufnahm? In der Aufwallung, 
welche die erfahrene Beleidigung in Spanien: herworbrachte, tra- 
ten dort die Sympathien ‚mit. Sranfreich in den Eintergrmb; 

' Lorenzo Tiepolo jagt ſchon 1723: Li popoli mal volentieri ve- 
dono -tanto oltre prolongate le speranze della real -successione, 
ne :hanno. lasciato di censurare gli ‚oggetli del Duca Regente 
nel stabilire un matrimonio di cosi remota executione. 

2 Aus dem Tagebuch von Villars fieht man, daß die fpanifchen Ge 


ſandten im Anfang des März 1725 Verdacht ſchöpften, und dann noch auf 
förmliche Verlobung der Anfantin drangen. (Mem. II, 106.) 
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Philipp V. Hatte feinen Serupel mehr, die Ausficht eines 
Krieges gegen dieſe Macht, wie fie bamald war, ind Auge 
zu faffen: fein Sinn war dann, daß ihr alle ihre Eroberun- 
gen feit den Zeiten Richelieu’s, Elfaß mit Straßburg, bie 
freie Grafichaft und bie niederländifchen Grengbezirfe wieder 
entriffen, - Zothringen in feine alte Unabhängigkeit hergeftelkt, 
Spanien wieder in Beſitz von Rouflillon, Bretagne, Nieder- 
navarra gefegt werben follte. . Was bie unter dem Haus 
Habsburg vereinigte fpanifch»öfterreichifche Macht durch Ri- 
chelieu, Mazarin und Ludwig XIV. verloren hatte, follte- ihr 
wieder zurüdgegeben, ein fpanifch-bourbonifcher Prinz bereinft 
Erbe von Defterreich und römifcher König werben. 

Diefe Berabredungen und Pläne wurden nicht in ihrem 
ganzen Umfang befannt, allein fchon die Allianz zweier Mächte, 
deren Abfonderung von einander das Nefultat ber legten 
Kriege gewefen war, erwedte eine allgemeine Bewegung. Am 
franzöfifchen Hofe fand man -unverantwortlich, daß ein Fürft, 
der durch die Anftrengungen der Franzoſen auf feinen Thron 
gefegt worden war, .. fidh mit den Feinden’ derfelben :vereinige, 
und auch Portugal, das den Franzofen feine Eriftenz verdanke, 
diefem Beifpiel folge. Wohl hatte Frankreich nicht gerade 
viel hiervon zu beforgen: England stand nothwendig auf feiner 
Seite; die Abficht, einen fremben Prinzen im beutfchen Reiche 
einzuführen, verfchaffte ihm die Freundſchaft von Preußen — 
Beziehungen, bie in dem Buͤndniß von Hannover ihren Aus- 
drud fanden — aber die allgemeinen Angelegenheiten nahmen 
bamit doch eine. fehr weitausfehende unwillfommene Geftalt an. 
Der drohende Krieg war an fich ein Uebel; zumal in einem 
Augenblid der noch andauernden finanziellen Erfchöpfung. 

Auch in. dem Innern liebte Diefe Regierung entfchiebene 
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Mafregeln; fie hat die gehäffigften Gefege gegen die Prote- 
ftänten exlaffen, die jemald ergangen find: Rücdficht zu neh: 
men lag nicht in ihrem ‚Charakter. Zur Heritellung -der Fir 
nanzen ergriff fie an ſich fehr druüͤckende Mittel,! Unter an- 
dern hat fie die faft in Vergeſſenheit gerathenen Gefälle des 
Joyeux avenement hervorgezogen: hohe und niedere Beamte, 
Stände und Städte, die Handwerker in ben: Zümften, Die 
Gaſtgeber mußten die Beftätigung ihrer Gerechtfame von dem 
neuen Fürften erkaufen. An die Stelle der Bacht der Einfünfte 
unternahm fie, eine Regie zu ſetzen, was ein großes Miß— 
behagen bei den Geldinhabern, welche ſich bei den Pachten 
zu betheiligen pflegten, Hervorrief und einen Ausfall in ben 
Einnahmen zur Folge hatte. Nun aber waren für den Fall, 
daß der Kricg zum Ausbruch fäme, neue Hülfsquellen erforder: 
lich... Um folche zu eröfftten, oder, wenn der Krieg noch ver- 
mieden würde, durch Abzahlung eines Theild der Schulden freie 
Hand zu gewinnen, ? faßte die Regierung den Gebanfen, eine 
allgemeine Grundfteuer, zu 2 Procent des Ertrags, das man 
den Ginquantiöme nannte, einzuführen. Der gemeine Mann, fo 
wurde gefagt, fei fchon mit Laſten überbürdet und kümmere fich 
wenig um die Rente; man müffe den großen Grunbbefig her— 
beiziehen, der überdieß von dem durch die Rüdzahlungen der 
Capitalien zu erwartenden leichten Geldumlauf Bortheil ziehen 
werde; man führte dafür das Beifpiel der Republif Holland an. 

Es leuchtet ein, wie fehr man damit gegen die Privile— 
gien des Adels und des Clerus, denn die, wiewohl nicht won 


' Lemontey Il, 209. 
+ Wie in dem Eonfeil gejagt wurde: il serviroit, s’il n'y avait pas 
de guerre, à payer les 'anciennes deties et a commencer de 
liberer le royaume. Billars HI, 216. 
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Anfang angefümdigte, Abficht war es, auch Diefen berbeizu- 
ziehen, in Wibderftreit gerieth; aber gerade dahin ging ber 
Sinn der Negierumg des Herzogs von Bourbon. Er hielt 
fich für ftarf genug, die franzöſiſche Verfaffung in dieſer Hin- 
ficht zu modificiren und zugleih eine regelmäßig fortfchrei- 
tende Schuldentilgung anzubahnen, welche für bie Zufunft 
Berlegenheiten erfparen könnte. 

Schon im Gonfeil fand das Edict wegen der üblen Nach— 
rebe, die ed dem Herzog eriweden könne, Widerfpruch; doch 
ward ed mit Stimmenmehrheit angenommen: Die Entwide: 
lung der föniglichen Machtvollflommenheit in einem Thronge- 
richt gehörte dazu, um es in dem Pariſer Parlament durch— 
zubringen, wo es jedoch auch dann an Erinnerungen an bie 
alten Freiheiten und Rechte nicht fehlte. Und wenn die Op 
pofition hier erftidt wurde, fo warf fie fih in die Provin- 
cialparlamente, welche über den hohen Betrag der Steuer, 
während bie Beſitzer doch ſchon von der Taille indirect bes 
troffen würden, und hauptfächlich über die Vermifchung bes 
Adeld und der Geiftlichfeit mit dem Wolfe und die Nichtach- 
tung ihrer Vorrechte bittere Beſchwerde erhoben. 

Die lauteften Klagen ließ der Elerus, der eben eine feiner 
regelmäßigen Berfammlungen hielt, erfchallen. In weitläuftigen 
Ausführungen, * in denen er von Carlmann, dem Oheim Carls 
des Großen, ausging und bi8 auf Ludwig XIV. herabſtieg, 
wies er nad, daß er.nie eine Auflage ohne feine Einwilligung 
getragen, und auch bei der Einbringung derfelben feine fremde 
Einmifchung geduldet habe; dieſe Rechte würde er nicht auf- 
geben fönnen, ohne feine Pflichten zu verlegen: ex forderte 


' Remontrances du clerge de France. 2. Sept. 1725. ‚Proces 
verbaux L. VI. 


den - jungen König bei dem Eidſchwur, den er bei- feiner Krö— 
nung geleiftet. hatte, auf, es dabei zu laſſen. 

Alle Vorſtellungen aber mußten vergeblich ſein, da he 
nichts weiter als Nechte zur Sprache brachten, bie man eben 
nicht mehr anzuerkennen im Voraus entjchloffen war. 

, Und noch in ein anderes Zerwürfniß gerieth ber Herzog 

wit diefer Verfammlung ded Clerus. Sie verlangte, daß bie 
Bulle Unigenitus zum Geſetz bed Staates und der Kirche ers 
ärt würde. Der Herzog fürchtete damit eine Störung des 
innern Friedens zu veranlaffen und verbot die Publication 
des Schreibens, in welchem . Verlangen geäußert: wor⸗ 
den war. 
Hierauf wurde die eng mit allen Zeichen. ‚ber 
Ungnabe entlaſſenz! aber nur wenig fchien fie das zu füm- 
mern; fie antwortete in heftigen Invectiven, und ihre Bes 
ichwerben machten um fo größeren Eindrud bei der Menge, 
da eine empfindliche Theurung der erſten Kebensbedürfniffe, die 
man der Regierung zur Laft legte, und der fchlechte Ruf ber 
nächften Uurgebung des Herzogs, namentlich der Marquife 
de Prye, die man für fähig. hielt, daß fie das allgemeine 
Unglüs zu ihrem eigenen Bortheil au&beute, ohnehin Murren 
und Mißvergnügen hervorriefen. 

Indem aber bergeftalt alle inneren und äußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Gaͤhrung geriethen, war der Herzog ſeiner Stelle im 
Cabinet noch nicht eigentlich‘ Meiſter. Wenn er mit dem 
König arbeitete, war deſſen Lehrer, Hercule de Fleury, Biſchof 
von Frejus, zugegen, und biefer übte auf die Ertheilung der. 

' Billars verſichert, daß ſich der Clerus wegen des Cinquantième nad) 


Rom gewandt habe; er hat es aus dem Depefchen von Polignac; es erhellt 
nicht, warum Lemontey dad in Abrebe ſtellt. 
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königlichen Gnaden überwiegenden Einfluß aus. Im December 
1725 fuchte ſich ber Herzog dieſer unbequemen- Auflücht zu 
entledigen; er fab ben König eines Tages bei der. Königin, 
die benfelben gebeten hatte, zu ihr zu fommen, ohne den Bi: 
fchof. Aber ſchon war Ludwig XV. gegen die Regierungsweife 
des Herzogs eingenommen: den Bifchof, der ſich fogleich vom 
Hofe entfernt hatte, konnte und wollte er nicht: enibehren; 
feiner Oemablin nahm er ſehr übel, daß fie fich in dieſe 
Dinge hatte ziehen laflen und zeigte ihr eine merkliche Kälte, ' 
Nach einigen Monaten, im Juni: 1726, erhielt der Herzog 
plöglich bie Weifung, den Hof zu verlaffen, in einer gebiete: 
vifchen Form, die ihn fait noch mehr kränkte, als die Sache 
jelbit. 

Der Herzog hat feinen Sturz fpäter faft nicht ſo ſehr 
dem Biſchof, ald den NRüdwirkungen der geiftlichen Angele 
genheiten zugefchrieben. ? Seiner Verwaltung‘ fehlte es nicht 
an Unternehmungsgeift, noch an bedeutenden Gelichtspunften; 
in dem allgemeinen Gang ber franzöftichen Angelegenheiten 
darf man fie nicht ganz überfehen; aber auch’ der. Herzog 
von Bourbon vermifchte mit den öffentlichen feine perfönlichen 
Intereffen: er ward geftürzt, ehe er feine Stellung. vollfom- 
men in Belt genommen hatte. 


' Billars bemerkte ihr: qu’avant de montrer quelques idees qui 
n’etaient pas tout-à-fait celles du roi, il falloit bien .le persua- 
der, qu’elle n’avoit d’autre desir que de lui plaire. 

2 Nah Dorfanne hat er in feinem Eril gefagt: Je ne serais.pas a 
Chantilly ni lui (Fleury) en place, si j’avais termine Pallaire du 
Cardinal de Noailles. 


473 


- Fünftes Capitel. r 
Cardinal Fleury. | 


Als Dubois den Cardinaldhut empfing, machte er bas 
bifchöfliche Kreuz, mit dem er geſchmückt war, dem Bifchof 
von Frejus zum Gefchenfe mit ber Bemerkung, es bringe 
Glück. Fleury befaß, wie er, das unbedingte Vertrauen 
„feines Zöglings, — für beide der Weg zum: Befig ber höch— 
ften Gewalt — hatte e8 aber auf eine ganz andere Weife 
erworben, Er erzählte oft, bei ihm beruhe es lediglich dar— 
auf, daß er dem jungen Fürften allegeit die Wahrheit gefagt 
habe, felbft wenn fie unangenehm war. ! 

Wahrfcheinlich Hätte er die Verwaltung gleich nach dem 
Tode des Regenten in die Hand nehmen fünnen; aber er hielt 
nicht für rathfam, einen Bringen von Geblüt, der damals 
vielen Ruf genoß, entgegenzutreten; nachdem dieſer aber ein 
‚allgemeines Widerftreben und eine faft bedenkliche Gährung ver- 
anlaßt hatte, fchien ed ihm fogar nothwendig. Man traute 
ihm zu, daß ihn Liebe zum König und zu. dem Lande noch 
mehr dazu bewogen habe, ald Ambition und Eigenliebe.? 

Die wichtigſte allgemeine ‚Veränderung, die hiermit ein 
trat, beftand im der Zurüdfegung der Bringen von Geblüt, bie 
feit Ludwig XIV. eine fo große Rolle gefpielt Hatten. Fleury 
wollte weder die Prinzen felbft noch Die Legitimirten an ber 
Regierung Theil nehmen laflen: nur als Privatleute, mit 
einem- höheren Rang ſollten fie leben. Aber auch Niemand 


'-Lettre de Van Hoey 98. | 
So drückt ſich Ricpelien in einem Bericht. an Polignac aus. Me- 
moires du duc de Richelieu IV, 105. 
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ſonſt hätte >jich perfönlichen Einfluß zu gewinnen jchmeicheln 
dürfen. Die Minifter, die Königin felbft befamen eine ſchrift⸗ 
liche Weifung, zu thun, was ihnen Fleury jagen würde. Der 
Bifchof, der bald Cardinal wurde, arbeitete allein mit dem 
König; in Kurzem hätte Niemand gewagt, ohne feine Bewil- 
ligung dem König von Geichäften zu fprechen. Man hatte 
ihn vom Hofe vertreiben wollen; für. Ludwig XV. lag eine 
Befriedigung des monarchifchen Selbftgefühld darin, daß fein 
Lehrer, fein ältefter VBertrauter, nun an feiner Seite den Staat 
verwaltete. Gr wußte, daß weder von dem Intereffe der Dr 
leans, noch von dem der Condé's weiter Die Rede fein werde, 
fondern nur von dem bed Königs. ! 

Fleury vollendete eben fein dreiundſiebzigſtes —— 
er hatte den größten Theil der Regierung Ludwigs XIV. mit 
vollem Bewußtſein durchlebt; dieſem Fürſten verdankte er das 
Verhaͤltniß, durch das er emporgekommen war; Die unbedingte 
Autorität, mit welcher derſelbe das Innere leitete, und feine 
Macht und Weltftellung fchwebten ihm als ein Ideal der fran- 
zöftfchen Krone vor: er wollte die unter den Prinzen verlaf- 
jene Regierungsweife diefes Fürſten wieder herftellen. 

Manche durch ihre gefchidte Führung berühmte Staatd- 
organifationen, die Republik Venedig, der Hof zu Rom, un- 
terfchieben fich dadurch, daß fie nur alte Männer von ger 
veiftefter Erfahrung an das Ruder ber Gefchäfte ftellten. 
Außerordentlich war, daß nun auch in dem militärifchen, ewig 
bewegten Franfreih ein folder Mann an die Spige. trat. 
Fleury hatte fich die Cultur feines Jahrhunderts angeeignet; 

Aluiſe Mocenigo, Relatione di Francia 1733: Era riuscito a 


persuadere il re, che sempre il suo trono non aveva avuto 
maggiori nemici che principi di sangue. 
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er war Mitglied der drei Afademien, er fannte die Schulen; 
die Provinzen, bie Hauptftadt und den Hof; er wußte fich 
mit Leichtigkeit in den Formen ber neuen Gefellfchaft zu be 
wegen. Er hielt feine Augen offen, um bie Menfchen auch 
im Einzelnen richtig zu bewrtheilen, fich von Niemand täufchen, 
wo möglich auch Niemand unentbehrlich werden zu laffen. Zu 
gut würdigte er Die Kraft ber Elemente, welche die Welt zus 
fammenfegen, um mit ihnen einen directen Kampf zu wagen; 
feine Feinheit war nicht frei von Furchtfamfeit. Berbunden 
mit Weltfenntniß, erfcheinen dieſe Eigenfchaften als Umficht. 
Dem Blendenden fo wie dem Gewaltfamen von Natur abhold, 
hielt er fich auch aus Grundſatz an das Solide, Vernünftige, 
Gemäßigte, durch das alte Herfommen Bewährte. 

Faft feine erfte Handlung ift, Daß er jene Auflage, durch 
welche der Herzog von Bourbon die beiden höhern Stände, bes 
leidigt hatte, fallen ließ; er erfannte die Lehre des Clerus von 
ber Beſtimmung der geiftlichen Güter zum Dienfte. Gottes -und 
die Unverlegbarfeit feiner Immunitäten ausdrüdlich an. Aber 
darum neigte er fich doch mit nichten dem ariftofratifchen 
Syſteme zu, welches St. Simon immer aufs neue empfahl; 
die Finanzmänner blieben unter * ſo N wie fie je 
mals gewefen waren. 

Indem Fleury die Regie wieder abftellte und auf bie 
Verpachtung der Einfünfte zurückkam, verfchaffte er fich nicht 
allein größere Erträge, auf die er mit voller Sicherheit rech— 
nen fonnte, fondern ex trat auch mit den Gelbbefigern wieder 
in beffere Beziehungen: Er trug die Sparfamfeit und Orb: 
nung feines Privathaushaltes in die öffentlichen Gefchäfte 
über. Allmählich fam ‚wieder Ruhe in die feit fo lange von 
heftigen Schwanfungen ergriffene Finanzverwaltung. Fleury 


bat fich das Verdienft erworben, den fo häufig wiederholten 
Münzveränderungen ein Ende zu machen: der Preis ber Me- 
talle ift unter ihm auf eine Weife firirt worden, wie er fidh 
nachher gehalten. hat. Die Brüder Paris, welche anfangs 
verwiefen wurden, fehrten zurück und leifteten dem Garbdinal 
gute Dienfte; .Parid Duvernoy, der dritte von ihnen, wurde 
bei jeder bebeutenden Operation zu Rath gezogen. An eine 
Löfung der tiefer liegenden Fragen trat Fleury nicht heran: 
manche Entwürfe find ihm vorgelegt worden, er hat fie eine 
Zeitlang erwogen, aber dann wieder zurüdgelegt: denn er trug 
Scheu, von den gewohnten Pfaden abzuweichen: ihm genügte, 
baß das Bleichgewicht zwifchen Ausgabe und Einnahme all- 
mählich  wenigftens jo hergeftellt wurde, baß man ohne Be 
forgnig und unaufhörliche Erfchütterung von Tag zu a 
leben Fonnte, ! 

In Kurzem fiel e8 auf, wie rafch fich unter feiner frieb- 
lichen Verwaltung der Handel in Sranfreich aufnahm. Ueber— 
al fand man die Kaufmannfchaften und Gorporationen ver 
einigt, geehrt und begünftigt. 2 Die frangöfifche Induſtrie, 
welche den Gefchmad der Orientalen beffer traf, als die enge 
liche, beherrfchte die Märkte der Levante. In allen Häfen 
der Zürfei war ihr Verkehr der überwiegende, und Fremde 
berechneten mit Eiferfucht, ‘wie viel baares Geld allein aus 
Eonftantinopel nach Frankreich gehe. So rivalifirten bie 


Aluiſe Mocenige: Posso ben assicurare che di Lutti gli altri 
potentati e governi non potrebbesi assegnarsene uno solo in 
Europa il quale oggidi si trovasse a miglior conditione nella 
sua economia. 

” Mocenige. 11 commercio in oggi fiorisce * in Francia, 
da che i mercanti vi sono prediletti favoriti et onorati ancora. 
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Produete der . franzöfifchen Colonien in Weftindien auf das 
glüdlichfte mit denen der englifchen: Isle de France und Isle 
de Bourbon famen in den Stand einen felbftändigen Handel. 
mit Europa und mit Iftindien zu treiben. Die inbifche Com— 
pagnie, die einft von Law gegründet worden war und fich 
bei dem Sturze des Syſtems durch bie Fürforge der großen 
Herren, die babei betheiligt waren, allein erhalten hatte, 
blühte mehr, als je eine andre Compagnie vor ihr; fie war 
eigentlich ein Inftitut des ‚Staated und ftand unter dem Mi- 
nifterium, das ihr dafür feine. befondere Sorgfalt zumanbdte, ! 

Bon allen innern Fragen bie fehwierigfte war Die vn 
tifche über die Bulle Unigenitus. 

Hauptfächlich durch perfönliche Einflüffe gelang es, * 
Erzbiſchof Noailles zu beſtimmen, daß er endlich feinen Wi— 
derſpruch gegen dieſelbe aufgab. Vor allem: es war ihm 
höchſt empfindlich, daß er ſich in der Mitte der Corporation 
des Clerus wie ein Abgefallener behandelt ſah. Aber es ge— 
hörte auch dazu, daß Papſt Benedict XIII. und der Cardinal 
ſich uͤber die dogmatiſche Streitfrage fo mild wie möglich er: 
klaͤrten. Fleury räumte ein, daß unter ben in der Bulle ver- 
worfenen Sägen manche feien, die. man jeden für fich be— 
haupten fönne; er behauptete nur: im Zuſammenhang feien fie 
verbammlich, Genug, dem Erzbifhof ward es möglich. ges 
macht, Die Bulle zu acceptiren, ohne Daß es ihn eine allzugroße 

+ Im Jahr 1727 bemerkte Francisco Gritti, Relatione di Censtan- 
tinopoli, bie Vorzüge der franzöfiihen Mannfactur: la leggerezza in 
colori assai vaghi e quasi inimitabili, il prezzo assai discreto. — 
E forza d’accordare, che il commerecio Francese sia il piu dilatato 
nelli stati Ottomanni, conlinuo e.numerosissimo essendo in tutti 


porti d’esso il consumo et il traghetto dei vasalli et altri basli- 
menti di quella corona. 
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Selbftverläugnung gekoſtet hätte. Es ift recht eigen frangöftich, 
daß auch eine Dame, die Marechale de Grammont, eine Ver: 
wandte des Haufes, auf feinen legten Entichluß, ber im Früh— 
jahr 1729 gefaßt wurde, einwirkte. 

Und da nun Fleury dem Glerus von Anfang an fein 
Wort gegeben hatte, die Würde des Bisthums und bie kirch— 
lichen Gefege aufrecht zu erhalten, fo. fäumte er nicht, im 
März 1730 eine Declaration, Durch welche die einfache An- 
nahme der Bulle den Geiftlichen zur Pflicht gemacht. wurde, 
ins Parlament zu bringen. In einem feierlichen Thronge- 
richt feßte er ihre Regiftrirung durch, fo daß die Bulle Uni- 
genitus fortan ald ein bindendes Geſetz für die Geiftlichen 
angefehen werden follte. 

Bon dem Interdict des Erzbifchofd frei, traten die Je— 
fuiten wieder mit aller Macht ihrer Wirkfamfeit auf; fie nab- 
men fofort alle Kanzeln zu Paris ein und fanden aufd neue 
ehrerbietiged Gehör. Ihre Partei behielt den Sieg und wen— 
dete alle Mittel der Strenge wider ihre Gegner an. Wer fidh 
weigerte, fich der Bulle zu unterwerfen, ward als ftraffällig 
betrachtet. Wie viele Pfarrer find verjagt, zur Gefangenschaft 
verurtheilt worden; wie manchen Bifchof hat man von ben 
geiftlichen und felbft von den politifhen Verſammlungen auss 
gefchloffen. Auf das härtefte wurden bie Univerfitäten be— 
troffen: aus der Sorbonne hat man 100- Doctoren entfernt. 

Zu fo gewaltfamen Schritten bot Fleury die Hand; ein 
Irrthum wäre es jedoch, zu glauben, daß die Verfolgung feine 
Grenze gehabt habe. Mitten in Paris fanden die janfenifti- 
ſchen Meinungen ein Afyl. 

In dem großen Hofpital, das auf Anlaß Bellievre's geftif- 
tet und von Ludwig XIV. glänzend und großartig ausgeſtattet 
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war — man zählte um: jene Zeit bei 10,000 darin ver- 
pflegte Arme, denn hauptfächlich ein Armenhaus war es — 
bedurfte es eines wohlgeorbneten geiftlichen Dienftes, welchen 
22 Priefter unter der Direction eined Rectord und eine Gon- 
gtegation barmherziger Schweftern unter einer Priorin ver- 
fahen. Die Verwaltung ftand unter dem Parlament und einer 
Anzahl von Adminiftratoren aus. vornehmen und begüterten 
Häufern, welche zur Erhaltung bes Inftituts fortwährend beis 
fteuerten. Hier nun fanden die Janfeniften Aufnahme, Haupt 
fächlich mehrere aus den Provinzen vor der Verfolgung ihrer 
Bischöfe geflüchtete Pfarrer; die Priorin galt für entfchie: 
den janfeniftifch. Fleury warb aufgefordert, ber Secte dieſe 
ihre legte Zuflucht, Die eine Art von Portroyal fei, zu ent- 
reißen; der päpftliche Nuntius felbft- drang darauf; Fleury 
jedoch verfagte feine Mitwirkung. Bei der Population in 
Paris war eine Verfolgung der Proteftanten immer populär 
gewefen, bie Verfolgung der Janfeniften war es nie; auch deß— 
halb, weil die Pfarrer fich für die eine, niemald für Die an 
dere ausfprachen: Fleury wünfchte feinen populären Widerftand 
aufzumweden. Aber überdieß gab er zu bedenfen, daß das 
Inftitut auf Privatwohlthätigfeit beruhe und durch allzuftren- 
ges Eingreifen in feinem Beftand gefährdet werben könne.“ 


Ich entnehme die aus ber Relatione dell Abbate Cecchett 
sopra gli aflari correnti fra il clero e il parlamento 1753. Sco- 
perta la mala dottrina che regnava nello spedale, per la destra 
e zelante sagacitä dell abbate Gallian, — avvertitone il nunzio 
.d’allora ed eceitato a procurare la remozione degli appellanti, — 
questo ne fece pressanti instanze al Cie Fleury, ma il Car- 
dinale sempre constante nelle sua massima (che i potenti rimedii 
‚potessero piü Losto un la malattia che risanarla) rispose 
che non era cosa da tentarsi. . 
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Ueberhaupt liebte er nicht, bis zu den Ertremen fortzus 
fchreiten. Seine Marime war, daß ftarfe Heilmittel ein Uebel 
leichter verfchlimmern, als heben. 

Nicht fowohl über das Edict felbft, ald über die, Art, 
e8 durchzuführen, fam es zwifchen dem Parlament und dem 
Glerus zu neuem Hader. Das Parlament glaubte, kraft feiner 
jurisbictionellen Rechte, die verfolgten Pfarrer in Schug nehmen 
zu fönnen; ber Clerus beftritt ihm biefe Ausdehnung feiner 
Yurisdiction. Die beiden Eorporationen begegneten fich aufs 
neue auf diefem Gebiet, wo Die Grenzen ber Gewalten nie- 
mals genau gefchieden worden waren: man befämpfte einan- 
der mit Arrets und Mandements; die Advocaten, die eine ei- 
genthümliche Genoffenfchaft zu bilden anfingen, nahmen. Partei 
für dad Parlament, dem fie angehörten. Die Regierung 
ihrerfeitö war mehr auf Seiten bed Clerus; fie verbing 
ftrenge Maßregeln gegen die Wiberftrebenden im Einzelnen 
und im Ganzen; aber hierdurch wurbe fie felbft in Streit 
mit dem ‘Barlamente verwidelt. Zuweilen nahm berfelbe eine 
jehr, ernſte Geſtalt an. Es fam fo weit, daß die Mitglieder 
des Parlaments ihre Abdanfung in Maſſe eingaben; man 
ſah fie den Palaft in feierlichem Zuge verlaffen, was doch 
auf die Pariſer Bevölferung, die ja mit ihnen einverftan- 
den war, einen nicht geringen Eindrud hervorbrachte;! da— 
gegen faßte dann die Regierung den Entfchluß, die Gerecht- 
ſame ded Parlaments zu befchränfen und beftrafte die Prote— 
ftation mit zahlreichen Verweiſungen. Hieraus aber entipran- 
gen wieder fo große Unordnungen, daß ſich Fleury zulegt 
bewogen fand, die Declaration, welche jene Befchränfungen 


' Une märche, fagt Barbier I, 131, qui avait quelque .chose 
d’auguste qui sajssissail, ea er 
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enthielt, nicht zwar” in aller Form, aber doch dem Wefen 
nach zurüdzunehmen: fie vertagte ‚ihre Aueführung auf uns 
beftimmte Zeit. ! 

Denn das Parlament war nicht allein ſehr angefehen 
und hatte das Volk auf feiner Eeite, es verfocht auch Prin- 
cipien, welche die Regierung nicht fallen laffen durfte. Durch 
ein Mort des Königs felbft fol es ermuthigt worden fein, 
aufs neue die unmittelbar bindende Kraft der geiftlichen Sapun- 
gen für die bürgerliche Regierung zu verwerfen; um dieſe 
Standarte ber Töniglichen Rechte vereinigten fich auch bie 
Bringen und die Herren, weil fonft die Geiftlichen fich - aus— 
fchließend an Rom halten und von der Autorität des Kö— 
nigs vollfommen losfagen würden, Im Jahr 1733 hat bie 
Grand’> hambre unter der Mitwirkung ded Kanzlers, alfo 
ber Regierung felbft, eine Grflärung befannt gemacht, in 
welcher fie noch einmal a. die Bropofitionen bes — 
1682 zurückkam. | 

Was bei dem König Ludwig XIV. Verfchiedenheit der 
politifchen Richtung im verfchiedenen Epochen feiner Regie: 
rung geivefen war, wurbe bei dem Garbinal Fleury Syſtem 
dev Verwaltung. Er ſchloß fich auf has engfte an Rom 
an; benn er wollte Frieden mit ber Curie haben, und. ges 
hörte felbft zur Geiftlichfeit; aber darüber mit den weltlichen 
Gorporationen des Reiches zu zerfallen oder überhaupt die 
innere Ruhe zu gefährden, war doch nicht feine Meinung; 
bis zu. den Außerften Gonfequenzen ging er niemals fort. 


! Man vertheibigte les intereis du roi, que l’ordre £piscopal, 
soutenu par la cour de Rome voudrait troubler en rendant les 
ecclesiastiques a age de l’autorit& royale. Barbier, — 
I, 385. 

Bun: franzöfifche Geſchichte. IV. 31 
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Sein Abſehen war aber nicht etwa dahin gerichtet, zwischen 
ben Parteien das Gleichgewicht zu halten und durch Gerech— 
tigfeit zu herrſchen: er ſchlug fich vielmehr entfchieden auf 
die eine Seite, hielt es aber nicht für angemeflen, die andere 
zu erdrüden oder zur Empörung zu reizen. 

Auf diefe Weife begründete er fich einen Gehorfam, ber 
demjenigen gleichgeachtet wurde, welchen Ludwig XIV. Te 
ben hatte! 

Auf eine ähnliche behandelte er auch die allgemeinen eu- 
ropäifchen Angelegenheiten. 

Zuvörderſt fäumte er nicht, fich dem fpanifchen Hofe wie: 
ber zu nähern. Der franzöfifche Gefandte, vor dem König 
von Spanien fein Knie fenfend, bat ihm wegen ber ihm durch 
das legte Minifterium zugefügten Beleidigung um Berzeihung; 
Philipp V. ftelte ihn Hierauf feiner Gemahlin vor, bie in 
einem Nebenzimmer bei einer weiblichen Arbeit faß, mit der 
‚Bitte, in dem König von Franfreich wieder feinen Neffen ſehen 
zu wollen. Nach einiger Zeit ward ein Berhältnig des Ein- 
verftändniffes zwifchen Frankreich und Spanien hergeftellt. 
| Hiedurch fühlte fich Fleury nicht gehindert, ein ähnliches 
gutes Vernehmen mit England aufrecht zu erhalten, wo ein 
ebenfalld von Natur frieblicher Minifter alled vermieb, was 
das gegenfeitige Vertrauen ftören fonnte. Der englifchen Na- 
“tion felbit war wegen ihred Hanbeld viel daran gelegen. 
Englands ficher und mit Spanien einverftanden, fonnte 
ber Gardinal um fo mehr eine fefte Haltung gegen Oefter- 
veich nehmen. Er erfah einen Augenblid, wo er fogar noch 


' Benier 1740: Con la placidezza e mille dolcissime arli 
ha reso il re ‚presente piu stimabile et piu potente del re .de- 
fonto. 
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einmal Truppen ind Feld rüden laffen und einen Krieg un: 
ternehmen fonnte, in welchem er, geſchickt und entfchlofien, 
unerwartet einen großen Bortheil davontrug. | 

Bei der Thronvacanz im Jahr 1733 ward Stanislaus 
Leßczynski von ber großen Mehrheit der Polen noch einmal 
zum König gewählt. Hauptfächlich war der Herzog von Bour- 
bon dafür wirffam, welcher, einmal mit biefem Fuͤrſten ver- 
bunden, in der Erhebung beffelben auf den Thron feine eigene 
Sache erblidte; er Hauptfächlich fchaffte das Geld herbei, 
durch welches Die Etimmen fin Stanisfaus gewonnen und 
feftgehaften wurden. Und unmöglich konnte alsdann Lub- 
wig XV. feinen Schwiegervater verlaſſen. Frankreich nahm 
ſich in einem feierlichen, die Gegner mit Krieg — 
Manifeſt der Anſprüche deſſelben an. 

Da nun aber ſowohl Oeſterreich, das keinen franzöfiſchen 
Einfluß in Polen aufkommen laſſen wollte, als Rußland, durch 
welches Stanislaus verjagt worden war, Partei für den Sohn 
des verſtorbenen Koͤnigs, Auguſt III. von Sachſen ergriffen, 
und ſich entſchloſſen erflärten, ihm aufrecht zu erhalten, fo 
trat damit einer jener Conflicte entgegengejegter Interefien 
ein, über welche es feinen Austrag gibt, ſondern die Ent- 
fcheidung dem Schwert anheimfält. ! Br 

Die Sympathien von Europa waren in dieſem Augenblick 
für Leßczynskti. Indem Frankreich feine Heere gegen Oeſter⸗ 
reich vorrüden ließ, glaubten England und Holland an ihre 
diefer Macht gegebenen Garantien nicht gebunden zu fein; 


Aluiſe Mocenigo fügt hinzu: I1 Ser- Cardinale non volendo spe- 
dire {re soli millioni il Guardasigilli (Chauvelin) non dubitò 
di eonstiluirsi mallevadore con tutti suoi averi presso al celebre 
banchiere Samuele Bernardi per spedirne altri cinque. 
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Oeſterreich war im weſtlichen und ſüdlichen Europa iſolirt, 
als es angegriffen wurde. 

Die Franzoſen hatten die Zurückhaltung, ſich am Rhein 
mit einigen Beſetzungen und einer Umlagerung zu begnuͤgen, 
um nicht die volle Feindſeligkeit des Reiches aufzuregen; ihre 
eigentlichen Anftrengungen richteten fie nach Italien, wo Sar- 
dinien für fie war, fo daß Mantua ohne Mühe genommen 
wurde und die jet wieder mit den Franzoſen verfühnten Spa: 
nier von Toskana her, das fie bereitd. befegt bielten, nad) 
Neapel gehen und beide Sicilien einnehmen fonnten. 

Nicht aber für Stanislaus, deſſen Erhebung wegen feiner 
Beziehung zu dem Haufe Condé fogar einiges gegen ſich 
hatte, noch auch zu unbedingter Vergrößerung Spaniens, 
das eine Politif befolgte, die häufig unbequem war, hatte 
Fleury die Waffen ergriffen, fondern er behielt den ausfchlie- 
Benden Bortheil von Frankreich im Auge. Indem man noch 
ſchlug, faft mit heftigerem Eifer als bisher, und der Kriege- 
laͤrm allenthalben Europa erfüllte, bot er dem Kaifer Frieden 
an, gegen ein Zugeftändniß, welches von ber ‚größten Bedeu: 
tung für Branfreich felber war. 

- Wie oft hatten Richelieu und Ludwig XIV. um Lothrin- 
gen gefämpft; aber fie hatten bie eingeborne Dynaftie nie be 
feitigen können; die militätifchen Dccupationen, zu denen fie 
fchritten, gewährten ihnen doch nie die volle Sicherheit, welche 
die Lage bes Landes als ein Bebürfniß erfcheinen ließ. Auch 
von. einem Austaufch beffelben war ‚oft die Rede gewefen, fie 
war aber immer an ber Schwierigkeit dev Verhandlungen ge- 
fcheitert. Die Erwerbung dieſes Landes auf eine oder Die 
andere Weife erfhien nun aber in dieſem Augenblicke um fo 
dringender, da der Fürft deffelben durch feine VBermählung mit 
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der Tochter des Kaifers ein großes Gewicht im beutfchen Reiche 
erlangte und einmal ber öfterreichifchen Erblande mit. allen 
ihren Hülfsquellen Meifter werden mußte. Wie leicht, daß 
bei einem Wiederausbruch der Entzweiungen zwiſchen Deutſch— 
land und Frankreich die deutſchen Waffen ihren Ausgangs- 
punft in Nancy nahmen, was ihnen das Herz von Frank: 
veich öffnete. Kein Zweifel, daß es eben fo viel Werth für 
Deutfehland gehabt hätte, den Plag zu behaupten, als für 
Srankreich, ihn definitiv zu erwerben. Aber der Kaifer ver- 
mochte ſich nicht mehr zu vertheidigen: wie hätte er auf fünf 
tige Angriffe denfen follen? Bon allen Seiten bedrängt, wil— 
ligte er ein, daß der Herzog auf Lothringen Verzicht leiften 
und dafür Toskana eintaufchen möge, Die Spanier waren 
empört über diefe Feſtſetzung; Sardinien war wenig zufrieden 
Damit; aber fie mußten ihr beitreten. 

Stanislaus ward für den Verluſt der polnifchen Krone 
durch den einftweiligen Beſitz des Herzogthums Lothringen 
entfchädigt; aber das Land ward fogleich in franzöſiſche Ver- 
waltung genommen: bie Einfünfte deffelben wurden zu dem 
Einkommen bes franzöfifchen Staats gerechnet. Die Zeitge: 
noſſen bewunderten in Fleury den Meifter der Wifjenfchaft 
der Umftänbe, das ift der praftifchen Bolitif, ! 

Wenn. wir hierbei noch einmal an das alte Berhältniß 
des öftlichen und des weftlichen, des beutfchen und des frans 
zöftfchen Reiched erinnern dürfen, fo liegt am Tage, baß ber 
Gardinal damit dem legteren einen unermeßlichen Bortheil 
über das exftere verſchaffte. Die Losreißung der Bisthümer 


UFr. Venier Relatione 1740. La scienza delle circostanze 
& il vero modo di governare el avantaggiare i principati, et il 
Sr. Gle. ottimamente ne sa-conoscere il tempo. ° 
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und des Elfaß von Deutfchland ward Dadurch noch mehr be- 
jeftigt; das Syftem der militärifchen Vertheidigung ber fran- 
zöfifchen Grenzen, das zugleich zum Angriff dienen Fonnte, 
vollendet. Was würde wohl im Jahr 1792 gefchehen fein, 
wenn das beutfche Heer ftatt des Mittelrheind den Oberrhein 
und Lothringen zur Bafis feiner Unternehmungen hätte machen 
können? Betrachtungen biefer Art aber traten nicht in ben 
Geſichtskreis dieſer Zeit. England vor Allem hatte nichts 
gegen eine Erwerbung, welche die damaligen Verhältnifie ber 
Macht auf dem Gontinent nicht wefentlich veränderte, 

Die definitive Erwerbung von Lothringen durch Frank—⸗ 
reich ift ein Werk der Umftände und der Gefchidlichfeit; Feine 
große Handlung, aber ein großes Ereigniß. 

. Aus einem Unternehmen aber, wie dieſes, das bem 
Kaifer zwei Königreiche Foftete, ging Fleury dennoch als Freund 
und Verbündeter beffelben hervor, 

In der damaligen Welt machte es viel Auffehen, Daß 
der Großfiegelbewahrer Chauvelin, ein Mann, in welchem 
man ben Nachfolger des Cardinals erblidte, der ihn begünftigt 
und erhoben Hatte, plöglich entlafien wurde. Der Grund 
war, daß Chauvelin bei den Unterhandlungen, die dem Abs 
fchluß des definitiven Friedens . vorangingen, die Partei von 
Spanien nahm und etwas für fich felbft durchfegen zu können 
meinte.! Über Fleury wollte Die Leitung der Politik aus- 
ſchließend in feiner Hand behalten: und wenn er wählen 


’ Beier, ber, wie feine Depejchen zeigen, dieſer Sache eine große 
Aufmerkſamkeit widmete, bezeichnet im der Relation als den Grund von 
Ehavigny’s Ungnade: Velatezza, con cui trattava gli aflari forastieri 
e del regno, le intelligenze che manteneva col ministero Patigno 
e colla regina di Spagna, comprovate d’autentiche carte. 
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mußte, fo lag ihm mehr daran, ben Kaiſer zu befriedigen 
als Spanien. 

Denn dadurch wurde wieder erreicht, daß dieſer ihm 
ſein volles Vertrauen ſchenkte. Bei den Unterhandlungen 
über den Frieden von Belgrad war der franzöſiſche Abge— 
ordnete Villeneuve, der die Vermittelung übernahm, zugleich 
der Bertraute des Kaiferd und der Osmanen. Rußland hatte 
auf eine Theilnahme der Seemäcdhte an der Vermittelung ans 
getragen, wenn fie den Türfen genchm fei, biefe zogen es 
vor, fich Iedigli an Frankreich zu halten. Ohne Zweifel 
hat nun auch Billeneuve großen Einfluß auf den Friedend- 
abſchluß ausgeübt. Die Auskunft, daß Belgrad nicht mit der 
ganzen Befeftigung, welche es damals erhalten hatte, was bie 
Türfen forderten, fondern nur mit den alten Mauern ihnen 
zuruͤckgegeben wurde, ift in feinem Kopfe entfprungen.! 

Die enge Verbindung mit dem Kaifer hielt Fleury nicht 
ab, über die jülichebergifche Streitfrage, die dieſer nicht zu 
jchlichten vermochte, eine Mebereinfunft mit Preußen zu ſchlie⸗ 
ßen, welche König Friedrich Wilhelm J. befriedigte. 

Fleury war der Schiedsrichter von Europa. Die Auto— 
rität, welche den in ſich befeſtigten franzöftfchen Regierungen 
vermöge ber Streitfräfte und ber geographifchen Lage des 
Landes oft und leicht zugefallen ift, in den europäifchen An- 
gelegenheiten das entjcheidende Wort zu fprechen, hatte ı er 
vollfommen in Befig genommen. 

Bornehmlich fam ihm zu Statten, baß er die Welt von 
feiner. Friedensliebe überzeugt hatte, Niemand glaubte, daß 
er eigentliche Eroberungsabfichten hege; auch die Franzoſen 


' Saugier: Histoire de la paix de Belgrade 11, 46, 51. 
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nicht. So manches ihm auch gelungen war, fo. jchien es 
doch den Meiften, als fönne er bei weitem mehr erreichen, 
ald opfere er die Größe der Natioy den friebfertigen a 
gungen feines hohen Alters auf. 

Da trat ber. Tod Kaiſer Carls VI. ein; defjelben Fürften, 
dem die Franzoſen die jpanifche Erbfchaft zum größten Theile 
entwunben hatten. Sie knüpften daran eine zwiefache Be: 
trachtung. 

Die eine, Daß es auch jegt noch gefahrlich ſein würde, 
den Herzog von Lothringen, welcher mit der Erbtochter von 
Oeſterreich vermählt war, zur kaiſerlichen Gewalt gelangen 
zu laſſen. Defterreih würde, wenn es das Kaiferthum 
durch bie weibliche Nachfommenfchaft fortpflanze, überhaupt . 
im beutjchen Reiche zu viel vermögen; und wie leicht, daß 
es dem Herzog dann einmal gelänge, bie Streitkräfte Ger- 
waniend zur Eroberung feines heimathlichen Landes zu ver- 
einigen. Man fah in ihm einen principiellen Widerjacher, 
der um fo mehr zu fürchten fei, je mächtiger und. ange 
jehener er werde, 

Unternahm man aber, ſich dem zu widerſetzen, fo thaten 
ſich die größten und glänzendſten Ausſichten auf. Frankreich 
brauchte nur die Anſpruͤche zu unterſtützen, welche einige 
deutſche Fürſten an die Verlaſſenſchaft erhoben, — wozu die 
für die öſterreichiſche Erbfolgeordnung ausgeſprochene Garantie 
gleichwohl eine Moͤglichkeit ließ, indem ſie die Rechte Dritter 
nicht berührte, — ſo gewann es eine uͤberaus anſehnliche 
und mächtige Partei in dem deutſchen Reiche für ſich. Vor 
Allem Konnte Baiern, das fich in dem letzten großen Kriege 
jo eng an Frankreich gefchloffen Hatte, für feine Hingebung 
dadurch belohnt werben, daß man ed aus den Spolien von 
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Defterreich. verftärkte und den Ehurfürften auf ben faifer 
lihen Thron erhob; wie ja fchon öfter Ahnliche Abſichten 
von den Franzoſen gefaßt worden waren. Die öfterreichifche 
Macht konnte dann niemals wieder gefährlich werben. . Die 
fpanifche Linie des Haufes Bourbon konnte Mailand, die 
franzöfifche felbft, unter diefer Kombination, die Niederlande 
erwerben, u | 

It den Traditionen der Macht liegt für die fpäteren 
Gefchlechter ein faft unwiderftehlicher Antrieb des Wetteifers 
mit den früheren. Der lette- große Krieg über die fpanifche 
Erbfolge gegen Defterreich erfchien al8 ein in einem unglüds 
lichen Augenblid abgebrochene®, unter nunmehr - günftigeren 
Umftänden zu erneuerndes Unternehmen. Die wieder erſtar⸗ 
fenden finanziellen und öfonomifchen Kräfte luden bazu ein, 
es zu wagen, Der Augenblid fchien gefommen, wo bie alte 
Feindfeligfeit, welche feit drei Jahrhunderten Europa erſchüt— 
tert. hatte, definitiv zu Gunften von Frankreich entfchieden wer- 
den fönne, Man forderte ben Cardinal auf, das Haus Defter- 
reich, . das gleichfam ſchon als audgeftorben betrachtet wurde, 
nicht in. einer andern Form wieder auferftehen zu laffen. ? 

Es war feine Heuchelei, wenn Gardinal Fleury bisher 
friedfertige Gefinnungen Außerte; aus den Erfahrungen ber 
legten Jahre Ludwigs XIV. gingen fie mit Nothwendigfeit 
hervor: aber fie hatten in ihm Feine feitere Begründung, als 
in der-Ration überhaupt; auch er war in feinem Herzen für 


' Andrea da Lezze: Relatione di Francia 1743. Uno dei princi- 
pali modi, di abbassare senza l’esperimento delle armi la potenza 
della casa d’Austria, fu giudicato.quello di cercare di levare il 
diadema imperiale della stessa casa. Ä 

2 Shambrier an Mönig Friedrich von Preußen. 
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die Eingebungen des Ehrgeizes an fich micht fehr empfäng- 
lich und fähig, Denen zu widerftehen, welche ihm in biefer 
Richtung vorwärts trieben;. die Berantwortung, eine fo große 
Gelegenheit der Machtvergrößerung aus den Händen zu laffen, 
wollte er nicht auf fich laden. Beſonders verführerifch war 
ed für. ihn, daß er das umfaffendfte Unternehmen, das fich 
denfen ließ, in Formen, bie nicht geradezu Kriegsluft und 
Groberungsbegierde verriethen, durchzuführen hoffen durfte. Er 
fonnte durch Bundesgenoffen handeln, Die franzöftfchen Heere 
als Hülfsmacht auftreten laffen und über feine Verbündeten 
und. vielleicht die Gegner felbft die leitende Hand erftreden, 
jene in Schranfen halten, Diefen, wenn ber Augenblid ge- 
fommen war, ben Frieden vorfchreiben. Genug, er unter- 
nahm ben Krieg; eine Zeitlang hatte er auch da ben glüd= 
lichften Fortgang. 

Im Jahr 1741 erfchienen die frangöfifchen Truppen über 
dem Rhein, vereinigten ſich mit dem ebenfalls hauptfächlich 
auf franzöfiiche Koften zu Stande gebrachten baierifchen Heere 
und drangen in Defterreich vor. Welche noch ganz andere 
Ausfichten ald jene, unter benen einft Mar Emanuel- feinen 
Angriff unternahm. In Defterreich felbft warb EChurfürft Carl 
Albert, Enfel Emanueld, von dem Volk als ber vechtmäßige 
Landederbe angefehen. Nach dem Urtheil ber Kriegdverftän- 
digen würde ihm Wien nicht haben wiberftehen können, wenn 
ihn Die Franzoſen dahin geführt hätten. Sie zogen es 
vor, fih nad Böhmen zu wenden, beffen Hauptftabt in ihre 
Hände fiel. Indem Carl Albert die böhmifche Krone nahm, 
war Alles vorbereitet, um ihm. auch die faiferliche zu ver- 
ihaffen. Im Februar 1742 ward er in Frankfurt zum-Kaifer 
gewählt. | 
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Wenn die fpanifchen Bourbonen noch nicht in Oberita- 
lien vordrangen, ‚fo lag es nur daran, daß Fleury -erft-ein 
Einverftändnig mit Sardinien zu. Stande bringen und dieſe 
Macht nicht zu Feinbfeligfeiten reizen wollte. - Aber indeß hatte 
er fich der. fpanischen Bourbonen in ihrem amerifanifchen Kriege 
mit Eifer angenommen; um das maritime Gleichgewicht: her- 
zuftellen, hatte er zwei Slotten in See gefchidt; die Verſuche 
der Engländer auf Garthagena waren in der That gefcheitert. 

Noch einmal eine überaus großartige Stellung den bei- 
den Mächten gegenüber, mit denen Ludwig XIV. Hauptfächlich 
gefämpft Hatte, aggreſſiv gegen Die eine, defenſiv gegen bie 
andere:. fie war jedoch. faft mehr biplomatifch als Friegerifch: 
eine Fortfegung der Unternehmungen Ludwigs XIV., die fich 
aber von Denfelben unterfchied, wie Fleury überhaupt von 
diefem König. Durch geſchickte Combinationen, kluge Be— 
nutzung des Augenblicks hoffte er, die Welt zu übermeiſtern 
und zu dem der franzöſiſchen Krone von jeher vorſchwebenden 
Ziele einer allgemeinen Ueberlegenheit zu ‚gelangen. 

Hierüber aber. mußten Die. felbftändigen Mächte der Welt 
fich nothwendig auch gegen. ihn, feinen. fchmeichlerifchen For⸗ 
men zum Trotz, in Widerſtand werfen. 

Voran ging hierin die engliſche Nation, die mit dem 
ſichern Inſtinkt ihrer eigenen Intereſſen das Miniſterium von 
ſich warf, das ſich in die diplomatiſchen Faͤden Fleury's hatte 
verſtricken laſſen, und unbeſorgt um die franzöſiſche Politik, 
Partei für Oeſterreich nahm. 

Einen Verbündeten ferner wie den König. Friedrich U, 
von Preußen hatten die Franzoſen noch nicht gehabt. Diefer _ 
Fürft behielt. bei dem Bunde feine eigenen Zwede unverwandt 
und in voller Deutlichfeit im Auge, Jenes Zurüdweichen der 
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Franzoſen von Wien brachte ihm zur. Anſchauung, daß fie an 
das Erbrecht, das fie verfochten, felbft nicht glaubten, und 
befonders dem neuen Kaifer feine Macht verfchaffen wollten, 
durch Die er von ihnen unabhängig oder einmal zum Wider: 
ftande gegen fte fähig werben fonnte. Friedrich fagte, er-wolle 
ſich nicht franzöftfche Ketten fchmieden, indem er Die öfter- 
veichifchen breche, und eilte, feinen Frieden mit Maria The: 
vefia, fo bald es möglich war, zu ſchließen. 
Indem aber Oeſterreich auf der einen Seite freie Hand, 
auf der andern Hülfe erlangte, entwidelte e8 auch die zu— 
fammenhaltende Kraft, die ihm von jeher eigen gewefen if, 
aufs neue. In der ungarifchen Nation, die bisher eher eine 
zweifelhafte Haltung genommen, erhob fich, ba Die junge 
Königin -ihre Anfprüche anerkannte, eine enthuſiaſtiſche Hin- 
gebung für fie, 
Was haͤtte Franfreich gegen dieſe natunvüchfigen frifchen 
Kräfte, die fich von ihm abfonderten oder ihm entgegentraten, 
in die Wagfchale zu werfen? Die Erinnerung an eine Feind- 
jeligfeit, deren wahre Bedeutung für die europäifchen Dinge 
längft geſchwunden war, die Idee einer Weltherrfchaft und 
eined allgemeinen Uebergewichts, welches Niemand mehr wollte. 
Der Kaifer Carl Albert, der feine Erhebung größtentheild Der 
Unterftügung der Franzoſen verdankte, wünfchte nichts mehr 
als ſich von ihrem Einfluß loszureißen und fich auf die Sym- 
pathien des Reiches zu fügen, welche ein nichtöfterreichifcher 
Kaifer in. den mächtigften Reichsfürften allerdings erweden 
fonnte. In Kurzem trat eine für Branfreich a ai 
„Wendung der Dinge ein. 
| | Fleury erlebte noch, daß die Franzofen aus Böhmen ver- 
jagt wurden, die Defterreicher Baiern in Befig nahmen, Die 
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Engländer eine Armee auf den Gontineht. fehieften; feine Ent 
würfe waren nicht nur gefcheitert, fondern der Wohlitand 
von Frankreich, deſſen Wiederherftellung . feinen Ruhm aud- 
machte, war abermald vernichtet. Bereuend, was er gethan, 
mit Herzeleid fuhr er in Die Grube. - 


- . Man hat damals bemerkt, e8 wäre beffer für Fleury ge: 
weſen, wenn er ein paar Jahre früher geftorben wäre. Er 
würde dann in einem Gefühl perfönlicher Befriedigung ge— 
fchieden fein, in dem Büchern der Gefchichte ald das Mufter 
eines weiſen und glüdlichen Staatsmannes glänzen. . Und 
noch ein ‚höherer Ruhm hätte ihm erwartet, wenn er ben un: 
erkedigten Anliegen der Nation feine Aufmerffamfeit zugewandt, 
bie Mängel ihrer Berfaffung zu befeitigen, die untern Schich- 
ten bed Volkes, bie in tiefer Vernachläffigung ſchmachteten, 
zu erleichtern gefucht hätte. Aber diefe Dinge lagen außer 
feiner Sphäre. Er bewegte fich hauptfächlich in dem Gegen: 
fag gegen die ihm zunächſt vorangegangenen Verwaltungen, 
welche, von einfeitigen Gefichtspunften ausgehend, fcharf ein— 
gegriffen hatten... Der. Regent und Dubois hatten Alles um- 
gewählt, in Frage geftellt, 'erfchüttert: der Herzog von Bour— 
bon war an den Abgrund populärer zugleich und ariftofra- 
tifcher Unruhen gerathen. Indem Fleury ihre Fehler und 
Gefahren vermied, ohne doch die Schwierigkeiten der inneren 
Lage gründlich anzufaffen, befam feine Verwaltung den Cha— 
vafter einer gefchieften und wohlgemeinten Oberflaͤchlichkeit, die 
aber durch Alter und Wuͤrde gleichſam geheiligt und von ei— 
nigen Erfolgen - begleitet war, Noch größere wurden ihm in 
ben auswärtigen Gefchäften zu Theil. Er war frei von den 
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verfönlichen Abfichten, welche feine unmittelbaren Borgänger 
ins Auge gefaßt hatten: auch durch das Verhältniß zu den 
Bourbonen von Epanien ließ er fih von ben eigen frang« 
ſiſchen Geſichtspunkten nicht entfernen: er beſaß ein ſeinen 
Jahren angemeſſenes, ſeltenes diplomatiſches Talent. Allein 
es ſcheint wohl, als habe er doch zuletzt den Unterſchied der 
Zeiten und der Dinge mißkannt. Nachdem er erreicht hatte, 
was die Umftände gleichſam von ſelbſt darboten, ließ er ſich 
in ein Unternehmen ein, das halb Europa gegen ihn auf 
regen mußte. Er ftredte feine alterdfchwache Hand nad dem 
höchiten Kampfpreis aus, welchen die thatfräftigiten und macht⸗ 
vollften Fürften von Franfreich bavon zu tragen nur vergeb- 
lich geftrebt hatten, Er rief damit einen Sturm herauf, in 
welchem er zuerft felber unterging. . Das Andenken ber Jahre 
des Glückes und Ruhmes, die er genoffen, ward durch feine 
teste Handlung aus dem Gedächtniß der Menfchen vertilgt. 


Achtzehntes Vuch. | 


Zeiten der Regierung Ludwigs XV. 
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Die lange Minderjährigfeit war vorüber; der geborene 
König trat endlih an die Spige feines Reiches. 

Wenn man vergleicht, wad man faum unterlaffen fan, 
wie Mazarin und wie Fleury ihren Zöglingen, in. beren 
Namen fie die Regierung geführt hatten, diefelbe zurüdließen, 
welch ein. Unterfchied erfcheint dann zwifchen dem einen und 
dem andern! Mazarin hinterließ feinem Zögling einen- fo 
eben gejchloffenen glorreichen Frieden und eine nach der Wie 
derherftellung ber höchften Gewalt begierige Nation. Fleury 
hinterließ dem feinen einen mit wenigem Bedacht unternom- 
menen, jchweren, bereitö halb verlorenen Krieg, und eine 
Nation, die, bes ihr auferlegten Gehorfamsd müde, durch bie 
Unzulänglichfeit ihrer inneren Zuftände aufgeregt, nach neuen 
Dingen trachtete, 

Die Berlegenheiten des Augenblid8 zeigten am beften, 
wie wenig das ftaatswirthichaftliche Syftem Fleury's genügen 
fonnte; für außerordentliche Zeiten gab es fein gefebliches 
Hülfsmittel; Heftige Bewegungen ftanden in Ausficht, wenn 
man fich ein folches fchaffen und die Hindernifie in der Lan- 
deöverfaffung, die fich dem entgegenfegten, heben wollte. 


Bon den Uebeln, welche die legten Jahre nee XIV. 
Ranke, franzöfifche Geichichte. IV. 
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gebrüdt hatten, war überhaupt noch keins befeitigt. Die Ge— 
. müther fträubten fich gegen die Bulle Unigenitus und ihre 
noch nicht einmal vollftändig feftgefeßte Geltung: fortwaͤh— 
rend nährte fich der Haber ber beiden großen Körperfchaften, 
des Clerus und des Parlaments, an diefem Gegenſatz. Die 
Reformtendenzen jener Jahre regten fich mit verftärkter Kraft 
in hohen und niederen Regionen. Aus ber Verbindung der 
geldbefigenden Bamilien mit dem Adel, die feitdem an bie 
Tagedordnung gefommen war, gingen neue fociale Schwie- 
rigfeiten hervor. Alle lebendigen Geifter befchäftigten fich 
vorzugsweife mit ben möglichen Berbefferungen ber inneren 
Zuftände. _ 

Von Anfang an fonnte man zweifeln, ob Ludwig XV. 
die. gefährliche Krifis, in ber er- die auswärtigen Angelegen- 
heiten fand, überwinden und ber wachfenden Gaͤhrung Meifter 
werden würde, Es leuchtet ein, daß eind mit dem andern 
genau sufammenhing. ' 


Erftes Eapitel. 
Kriege Ludwigs XV. 


Der junge König befchwerte fich nicht über den Krieg, 
denn er hatte die Staatöverwaltung Fleury's in den letzten 
Jahren perfünlich gebilligt, und, wie von Kundigen ber 
hauptet wird, ‚ihre Friegerifche Wendung hervorzurufen beiges 
tragen, Er wies Diejenigen von fich, welche ben Cardinal zu 
tadeln wagten. Eben mit ben Miniftern, die unter bemfel- 
ben ‚gedient hatten, ohne einen andern an die oberfte Stelle zu 
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fegen, unternahm er den Staat zu verwalten. Am meiften 
ſchenkte er Denen Gehör, welche für bie eifrige Fortſetzung 
bed Krieges ſtimmten. oz 

Den dynaftifchen Gefichtspunft, welcher in dem Beginn 
des Krieges mitgewirkt hatte, aber von Fleury wieder zurüds 
gedrängt worden war, hob der König felbft in größerer Schärfe 
und Energie hervor. In einem neuen Bamilienvertrag ward 
beftimmt, daß für ben britten Sohn Philipps V., der ber 
reits mit einer Tochter Lubwigs XV. vermäßlt war, ein 
neuer Staat in Italien gegründet werben follte, beitehend 
aus Parma; Piacenza und Mailand in dem ganzen Umfang, 
wie es Defterreich befaß. Ueberdieß verfprach Ludwig XV. 
alle feine Macht anzuwenden, um Gibraltar fo ‘wie Mir 
norka den Engländern wieder zu entreißen. Er fündigte hier- 
auf fowohl den Engländern ald dem Haufe Oefterreich ben 
Krieg in aller Form an, und war entfchloffen, ihn. mit größ- 
ter Anftrengung zu führen. | 

Mit jugendlichen Männesmuth trat er in die Stellung, 
welche fein Urgroßvater einft eingenommen; er vermeinte bie 
alten Feinde mit befferem Glück zu befämpfen als biefer. 
Daß fi Sardinien denfelben anfchloß, war ihm nicht uns 
angenehm:- ex hoffte dieſe Macht ber Gebietöftreden zu bes 
rauben, bie fie im Frieden von Utrecht. erlangt hatte. 

In ber That hatte er einige Vortheile vor Ludwig. XIV. 
voraus. Noch ftand Holland nicht eigentlich in der Reihe 
feiner Feinde; noch hielt fich der Kaifer aus dem Haufe Baiern 
in’ Deutfchland. Im Jahr 1744 fand es fogar der König 
von Preußen nothivendig, zu deſſen Aufrechthaltung und zu 
feiner eigenen Sicherheit bie Waffen twieder zu ergreifen. 
Und indeß ließen fich die Dinge in England und Schottland 
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auf eine folche Weife an, daß ein Verfuch, den. Prätendenten 
dahin zu werfen, eine gewifle Hoffnung darbot. 

Dadurch gefchah ed, daß der Krieg eine Zeitlang wenig. 
ftend ohne Niederlage noch Verluſt geführt werben konnte. 
Aber in Kurzem gewann alled eine andere Geftalt. Der 
König. von Preußen, mißvergnügt darüber, daß Ludwig XV., 
von deſſen Grenzen er bie öfterreichifchen Angriffe auf fich fel- 
ber ablenfte, ihm dagegen fo gut- wie feine Hülfe leiftete, 
fchloß aufs neue einen befonderen Frieden. Carl Albert war 
geftorben und Hierauf beftieg der Herzog Franz von Lothrin- 
gen nun doch ben Faiferlihen Thron. Nach kurzem Hoff: 
nungsjchimmer ging die jacobitifche Unternehmung ohne — 
Erfolg in Rauch auf. 

Die bourboniſchen Mächte mußten ihren Erg allein 
ausfechten. 

Ludwig XV. ſchlug ſich wie die franzoͤſiſchen adnige pflegten 
mit Tapferkeit und Glüd. Er erfocht den großen Sieg bei 
Fontenai, der in die Reihe ber Föniglichen Bataillen aufge 
nommen, von Voltaire über Alles geftellt wird, was feit 
Sahrhunderten geichehen ſei; und da die Frangofen in zwei 
andern. Schlachten. unter dem Marfchall von ‚Sachen den 
Platz behielten, fo fielen die Niederlande beinahe ganz in ihre 
Hände; ed wäre nur auf fie angefommen, auch über Holland, 
das endlih noch an dem Kriege Theil genommen hatte, ihre 
fiegreihen Waffen auszubreiten. 

Dem König Fam es zu Statten, daß Breufen, wenn 
es nicht fir ihn war, fich Doch auch nicht zum Bunde gegen 
ihn fortreißen ließ; ‚aber dagegen fegten fich aus weiter ‘Ferne 
zuffifche Bataillone in Bewegung, um den Verbündeten im 
mittlern Europa Hülfe zu leiften. 
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Und -indeffen hatte Oeſterreich in der Lombardei Die 
Oberhand behauptet; es bedrohte, wie fo oft in einem fol- 
chen Falle, die Provence: Bor allem aber England trug nad) 
manchem geringeren Erfolge wieder einen jener großen Siege 
davon, welche für das Uebergewicht zur See. entfcheidenb ger 
worden find; bei Cap Finis terre 17. Mai 1747; es zerftörte 
zugleich die Kriegsmarine und die Hanbelsflotte von Frankreich. 
Die Eolonien der Spanier und der Franzofen geriethen im 
augenfcheinliche Gefahr. s 

Ludwig XV. fah fih Hierauf zum Frieden genöthigt. 
Er bezeichnet felbft als feinen Beweggrund ben Verluſt ber 
Marine und des Handeld der beiden Kronen und die Ans 
fanmlung von Streitkräften, Denen er nicht habe widerftehen 
fönnen; genug, bie Ueberlegenheit ‚feiner Feinde zu Lande und 
zur See, Er verftand ſich dazu, feine niederländifchen Er- 
oberungen herauszugeben gegen Zurüdgabe der maritimen Er- 
oberungen ber Engländer, 

So viel erreichte er wohl auch dann, daß Don Philipp 
in den Befis von Parma, Piacenza und Guaftalla gelangte, 
aber dad war doch nur ein wenig ewweiterted farneſiſches 
Erbe; von Mailand ward ihm nichts zu Theil; und von 
der Wiedereroberung von Gibraltar und Portmahon Fonnte 
nicht die Rebe fein. Der Prätendent wurde nicht ohne Auf: 
ſehen und mit einev Art von Oewaltfamfeit, die in dieſem 
Falle etwas Schimpfliches hatte, da fie die Folge einer er- 
littenen Niederlage war, aus Paris entfernt. 

In den Frieden vor Nachen, 1748, wichen- die bour- 
bonifchen Tendenzen vor den englifchen aus dem Felde. Aber 
je nachtheiliger er für die Franzoſen ausfiel, um fo weniger 
durfte man’ auf fein Beſtehen zählen. Wenn man bemerkte, 
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wie einer ber wichtigften Punkte, die Feſtſetzung ber. Grenze 
zwiſchen ben Beftgungen ber beiden Nationen in Norbamerifa, 
in. bemfelben doch unentfchieden blieb, fo fonnte man ihm 
nur al& eine Art von Stillftand betrachten. 

Es verdiente eine genauere Erörterung, zu welcher Auf- 
nahme ber franzöfifche Handel unmittelbar vor dem Erbfolge 
friege gelangt war und wie er ſich nach bemfelben wieder 
allenthalben herftellte: - wie die Imduftrie und die Golonial- 
production der Franzoſen mit der englifchen. in mannichfaltige 
und glüdliche Goncurrenz trat; wie ihre norbamerifanifchen 
Golonien noch immer den englifchen den Boben ftreitig mach: 
ten, auf welchem fich dieſe fpäter zu welthiftorifcher Größe 
erhoben haben; in Oftindien ftießen die Anfiedelungen ber 
beiden -Nationen in offenbarer Feindfeligfeit an einander. 

Daß ed hierüber noch einmal zu einem großen Conflict 
fommen würde, war für Niemand zweifelhaft. Unmittelbar 
nach dem Frieden berechneten die Srangofen, in wie viel Jah— 
ven fie wieder im Stande fein würben, fich mit den Eng- 
(ändern in offener See zu meflen, und griffen zu finanziel- 
len und öfonomifchen Maßregeln von weiter Ausficht, durch 
welche fie Dazu fähig zu werden hofften. Indem fie den 
Frieden freudig begrüßten, faßten fie gleichwohl die Heritel- 
lung der Seemacht mit einem Eifer ine — den man noch 
nie an ihnen bemerkt hatte. 

So ſyſtematiſch und folgerichtig jedoch, wie bie Abficht 
war, fonnten dieſe Dinge, bei der Beweglichkeit der Nation, 
den Zuftänden des Hofes und befonders der Natur des Fürften 
nicht gehen, 

Wenn man die Briefe Ludwige XV., deren gar manche 
beſonders aus dem geheimen diplomatiſchen Verkehr übrig 
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find, anſieht, fo- vermißt man weder ‚Bildung, noch tref— 
fendes Urtheil; wie man. ihn nie etwas Ungehöriges fügen 
hörte, fo fchreibt er gut und richtig, Der Ehrgeiz, bie 
erfte Rolle unter ben Fürften von Europa zu fpielen, war 
im volliten Maße auf ihn übergegangen. Lange Jahre hatte - 
er fein „Bon“ gleihjam mechanisch unter. Die. Verfügungen 
bed Cardinals gefchrieben: jetzt verfchaffte es ihm perſoͤn— 
liche Genugthuung felbft zu regieren. Wenn er fich nur 
auch die Zeit, die dazu erforderlich ift, genommen, die Auf- 
merkfamfeit, die dazu gehört, darauf gewandt hätte! Man 
hat ſo viel gegen bie Autorität erfter Minifter in-der Mons 
archie geeifert, aber gibt es nicht Fürſten, auch von geiftigen 
Fähigfeiten, denen doch Die Ruhe und onfequenz eines ihm 
zur Seite ftehenden Nepräfentanten des Staates und feiner 
Intereffen fehr nüglich fein würde? Ludwig hatte firh in ben 
Jahren langer Jugend an eine Lebensordnung gewöhnt, welche 
von Jagd und Spiel, den Zerftreuungen. des Landlebend und 
einer unaufhörlich aufgeregten Sinnlichkeit eingenommen war; 
er fonnte die Zeit faum finden, um ben Berathungen feiner 
Minifter beizuwohnen, und fehr bald dauerten fie ihm zu 
lange.? Nur das Anefdotenartige, das im Laufe der Gefchäfte 


' Da ee: principe di ottima indole, bello e vigoroso di per- 
sona, sensato e maluro, non dice mai niente fuor di proposilo, 
dissimulalissimo, ollra modo secreto, donalo per inclinazione alla 
lettura; non comparisce spoglio di cognitioni, ma si mostra anzi 
intendentissimo. | 

? Francesco: Morofiniz tuttavolta non. concedendo ai negotii il 
convenevol tempo per ben esaminarli e conoscerli, soslituisce 
piü volontieri i piaceri della caccia etc., soggiacendo le facende 
a quella direzione, che dälla volontäa e dall’ arbitrio altrui viene 
loro data. | . + 
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vorfam, gewann ihm Intereffe ab, nur dad Epigrammatifche 
und Anzügliche eines Vortrags leuchtete ihm ein; eine forg- 
fältige Ausführung wußte er nicht zu ſchätzen. Was nicht 
im erften Moment Eindrud auf ihn gemacht hatte, war für 
ihn” verloren; der Minifter las in der Miene bed Fürften 
und entnahm aus feinem Stillfchweigen,; daß er mißfalle 
und brach ab.! Die Gewohnheit riß ein, daß bie wichtigften 
Dinge von jedem allein und. in Furzem Gefpräch abgemacht 
wurden. Jeder ward Meifter von feiner Gefchäftsabtheilung 
und verwaltete fie nach feinem Dafürhalten; an Zufammen- 
hang war nicht zu denfen, Bielmehr führte der unvermeib- 
liche Gegenſatz, in dem der eine mit dem andern gerieth, zu 
Factionen, in denen ein jeder nur fich felbft zu behaupten, 
den andern zu verdrängen befliffen war. ? Und wie vollends, 
da ein perfönlicher Einfluß, wie ihn die Maitreffe des Königs, 
Frau von Bompadour, auch dann ausübte, ald ein finnliches 
Verhaͤltniß zwiſchen ihnen nicht mehr beftand, in die wichtig. 
ften Angelegenheiten eingriff. Alles’ ward durch perfönliche 
Reibungen befchäftigt.. Man fuchte nicht allein fich felbft zu 
fördern, fondern auch den Andern oder deren Freunden wehe zu 
thun; Einer unterftügte-die Feinde des Andern: fie ließen ge: 
gen einander fchreiben. Ludwig XV. war nicht zu durchichauen, 
wortfarg, unergrünplich; leicht ließ er fallen, niemals nahm 


’ 


' N commandait plus en se taisant que les autres souverains 
en parlimt haut (Flaſſan V, 246.) 

? Franeesco Morofini: Se per commune destino osservasi reg- 
nare nelle corti el in qualunque altra forma di governo reci- 
proche gelosie e private passioni, lulto cio non & più compara- 
bile alle continuate trame che a vicenda si ordiscono dal mini- 
stero francese. 


505 
et wieder zu Gnaden auf. Am meiften arbeitete er in ben 
auswärtigen Angelegenheiten: aber ‘gerade hier famen auch die 
meiften Entlaffungen vor; unaufhörlich wechlelten die Berfonen 
und veränderten fich die Richtungen, bie Gefichtöpunfte, - 

Nur darin blieb der König fich gleich, daß er in ſchwie— 
rigen Momenten immer auf enticheidende Mafregeln drang. 
Wer nichts wagt, pflegte er zu fagen, gewinnt nichts. 

Und unerträglich war ihm jeder Schein von Mißachtung 
und Beleidigung. 

ALS bei dem Wiederausbruch der Streitigfeiten über. die 
im Aachener Frieden unerledigt gebliebenen Punkte die Eng: 
länder alle Rüdficht aus den Augen festen und die Unter- 
handlung durch Thätlichfeiten unterbrachen, gerietb er in 
heftige Aufregung. Er drohte, er wolle Georg II. in Han- 
nover oder-gar in London auffuchen.! Noch waren bie Zahre 
nicht verfloffen, welche man zur Vorbereitung für einen neuen 
Krieg gefordert hatte, und wie viel hat an ber Thätigfeit ge- 
fehlt, die zur Erreichung dieſes Zweckes nöthig' gewefen wäre, 
aber nunmehr fchritt man "mit Exrnft und Eifer zu den Ruͤ— 
ftungen, fo daß die Franzoſen bald im Stande waren, bie 
Feindfeligfeiten zu eröffnen. Niemand fonnte fich darüber ver- 
wundern: bad Feuer, dad man fchon lange - ii ſah, 
brach in belle Flammen aus. 

° Da trat nun aber die große, für die Weltgefchide ent- 
fcheidende Frage ein, in welcher Bundesgenoffenfchaft Frank: 
reich diefen Krieg unternehmen, ob ed abermald mit- Preußen, 
alsdann aber England mit Defterreich verbunden fein würde. 

Jedermann. erwartete das: in’ Ludwig XV. lebte ein 


' Inftruetion von Nivernais bei feiner Sendung nach Berlin, 
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Gefühl, das dagegen fritt: bie felbftändige Haltung deu Kö— 
nigs von Preußen erfüllte ihn mit Unwillen. Schon im 
Laufe des legten Krieges hatte ihn der raſche Friedensſchluß 
beffelben verlegt; daß Friedrich Bedacht nahm, die neuen Feind» 
feligfeiten, mit denen Europa bedroht wurde, nicht nach 
Deutfchland zurüchwirken zu laffen, und einen Reutralitäte- 
vertrag mit England traf, erfchien in Berfailled vollends als 
eine Abtrünnigfeit bie man nicht dulden bürfe, 

Dagegen war auf der andern Seite Oefterreich in ein gutes 
Bernefmen mit den Bourbonen in Italien und Spanien ge: 
treten; es verfprach jegt, wenn ihm-ber Befig von Schlefien 
wieder verfchafft werde, dafuͤr bie belgiichen Niederlande an 
die Bourbonen, zunächft an Don Philipp, in der That aber 
an Frankreich aufzugeben. Allerdings -wünfchte der König auf 
das dringenbfte, feine Regierung ‚mit Diefer Erwerbung zu be» 
jeichnen, nach ber feine Vorfahren jo oft vergeblich getrachtet 
hatten; Doch würde ihn dieß allein noch nicht entſchieden haben. 
Aber einmal wirkte jener Streit der Factionen des Hofes auf 
biefe Sache zurüd; Frau von Pompadour machte die Allianz 
mit Defterreich zu einem Hebel ifrer Allgewalt. Dann aber 
frat noch ein Moment ein, dad man in dieſem —— in 
dieſem Jahrhundert nicht mehr ſuchen ſollte. 

Ludwig XV. hatte ſeine Idee vom lirchlichen Verdienſt 
dahin ausgebildet, daß er meinte, einem franzöſiſchen König 
werde Alles, was er auch begehen möge, durch die göttliche 
Gnade verziehen, wenn er nur bie Fatholifche Kirche: jchüge 
und mehre.! Nun war der. Streit. der Häufer von Defter- 
reich und von Sranfreich, weiches deshalb meiftens in enge 


' &t, Prieſt, Chüte des Jesuites, .49, aus einer Aufzeichuung 
Choiſeuls. 
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Verbindung mit den Proteftanten getreten war, doch auch oft 
von der Idee durchbrochen worden, vielmehr die Fatholifchen 
Mächte zu vereinigen und ihnen eine gemeinfchaftliche Rich— 
tung gegen die Proteftanten zu geben. Das war der Gebanfe 
bes Friedens von Cateau Cambreſis, ‚der Ligue, der Ber 
bindung zwifchen Maria Medicid und Philipp III. gewefen, 
und auch feitbem hatte er fich zuweilen geregt, bei den Ber: 
abredungen, bie zuerft in. Wien über bie. fpanifche Exbfolge 
gepflogen, den Unterhandlungen, den Annäherungen, die dem 
Abſchluß der Allianz zwiſchen Defterreich, England und Hol- 
land entgegengefegt wurden, bei der Abkunft zu Ryswik; 
noch nach der legten Irrung über die polniſche Krone, welche 
die Erhebung des katholiſch gewordenen Hauſes Sachſen zu 
derſelben beſtaͤtigte, war ben beiden Mächten vorgeftellt wor⸗ 
den, wie viel ſie im Bunde mit einander gegen England 
ſo wie gegen die deutſchen Proteſtanten auszurichten vermögen 
würden. Eben damals waren wieder religiöſe Irrungen in 
Deutfchland, 3. B. in Heffen, im Gange, bei denen Frank—⸗ 
veich und Defterreich gegen Preußen und Hannover zufam- 
menbielten. Das Ffriegerifche Preußen ward zugleich als bie 
vornehmfte Burg des Proteftantismus betrachtet; ed erfchien 
als ein Hohes Firchliches Verdienft im Himmel, wenn man 
es nieberwerfe oder doch befchränfe. Auch aus ben Zeiten 
Ludwigs XIV. lag das Beifpiel einer ähnlichen Wendung ber 
Politik vor. Nachdem er mit Holland verbündet - gewefen 
war, hatte er dieſe Republif, als fie felbftändig auftrat, mit 
Krieg überzogen, zugleich in der Abficht, die fpanifchen Nie- 
berlande wieder an fich zu bringen und dem Katholieismus 


' Neun Bücher preußiſcher Geſchichte 1, 409. 
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Raum zu machen. Ungefähr in denfelben Ideen umd zu dem— 
felben Zwede follte nun Preußen befämpft werden. 

. So geihah es, daß bei bem Ausbruch des Krieges von 
1756 Frankreich gemeinfchaftliche Sache mit Defterreich machte. 
Der legte franzöftiche Krieg war nicht deshalb unternommen 
worden, aber er hatte doch das Refultat gehabt, baf die 
preußifche Befignahme von -Schlefien beftätigt wurde; ber 
munmehrige Krieg hatte den ausdrüdlichen Zweck, dem König 
von Breußen biefe Provinz wieder zu entreißen. 

Jedermann hat die großen Wechielfälle des Kampfes 
zwifchen Preußen und Defterreih im Gedächtniß. Werfen 
wir hier nur einen Blick auf die Unternehmungen von Branf- 
reich und ihre Erfolge. 

‘ Die erften Begegnungen zwifchen Franzoſen und * 
ländern fielen zum Nachtheil der letzteren aus. Minorca, das 
ber Verbindung der Bourbonen in Spanien, Frankreich und 
Italien befonders- im Wege ftand, im Amerika einige wichtige 
Befeftigungen ber englifchen Colonien geriethen in frangöfifche 
‚Hand;-an beiden Küften wich bie englifche Flotte. vor ber 
franzöftfchen zurüd. In Oſtindien mifchte ſich die Religion 
in den. colonialen und commerciellen Streit. Ein irifcher Ja— 
cobit Lally führte die Franzoſen; den vornehmften Widerftand 
leiftete ihm ein franzöftfcher Refugie an der Spite ber Eng- 
länder, doch hatte der. erfte die Oberhand und ein Jeſuit be— 
reitete ihm. bei feiner Rüdfehr von der. Eroberung von St. 
David einen triumphirenden Einzug in Pondichery vor. 

In dieſem glänzenden Beginne der maritimen Unterneh- 
mungen, ‚welche den Branzofen einen glüdlichen Fortgang ver- 
hießen, wenn ihre Streitkräfte in einer nachhaltigen und con- 
fequenten Richtung dahin geleitet wurben, war es, daß ber 
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Krieg. gegen Preußen unternommen ward, der eine noch gro 
pere Anftrengung und im Anfang felbft-eine größere Theilnahme 
hervorrief. Denn in der franzöſiſchen Nation ift nun einmal 
ber Landfrieg, an ben fich Die meiften Grinnerungen des 
Ruhmes knüpfen, beliebter, als ber Seekrieg. Ein Heer 
ward ind Feld geftellt,. das gleichfam den Staat repräfen- 
tirte, an welchem alles Theil nahm, was am Hofe einen 
Namen hatte oder reich genug war, um mit dem Glanz und 
Prunf, den man liebte, ind Feld zu gehen. Auch hier waren 
die erften Erfolge glüdlih und Glück verheißend, Die Armee 
der preußifchen Verbündeten ließ ſich in einer. unhaltbaren 
Pofition finden, von Stelle zu Stelle zurüddrängen, und 
ward endlich zu einer Convention genöthigt, Die fie zur Un— 
thätigfeit verdammte. Die Branzofen breiteten ſich am untern 
Harz aus und konnten den Gedanken fafien, im nächiten Jahre 
Magdeburg. zu belagern und dem König, Friedrich in Sachſen 
auf den Leib zu gehen. 

In dieſem Augenblicke wäre es den ar möglich ges 
weien einen vortheilhaften und ehrenvollen Frieden zu fchließen, 
wofür fih in Miniftern und Generalen eine Stimme regte, 
wie ed denn die fich anfündigende Erfchöpfung der nationd- 
len Hülfsquellen rathſam machte, 

Aber dann wire Friedrich nicht genöthigt worden, Se 
fien herauszugeben: die Niederlande würden nicht genommen 
worden fein; Ludwig XV., der in ber öfterreichifchen Allianz 
feinen perfönlicher Gebanfen ſah, in bem er fich gefiel und 
an dem. ex fefthalten wollte, entſchied für die Fortfegung des 
Kampfes. Und wenn er feine Lage mit ben politifchen Be- 
siehungen früherer Kriege verglich, war fie in fo fern vor- 
theilhafter, als er mächtige und eiftige Verbündete Hatte. 
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Wie oft hatte Frankreich gegen eine beinahe allgemeine Allianz 
fich fchlagen muͤſſen; jetzt Hatte es bie großen Reiche des Eon- 
tinents für ſich. ‚Sollte eine beutfche Territorialmacht, welche 
fo eben’ erft zu europäifcher Bedeutung emporfam, fo vielen 
und mächtigen Gegnern, und ihrer fortgejegten- —— 
nicht völlig unterliegen muͤſſen? 

> Aber: diefer Feind zeigte eine Widerftandsfraft, wie fie 
die Welt noch nicht gefehen hatte. Den in ſtolzem Muthe 
auf ihn heranrüdenden franzöfifchen Schaaren brachte König 
Friedrich eine Niederlage bei, welche an Vernichtung grenzte; 
bie übrigen wurben von feinen nordbeutfchen Verbündeten über 
den Rhein zurüdgeworfen und am linfen Rheinufer gefchlagen. 
Seitdem würden die in Deutfchland . verwendeten franzöftfchen 
Heere zur Rolle einer wenig bedeutenden Hülfsmacht herabges 
drängt. Wie weit fanden bie norddeutſchen Fürſten, Briebrich 
von Preußen, Ferdinand von Braunfchweig über den Bourbons 
aller Linien, die im ftädtifchem Wohlteben, mechaniſcher Relis 
gionsübung und perfönlichen Zwiftigfeiten ihre Tage: hinbrach- 
ten: nur Einer von ihnen erfchiert im Felde und diefer war nicht 
glüdlich.. Wie aber die Fürften, fo das Volk. In Frankreich 
flagte Alles, daß der Friegerifche Geift erlofchen fei. Die Käufe 
lichfeit der Stellen, welche ben. unbedingten militärifchen Ge— 
horfam nicht durchdringen ließ und Anlaß gab, bie Genüffe 
des Friedens im Felde’ fortfegen zu wollen, ! führte die nach— 
theiligften Folgen herbei. In Norddeutfchland Hatte man fich 
nie beffer gefchlagen, nie fo felbftändig und fo groß gefühlt. 


‚ * Leitres Anglaises I, 110. Soumettez les ofliciers aux- ge- 
neraux, comme ils sont en Allemagne, vous perdez le premier 
ordre de l’etat: il n’y aura plus que la pauvre noblesse, qui 
prendra les armes. 
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Bald — dem continentalen ward — der OHNE 
Streit. entfchieben. 

Sm Jahr 1759 faßten bie — wie ie ſagten die 
Abſicht, den Stier an den Hoͤrnern zu packen, eine Landung 
in England und zwar zugleich von drei verſchiedenen Stellen 
her zu verſuchen: von Duͤnkirchen aus in Schottland, von -ber- 
Normandie her in England, von Niederbretagne aus in Jr 
land. Um dieſen Unternehmungen Nachdrud zu geben, wur: 
den die Streitkräfte von ber Küfte des Mittelmeeres, wo fie 
jest Feine Befchäftigung fanden, hexbeibefchieden. Die Flotte 
von Zoulon ſollte fich mit der Flotte von Breſt vereinigen. 
Aber zuerft. ward jene auf ihrer Fahrt von den Englaͤndern 
bei Lagos erreicht und geſchlagen; dennoch kam auch die zweite 
aus ihrem Hafen hervor, als Admiral Hawke, der den— 
ſelben bloquirte, durch Stürme genöthigt wurde, ſich zu⸗ 
rückzuziehen, und bereits gab ſich hierüber eine gewiſſe Ber 
forgniß in England fund; aber der Admiral ging, fobald es 
irgend möglich war, aufs neue in See; noch an ber fran- 
zoͤſiſchen Kuͤſte felbft, in der Nähe von Breft, trotz ber 
Schwierigkeiten, bie ihm Wind und Wetter und bie eigenthuͤm⸗ 
liche Beſchaffenheit jener Küften entgegenfeßten, im Widerfpruch 
mit feinen Piloten griff ex fie an! und ſchlug fie vollfommen. 

Was bei La Hogue begonnen, vor Malaga und Bar: 
celona, am Gap Finisterre fortgefegt worden; ward bei Lagos 
und Belle-isle ‚vollendet; die englifche Seemacht gelängte in 
Befig bes vollen und fürd Erſte unbeftrittenen Uebergewichts. 

Mit Nothwendigkeit aber wirkte dieß auf: die übrigen 
Schaupläge des Kampfes zurüd. In Amerika vüfteten fich 


' Circumstances eritical to the public safety werben im An⸗ 
nualregiſter als das Motiv feines Eifers bezeichnet. j 
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die englifchen Golonien zu einem allgemeinen Angriff auf bie 
frangöftfchen: dieſe gaben ihre Sache mit nichten auf: alle 
Männer vom fechzehnten bis zum fechzigften Jahre ergriffen _ 
die Waffen. Aber fie waren für fich allein der älteren und 
bei weitem entwidelteren englifchen Anfiedelung nicht gewach- 
fen. Ueberdieß aber: bie -Angloamerifaner wurden von Eng- 
land aus mit Gifer unterftügt: die franzöfifchen Amerikaner 
erhielten von ihrem Mutterland die Meldung, man fönne 
ihmen nicht helfen, weil England die See beherrfcht; . fie 
mußten untergehen. 

So ward in Weftindien Guadeloupe, ndlich auch das 
feſte Martinique von den Engländern erobert. Die Feftungen, 
welche den frangöfifchen Handel am Senegal fhügten, fielen 
in ihre Hände. In Oftindien brach fi das Gluͤck der Sran- 
zofen -bei ihrem Angriffe auf Madras, die Engländer nahmen 
felbft jetzt bie franzöſiſche Anſiedelung Pondichery ein. 

Noch zulegt war Spanien zur Theilnahme an dem Kriege 
fortgeriffen, ein neuer und zwar ber unter Diefem Namen be- 
rühmte Bamilienpact zwiſchen Ludwig XV. und feinem Better 
Don Carlos, der damald von dem neapolitanifchen Throne 
zu dem fpanifchen aufftieg, gefehloffen worden, aber ber Mi— 
nifter, der ihn zu Stande brachte, hat fein Hehl darüber, 
baß feine Abficht damit nur dahin ging, ein neues Moment 
für die Friedensunterhandlungen zu gewinnen. Denn fchon 
ſahen ſich die Franzoſen in, der unbedingten Nothwendigkeit, 
den Frieden zu ſuchen. Auch nach dem Vertrage mit Spa— 
nien würde dieſer aber noch immer ſchwer zu erreichen ge: 
wefen fein, — ba bie in England vorwaltende populäre 
Partei den Kriegsvortheil fo weit als möglich fortzuführen 
wuͤnſchte, — wäre nicht auch Dießmal; wie vor fünfzig Jahren 
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in Utrecht, eine innere Umwandlung der egliihen Dank! 
den Franzofen zu Statten gefommen. 

Durch den Frieden von 1762 gingen ben Grangofen. bie 
norbamerifanifchen Befigungen verloren, felbft Louiſiana, das 
den Spaniern für ihre Verlufte überlaffen ward; in den weft: 
indifchen Eolonien und ben damit enge zufammenhängenden 
afrifanifchen Anftedelungen erzwangen fich- die. Engländer be: 
deutende Abtretungen; in Oftindien wurden alle Pläne auf 
erobernde Kriegführung aufgegeben. In Europa war ed Ver: 
luft genug, nad} fo ungeheuren — nichts erreicht 
zu haben. 

Ein anderer Erfolg des Krieges, und zwar der nicht 
am. minbeften bedeutende, obgleich er durch Feinen Friedens— 
artifel feftzufegen war, möchte barin liegen, baß Franfreich 
ben directen Einfluß, den e8 feit mehreren Jahrhunderten auf 
Deutfchland ausgeübt hatte, nad). und nach verlieren mußte. 
Nicht als ob die Entzweiungen zwifchen den Deutfchen auf 
gehört hätten, aber wenn. e8 eine faiferliche Macht gab, wie 
das. wieder hergeftellte Defterreich, welches die eine Partei, 
und eine Macht ber Oppofition, wie Preußen, welches bie 
andere für ſich hatte, beide im Gegenſatze gegen Frankreich 
das eine früher das andere fpäter ſtark geworden, fo blieb für 
die frangöfifchen Einwirkungen fein rechter Schauplag übrig. 

Damit wurde nun Frankreich nicht etwa ohnmächtig oder 
eine Macht zweiten Ranges. Durch die Allianz mit Defter- 
reich und den Bamilienpact mit Spanien, an denen es feft- 
hielt, behauptete -e8 ein lberwiegendes Anfehen im Süden 
von Europa. Unter der Einwirfung dieſer Bundesverhältniffe 

' Memoires du duc de Choiseul I, 104. Nous-avons con- 


solide le plan formidable-de Yalliance du Sud; la cour de Vienne 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IV. 33 
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gelang ihm. die Erwerbung von Gorfifa, Die unter anderen 
Umftänden bei ber einen und ber anderen dieſer Mächte ben 
nachdrüdlichften Widerftand gefunden haben würde, 

Und auch den Englänbern gegenüber waren bie Franzoſen 
nicht einen Augenblid gemeint, ed ‘bei ber Enticheidung bed 
legten Krieges bewenden zu laffen. Alle ihre Gedanken gin— 
gen vielmehr dahin, den zn fo bald als möglich wieber 
aufzunehnen.- 

Um aber dieß en zu machen, faßten fie aufs neue 
den Entfchluß, fich in jeder Hinficht in beſſern Stand zu fegen. 

Der vorwaltende Minifter, Herzog von Choifeul, unter 
nahm eine dDurchgreifende Reform des Landheers. Ludwig XIV., 
fagte er, habe einft das Mufter für die Bildung großer Ars 
meen aufgeftellt, aber feitdem feien dieſe bei den Deutichen 
um vieles vervollflommnet worden. Wenn man fie nicht nad> 
ahme, fo werde ihre Ueberlegenheit in Disciplin und Waffen 
fertigfeit Franfreich einmal zu Grunde richten. 1 

Zn noch tieferem Verfall war die Marine. Choiſeul 
ließ ſich erſt in dem Detail dieſer Verwaltung unterrichten, 
dann machte er den Plan, in einigen Jahren 80 Linienſchiffe, 
40 Fregatten in See zu bringen, welches alles ſei was Frank— 
veich leiſten fönne, und legte mit dem Eifer der ihm eigen war, 
Hand an, um ihn auszuführen. 

Wurde aber auch das Syſtem der Aliongen — er⸗ 
halten, die Wehrhaftigkeit zu Land und zur See vermehrt, 


n’est pas plus contente que celle de Londres .de la possession de 
la Gorse par la France, mais elle n’a rien dit, parce que son 
systeme de politique l’unit à la France. 

' Memoire du due de Choiseul 1765 in den Berichten ber Ala⸗ 
demie ber nioraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften 1848. HI, 404. 
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jo verzweifelte Choifeul doch, den Krieg gegen England mit 
Erfolg führen zu fönnen, wenn bie franzöfifchen Finanzen nicht 
in ben Stand gefegt würden, die Mittel zum Krieg nicht 
allein eben fo lange, fondern wenigſtens noch) ein Jahr länger 
darzubieten, als England. Wie fchon 1697 und noch mehr 
1713, fo war auch im Jahr 1762 die Erfehöpfung aller 
Geldfräfte das vornehmfte-Motiv zu dem Eingehen eines fonft 
nicht annehmbaren Friedens geworden. Sollte: Sranfreich je 
mals wieder mit England fchlagen, fo mußte es fähig werden, 
auch hierin ben Wettſtreit mit een zu ae und e8 
zu überbieten; . 

Nun lag aber am Tage, ie unermeßliche Anjtren- 
gungen dem Lande zur Erreichung dieſer großen‘ Zwede an- 
gemuthet werden mußten. Wollte man namentlich die finan- 
zielen Kräfte auf-eine nachhaltige und zum. Ziele führende 
Weiſe vermehren, fo war eine Reform des gefammten Staates 
haushaltes und bamit der inneren RERSPEBOHBHNIE don 
Grund. aus nothwendig. 

Welch ein Unternehmen ift es überhaupt, in Momenten 
des Unglücks und Mißcredits, werm die Formen eines Staates 
feiner Stellung nach außen nicht mehr entiprechen, zu einer 
Umbildung derfelben zu fchreiten; 

Die Unfälle bed Krieges, die Berlufie des Friedens 
hatten Die Nation in-ihrem Selbftgefühl gefränft und- verlegt; 
die nunmehr eintretenden Verſuche der Verbefferung und Um; 
geftaltung Fonnten, fo wohl gemeint fie waren, doch nicht 
anders ald die Unruhe fteigern, bie ohnehin Die BEE: 
ergriffen hatte. 
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Bweites Capitel. 
Irrungen der geiſtlichen und der weltlichen Sewnet 


Dem ſiebenjährigen Kriege ging in Frankreich ein — 
Hader zum Theil noch voran und dann zur Seite, welcher 
die Theilnahme der Nation in nicht geringerem Grade als 
dieſer befchäftigte, und da er die wichtigſten Fragen. betraf, 
zu befchäftigen- verdiente. 

Den nächften Anlaß dazu hatte € eine finanzielle — 
an den Clerus gegeben, mit der die Regierung in.der oben 
berührten Abdficht bald nach dem Frieden von Aachen hervortrat. 

Um freie, nad) ihrem Gutdimfen verwendbare Gelbmittel 
zu gewinnen, wollte fie das regelmäßige Einfommen fo hoch 
bringen, daß jährlid 30 Millionen erübrigt, und bavon 
20 zur Abzahlung der fchwerften und durch ihre Berzinfung 
drüdendften Schulden, 10 zur Sammlung eined Schages ver- 
wendet werden fönnten.? Bei biefem Vorhaben war eine 
wefentliche Herabfegung ber Laften, wie fie das Land nad 
der Herftellung des Friedens allgemein erwartete, nicht zu ber 
werkſtelligen. Wohl entfchloß fich der Finangcontroleur Mas 
chault, den Kriegszehnten demnächft fallen zu laffen, aber ftatt 
beffelben forderte er die regelmäßige Zahlung eines Zwanzig- 
ften, d.i. einer Steuer von allem Einfommen, befonderd auch 
dem von Grund und Boden bis auf die Höhe von fünf Pro- 
cent, und hatte bie Genugthuung, feinen Borfchlag trog allen 
Widerſpruchs, den das” Parlament anfangs machte, Doch 


' Reflessioni ed osservationi sulle finanze di Francia. Bei 
der Relation Franc. Morofini’s über Frankreich 1752. 


zulegt durch das ftandhafte. Beharren bes. Könige und der Re 
gierung angenommen: zu fehen.! 

Die Ausführung: fand vielfeitigen Widerſand in den 
Provinzen, bie ſich auf ihre Privilegien beriefen; nicht gerin⸗ 
gered Aufjehen, als bie Anordnung felbft, machte die Aeußes 
rung Der Regierung, daß biefe ‘Privilegien jeden Augenblid 
zurüdgenommen werden fönnten. 

Die Geiftlichfeit war in dem Edict nicht namentlich be 
zeichnet, aber es hieß dach darin, daß die Auflage Alle und 
Sede nach dem Maß ihres Befiged gleichmäßig treffen folle, 
und ſchon machten -ihr einige Intendanten die Anmuthung, 
den Belauf ihrer Güter zu beclariren, offenbar um fie zur 
Anlage der Steuer herbeizuziehen. Vieler Gunft hatte fie fich 
überhaupt bei der damals vorherrfchenden Stimmung nicht zu 
verfehen. Im Auguft 1749 erfchien ein Edict, das bie Gü- 
tereriwerbungen ber todten Hand in ſehr anzüglichen Aus: 
drüden befchränfte. 

Der Elerus hatte fich vorgenommen, bei feiner Verſamm— 
lung im Jahre 1750 das, was man that und was man vor 
hatte, zu befämpfen; allein kaum hatten feine Sigungen be- 
gonnen,. fo trat Die Regierung mit neuen Anforderungen her 
vor, Zur Gründung jened Tilgungsfonds verlangte fie vom 
Elerus einen Beitrag von achthalb Millionen, 

Schon die Forderung an fi, die Höhe biefer — 
aber noch mehr die Art, wie das Begehren motivirt wurde, 


WMonthyon) Particularités et observalipns sur les ministres 
des finances 1%. La creation de ce vinglieme et de la caisse 
d’amortissement, qu’il alimentait; &taient les deux plus belles 
institutions, qui eussent jamais été 6tablies en France: elles 
eussent pu prevenir les desasires survenus depuis en France. 
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erregte die Beforgniffe und den Widerfpruch ber Geiſtlichkeit. 
Der. königliche Commiffär Ormeffon ließ vernehmen, der König 
wolle in dem Herfommen, nach welchem ber Körperſchaft bie 
Repartition und Einziehung ber Gelber zuftehe, bie fie. ihm 
zahle, nichts aͤndern. Worte vonder ſchwerſten Bedeutung. 
Sie enthielten die Anſicht, daß nicht die Bewilligung ſelbſt, oder 
bie Verſagung der geforderten Summe in ber Macht ber Geift- 
lichkeit ftehe, fondern ihr nur die Vertheilung und Eintrei- 
burig derfelben überlaffen bleibe. Auch in andern Erlaffen hatte 
die Regierung auögefprochen, der Elerus fünne in Beziehung 
auf die Geldangelegenheiten nur als der Depofitär eines Theils 
ber oberften Autorität angefehen werden, und dieſe habe das 
Recht und die Pflicht, ben bei. der Vertheilung felbft A 
riſſenen Mißbraͤuchen abzuhelfen. 

Es war mie ein combinirtes Syſtem, das die ganze 
Stelung ber. Oeijtlichfeit bedrohte, und fie fäumte nicht, fich 
Dagegen zur Wehr zu fegen. 

Habe man fie doch, ſo fagt fie, als eine in den Staat 
eingedrungene Körperfchaft bezeichnet, welche die der Nation uns 
entbehrlichen Beſitzthuͤmer zu verfchlingen ſuche: — aber was Die 

Hauptſache, man mißfenne ben Unterfchieb, der zwiſchen den 
weltlichen und ben Dem Dienfte Gottes vorbehaltenen Gütern 
beſtehe. Die geiftlichen "Güter, ſo heißt es in ihrer Gegen: 
vorftellung wörtlich, find Gott gewidmiet; alles aber, was 
einmal dem Dienſte Gottes gewidmet worden, iſt heilig; ohne 
die Einwilligung der Diener der Kirche darf es zu feinem 
andern Gebrauch verwendet werben. Dieſe Rechte zu erhär- 
ten, fteigt der Clerus big zu den Satzungen des alten Teſta⸗ 
ments auf; hauptfächlich aber ſucht er fie durch die Grundfäge 
des ftanzöfifchen Staatsrechte zu beftätigen. Er geht von’ den 
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erften Zeiten aus, im ‚welchen. -die Verbindung zwifchen bem 
romanifchen Clerus und dem germanifchen Koͤnigthum gefchloffen 
worden, dem Goncil von Dileans im Jahr 541, wo König 
Ehlodwig die Immunität ber geiftlichen Güter anerkannt habe: 
durch alte folgende Jahrhunderte führt. er bie Kette ähnlicher 
Anerfennungen bis in bie Zeiten Ludwigs XIV. herab, ! 

Der König fcheint einen Augenblid in der ergriffenen 
Anficht gefchwanft zu haben: fein Conſeil bewirkte, daß er 
daran feſthielt. 

Der Clerus empfing die bittere Antwort, wie man ſich 
wundern müſſe, da er dem König ſo viel von feiner unbe⸗ 
dingten Autorität in weltlicher Beziehung ſage, daß er ſelbſt 
ſeine Güter derſelben entziehen wolle. Beide Theile blieben 
unerfchütterlich. . Im September 1750 ward die Verſamm— 
lung des Clerus aufgelöst. 

‚An fi ein fehr bedeutendes Greignig, baß das gute 
Vernehmen zwiſchen Clerus und Staatsgewalt, auf, welches 
Ludwig XIV. ſeine Verwaltung hauptſaͤchlich gegründet hatte, 
plöglich unterbrochen wurde; aber noch bedeutender durch die 
Motive jedes Theiles und deren Tragweite. | 

Die Geiftlichkeit erneuerte einen Anſpruch, der | in“ mwihrer 
urfprünglichen Unabhängigfeit, ihrer freien Mitwirkung bei 
der Entftehung der Monarchie hiftorifch begründet und in den 
Zeiten, wo die allgemeine Kirche die vornehmfte Gewalt der 
Welt ausgemacht hatte, janctionirt worden war; fo nahe fie 
feitdem dem Staate getreten, fo hatte fie doch dieſe befondere 
Berechtigung fich immer vorbehalten. Auch jetzt war ed 
merfwürdig, zu fehen, wie wenig Die Regierung buxch bie 


-' Proces verbaux du clerge T. VI. 
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Andeutung, daß ſie den überbürbeten unteren Clerus unter- 
fügen werbe, bei demfelben gewann: ber Fleinfte Abbe fühlte 
feinen Stolz gefränft, wenn man der Corporation, ber er 
angehörte, ihre alte Unabhängigfeit beftritt. 

Dagegen war ben Weltlichen alles Mitgefühl für biefe 
Bereihtigungen verſchwunden, fie lebten nur noch in dem Ger 
fühl des allumfafenden Staates und hielten die Behauptungen 
ber Geiftlichfeit für Vifionen und Träume. Der König Hob 
die Verpflichtung, welche er habe, bie Güter bes Clerus zu 
vertheidigen und zu beſchuͤtzen, als den Grund: feines Rechts, 
denfelben zu ben Bebürfniffen des Staates herbeizuziehen, ‚her 
vor. Konnte man aber nicht in dev That zweifeln, ob ihm 
die Befugniß zuftehe, von der fo viele Jahrhunderte hindurch 
anerfannten Beiftimmung bed Elerus einfeitig abzufehen? Eben 
an dieſem Punkte miſchte ſich noch eine andere Anſicht in den 
Streit. Es iſt hiebei geweſen, daß die Idee von der Volks— 
fouveränetät zuerſt in ber Mitte des franzöſiſchen Staats, und 
zwar zur Begründung ber weltlichen Gerechrfame vorgetragen 
wurde. Ausgehend von der Theorie, daß Die höchite Gewalt 
auf einer Abdankung des fouveränen Volles zu Gunſten des 
Fürſten beruhe, hatte einſt Jurieu den Begriff der Souverä— 
netät, wie fie dem Volke ſelbſt beiwohne, unterſucht und auf 
den Grund ber nothiwendigen Befchränfungen berfelben auch 
ber von ihr. herrührenden abſoluten Herrfchergeiwalt Schranfen 
anzumeifen gemeint. Ganz anders bie Berfechter ber welt- 
lichen Gewalt in Frankreich felbft. Sie lehrten, und zwar 
fhon geraume Zeit vor Rouffeau, daß die Souveränetät. dem 
Volke als fein Eigenthum gehöre, der Fürft ihr Verwalter 
fei; deßhalb aber, fo fuhren fie fort, könne e8 nicht allein 
fein menſchliches, fondern auch fein göttliches Geſeh geben, 
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durch welches Jemand ber Pflicht, zu ben Laften der. Gefell- 
fchaft, deren. Mitglied er fei, beizutragen überhoben werde; 
ber. Fürft -felbft fei. nicht berechtigt, feinem Staat die Bei- 
hülfe zu entziehen, bie ein Jeder nach Maßgäbe feines - Ver- 
mögend bemfelben zu leiſten ſchuldig fei; denn damit wuͤrde 
er nur ben „übrigen Mitgliedern derfelben eine ſchwerere Laſt 
auflegen, als ihnen zufomme, er würde die Pflichten der di⸗ 
ftributiven Gerechtigkeit verlegen, auf denen. feine Autorität 
und der Gehorfam beruhe; ! 

Dem Anfpruch ber ihre urfprüngliche — ver⸗ 
fechtenden Geiſtlichkeit ſetzten die Gegner, die ihn. befämpften, 
nicht ſo ſehr das Recht des Königthumes, welchem poſitive 
Beſchraͤnkungen anhaften, als die Idee des abſoluten Staates 
entgegen, welche eine aller Widerrede uͤberhobene Gewalt in 
ſich ſchließt, und zwar auf den Grund einer Theorie, nach. 
der aud)- das Fuͤrſtenthum felbft berfelben untergeordnet er— 
fheint. Unmittelbar .aus dem Gegenſatz ber -geiftlichen und 
der weltlichen Gewalt ift die Idee: der fouveränen —— 
die über. beiden ſtehe, hervorgegangen. 

Doc hat Diefer Gebanfe damals noch 'wenig Eingang ge 
wonnen: bie. allgemeine Aufmerffamfeit war zunächft auf einen 
andern Zwiefpalt gerichtet, der ebenfalls auf ben Confinien 
ber geiftlichen unb der weltlichen Macht entfprang: ber_alte 
janfeniftifche Hader Fam noch einmal zum vollen Ausbruch. 

Cardinal Fleury hatte, wie wir berührten, bei aller Förderung 
ber Bulle Unigenitus, den Gegnern derſelben boch auch eine 


' In ber Schrift: ‚Lettres: ne repugnate vestro bono. Londres 
1750; welche ich jedoch in großen Bibliothelen und auf dem Büch ermarkt 
vergeblich geſucht habe; ſie ſtammt von Bargeton, einen Audzug- geben bie 
Proces verbaux du clerge VHL, 405. . 
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Zuflucht gelaffen und fie nicht bis aufs Aeußerſte gebracht; 
er wollte den geiftlichen Krieg nicht wieder erneuert fehen. 

Bo hätte fich aber je eine mächtige Bartei mit der Schonung 
ihrer Gegner einverftanden erflärt? Die Anhänger der Bulle, 
die nur für den "Begriff der ausfchließenden Rechtgläubigfeit 
Sinn hatten, mißbilligten dieß Verfahren; ein neuer Erzbifchof 
von Paris, Ehriftoph de Beaumont, ein in feinem Leben uns 
tabelhafter, don Natur wohlgefinnter Mann, aber in feiner 
Amtsführung zelotifch und felbft inquifitoriih, von Geiftlichen 
gleicher Gefinnung umgeben, trug fein Bedenken, die ver- 
bannten Ianfeniften in ihrem legten Afyl, dem großen Hofpi- 
tal, zu verfolgen; es gelang - ihm, bie‘ janfeniftifch gefinnte 
Priorin, die widerftrebenden. Prieſter aus demfelben zu erit- 
fernen. Um aber aller Abweichung ein Ende zu machen und 
die kirchliche Freiheit der Hauprftadt wieder herzuftellen, ord— 
nete er an, daß den :Sterbenden, die nicht ausdrüdlich die 
Bulle annehmen oder doch bei-einem orthodoren Pfarrer ges 
beichtet haben wuͤrden, die Sterbefacramente verweigert werben 
jollten. Er hatte feinen Serupel dabei, die legten Augenblide 
der Menfchen mit einer- Frage, Die eine zweifelhafte Beftim- 
mung über einen einzelnen Glaubensfag enthielt, zu bebrängen, 
gleich Als enthalte fie. die veligiöfe Wahrheit an ſich, ober 
als habe fie mir ihren Tröftungen zu fchaffen. Es Fam * 
top die Menfchen ohne Sacramente ftarben. 

Diefe Meinungen aber, die. ber Erzbifchof durch fo — 
Maßregeln in ihrem letzten Verſteck zu vertilgen meinte, leb⸗ 
ten noch tief in den Gemüthern; die Mitglieder des Parla— 
ments hielten ſie noch großentheils feſt und wollten ſie nicht 
als ketzeriſch, ſelbſt nicht als ſchismatiſch bezeichnen laſſen. 
Das Pariſer Parlament, von jeher gewohnt, den clericalen 
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Anfprüchen Widerftand zu Ieiften, ‚verbot die. Sacramentöver- 
weigerung, weil die Öffentliche Ordnung Be u 
Dadurch geftört: werde. 

Da nun die Geiftlichfeit in Baris wie in hen — 
die Sacramente zu verweigern fortfuhr und dagegen die Par⸗ 
lamente in ſolchem Falle wider die Prieſter einfchritten, fo 
erfüllte fich das Land mit widerwärtigem Hader; Doch trat 
auch Hiebei noch ein andered Moment hervor: der- Streit 
ward zugleich und vor Allem ein principieller. 

Der. Erzbifchof wollte Niemand das Recht — 
in die Amtsführung der Geiſtlichkeit einzugreifen, welches ein 
Miniſterium fei, das ſie von Gott. habe. Das Parlament 
beftand auf feinem Recht, feine Handlungen zu geftatten, bie 
mit den. Geſetzen des Reichs in Widerfpruch feien „ fonft möchte 
die Geiftlichfeit vielleicht zur Inquifition fortfchreiten. Auch 
in einzelnen Fällen dürfe ed die öffentliche Ordnung, die Rube 
ber Familien nicht ftören laſſen; e8 betonte die Behauptung, 
daß ae Unterthanen, geiftliche wie weltliche, ber föniglichen 
Autorität unterworfen feien, welche in -diefen SER: von- dem 
Parlamente repräfentirt werde, — — 

Es liegt auf der Hand, wie nahe biefer Streit den 
fruͤhern berührt. Die Immunität ber Geiftlichfeit und ihr 
Anfpruch, im geiftlichen Dingen von ber Jurisdiction des Par: 
laments erimirt zu fein, beruhen auf einem und demfelben 
Grunde, Die Selbftändigfeit eines Inſtitutes, welches die 
Welt umfaßte und allenthalben die gleiche Geltung zu haben 
meinte, fticß mit dem Anfpruch des Staates, - von feinem 
Princip aus Alles, was in feinem Umkreis Ing, zu beherr⸗ 
ſchen, zuſammen. 

Und nicht lange, ſo zeigte ich, daß man auch i in- dieſen 
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Dingen den Staat und die Regierung mit: nichten als iden- 
tifch betrachtete. Der Streit erreichte dieſe felbft: unmittelbar. 
Dhne Zweifel wäre es ihre Pflicht geweſen, den Aus- 
bruch der Entzweiung überhaupt zu verhindern. Aber. ba ſich 
Ludwig XV. nun einmal ber Selbftregierung unterzogen Hatte, 
ohne doch die dazu nöthige Mäßigung und Gebiegenheit zu 
befigen, und auch feiner feiner Minifter ihn hierin vertrat, 
verlor man bie durch Erfahrung erproßten Marimen aus den 
Augen. Die entgegengefegten Prineipien theilten den Hof 
und den Minifterratb, in welchem bei jedem einzelnen Falle 
eine zufällige - Majorität die Entfcheidung gab! Wie aber 
der König in dem Streit‘ über das Hofpital dem Erzbiſchof 
beipflichtete, fo verdammte zulegt auch das. Eonfeil bie Ein, 
miſchung des Parlaments in die Sacramentsverweigerung. 
Hierüber nahm das Parlament ſelbſt eine dem König— 
— feindſelige Haltung an. Es forderte. den König nicht 
allein in den dringendften Worten auf, ber Bertheidigung 
feiner eigenen Souveränetät fein Hinderniß in den Weg zu 
‘ legem: fondern es fügte zugleich Hinzu," daß es fih, wenn 
er es doch thäte, dadurch in dem einmal eingefchlagenen Ber: 
fahren nicht werde aufhalten laffen, denn feine Verpflichtung 
fei, die Fundamentalgefege des Reichs in jedem Fall aufrecht 
zu erhalten. In dem Parlament unterfchied man zwiſchen 
dem primitiven urfprünglichen Gehorfam, den man den Reiche- 
gefegen _ fchuldig fei, und der Befolgung der. jeweiligen 


' Relatione dell Abb. Cecchetti sopra gli aflari correnti fra il 
clero et il parlamente 1753. . Non si. pote a meno di conoscere 
nel-parlamento una specie di sicurezza confinante all’ insulto, 
nella corte una specie di dubbieta ed IRORFIGRR non lontana 
dalla timiditä. - 
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MWillensmeinung ded Königs: und. ftelite die erfte Pflicht dev 
anbern- bei weitem voran. Dieſe Körperichaft erflärte dem 
König unumwunden, wenn. fie in bie Nothwendigkeit ges 
vathe, zwifchen. feiner. Ungnade und ber Berlegung ihrer 
Pflicht zu wählen, fo ſei ihr Entſchluß gefaßt, das Opfer 
ihrer Treue zu werben, d. h. doch, fih um die Ungnade 
nicht zu fümmern, Die Fremden, die in. Branfreich fonft nur 
Hingebung und Verehrung für den König bemerkt hatten, find 
erftaunt, welch ein Geiſt drohender und beleidigender. Hart 
nädigfeit in ben Parlamentsbeſchlüſſen Herriche,. in ihrem gan- 
zen Ton, in ben einzelnen Worten.! Aber bad Bebenklichfte 
von Allem war ihr Inhalt: der Berfuch, dem Willen des . 
Königs, wie er ſich ausfprach, einen andern Willen, wie er 
fein follte, entgegenzufegen: dem ausbrüdlichen Verbote das 
Geſetz, das doch nicht fo Har am Tage lag. — 

Man erkennt die Bedeutung dieſer Gegenfäge. Auf ber 
einen Seite die. Regierung, welche Marimen abfoluter Ger 
walt äußert, wie fie noch niemals durchgegangen waren: auf 
der andern bie Abficht, fie felbft dem Geſetz oder noch einer 
andern Autorität unterzuordnen. Faſt nicht weniger als in 
den äußeren, erlitt die Regierung Ludwigs XIV. auch in den 
inneren Angelegenheiten Nachtheile und Niederlagen, 

Der König erilirte das Parlament und richtete zur Aus— 
übung der Jurisdiction einen: neuen: Gerichtöhof ein, den er 
königliche Kammer nannte, Aber in der öffentlichen Meinung 
galt es für eine Ehre, erilirt zu fein, oder auch ‚nur einer 
Bamilie anzugehören, die auf eine oder die andere Weife von 
diefen Berbannungen betroffen wurde. Die neue Kammer 


! Unter anderem vermieden fie das Wort obeir, fie fagten lieber ob- 
temperer. we; 
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Drittes Enpitel. 
Tendenzen ber Piteratur. 


Nachdem einmal das unbedingte Anfehen der Staatöver 
waltung Ludwigs XIV. gefallen und die Nothwendigkeit einer 
Abweichung von berfelben den Menfchen ins Bewußiſein ges 
fommen ‘war, unter der Negentfchaft, welche alles Beftehende 
in Frage ftellte, und befien Gegentheil möglich erfcheinen lief, 
bildeten ſich Gefellfchaften, in. denen man bie vorliegenden 
Uebelftände erwog und fich in Entwürfen netter Dinge erging; 
ein jeder meinte mit dem Maß feiner Einficht dem gemeinen 
Wefen zu Hülfe fommen zu müffen. Recht ald ber Reprä- 
fentant der nüchternen und: weitausgreifenden, noch vollfom- 
men twohlwollenden Tendenz, die damals vorherrfchte, erfcheint 
der Abboͤ St. "Pierre, lange Zeit Almofenier der Herzogin 
von Orleans Elifabeth Charlotte. Er ift der Erfte, der in 
Tranfreih den Ruhm Ludwigs XIV. ernftlich beftritten hat. 
Denn er verdammte nicht allein die Kriege, wie fie unter 
diefem Fürften geführt worden warten, fondern den Krieg über- 
haupt, er meinte ben ewigen Frieden aufzurichten, wenn man 
nur einige wenige Grundfäge, die er fogleich vortrug, ans 
nehmen wolle. Seine Meinung war bereitd, daß die Größe 
von Franfreich auf die Entwidlung des Aderbaues, und nad) 
dem Mufter von England, für das er eine fehr lebhafte 
Bewunderung zeigte, weil es; ohne fo viele Heere ind Feld 
zu ftellen, doch zuleßt bie Oberhand behalten hatte, -auf 
commercielle Thätigfeit gegründet werben ſollte. Dabei blieb 
er jeboch weit entfernt, eine ariftofratifhe Verfaſſung zu em- 
pfehlen. Bon ben Vorrechten ber Provinzen oder Stände, 


welche -ihr Widerſtand leiſten können, ſoll nicht mehr die Rede 
ſein, wie viel weniger von erkauften Aemtern; nur die Wür⸗ 
digſten ſollten nach der Abſicht des Herzogs von Bourgogne 
und zwar duch Wahl der Zunächftftehenden zu den großen 
Stellen auffteigen; in dieſem Sinne will er den erblichen Adel 
zwar nicht abgefchafft willen, aber mit dem Dienft in Ver— 
bindung bringen; das Cölibat der Prieſter foll aufhören, 
nicht fo fehr weil es an fich verwerflich ift, ald weil wohls 
gezogene ‘Priefterfühne der Nation einen großen Vortheil brins 
gen werben, ! Ueberhaupt gibt ed faum etwas wie im den 
äußern Gefchäften, denn auch deren Abwandlungen begleitet 
er mit, fortwährender Begutachtung, fo befondere in den 
innern und felbit in den Studien, worüber er nicht eine be- 
jondere auf die allgemeine Wohlfahrt zielende Meinung vor: 
zutragen wüßte. Seine Auffäge jind formlos, zugleich troden 
und phantaftiich, meiſtens jedoch nicht ohne cine begründete 
Anfhauung oder ein Gefühl von vationeller Wahrheit, denn. 
er meinte, daß fich Alles durch Vernunft und Discurd werde 
zum Guten wenden lajfen. 

‚Unter den Miniftern Ludwigs XV. find Die beiben Ar 
genfon namhaft, Söhne eines früheren Vorjtchers der Pariſer 
Polizei, welcher unter dem Negenten ald Großfiegelbewahrer 
eine Rolle fpielte, und wie. dieſer befonderd dem Haufe. Dr: 
leand befreundet. Der ältere von ihnen, Marquis d'Argenſon, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von 1744 bie 1748, 
— Voltaire rühmt ihn faft als feinen vornehmiten Befchüger 
— war ein Freund und Verehrer St. Pierre's, beſaß aber 


Ouvrajes tome setieme (denn das iſt ſeine Ortpograpfie) 63: 
Il suit que bon gouvernement, pour conserver la tranquilité de 
l’etat, doit abolir les assembles des princes et du clerge£. 
Ranke, frangöfifche Sefchichte. IV. 


bei weitem gründlichere Einfichten und eine befiere Methode. 
Er hat Betrachtungen tiber die -Regierung von Franfreich bins 
terlaffen, welche, als’ fie fpäter befannt wurden, eine -durd- 
greifende Wirfung gehabt haben, 

Argenfon entwidelt darin vor Allem ben Gebanfen, daß 
die Monarchie durch demokratiſche Inſtitutionen erneuert und 
verſtaͤrkt werden müſſe. Da die Sache der Monarchie bie 
Sache des Volkes fei, fo beftagt er, daß das Gute, was ſie 
für das Volk thue, ihr nicht angerechnet werde, weil fie allein 
für fich zu arbeiten fcheine, und nur immer von ben. Rechten 
bed Königs rede; man müffe ihr durch die Erweckung demo 
fratifcher Sreiwilligfeit eine feftere Grundlage geben und noch 
größeren Nachdruck verjchaffen. ! 

Das vornehmfte Mittel Hiezu fieht er in der er Einführung 
von Provinzialverfaffungen. Er will die Verbindung zwifchen 
Geldbefig und Verwaltung, die in Frankreich fo mächtig war, 
vollfommen aufheben; auch er befämpft die Käuflichfeit der 
Aemter; die Stellen der Einnehmer, Schagmeifter und man 
cherlei Finanzbeamten follen unterdrüdt und die Auflage, die 
der König fordert, durch die Provinz felbft aufgebracht wer: 
den. So foll denn weder der Abel, fo alt er auch iſt, noch 
irgend eine Würde, fo hoch fie auch ftehen mag, von ber 
Zahlımg der Auflage entbinden; in der Provinzialverfammlung, 
die man. einrichten wird, fol Niemand ein Vorrecht zuftehen, 
nur der größere Befig fol Ehrenrechte gewähren, auch .die 


' Consid£ralions.sur le gouvernement ancien et présent de 
la France. Il vaut bien mieux en maintenant les lois constitu- 
tives de la monarchie laisser son aclion au corps de la nation 
et ne reserver a Pautorite royale que la decision sur- les prin- 
eipales difficultes. (S. 29.) 
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föniglichen Domänen- jollen darin repräjentirt ‚fein, eben wie 
der übrige Grundbeſitz. Es verfteht ſich, daß dann auch. ber 
Unterfchied zwifchen ben Provinzen fchwinden müßte; Vorrechte 
der einen vor der andern Dürfte es nicht mehr geben; das 
Maß der Leiftungen ſoll fi nach der Bevölkerung, ‚dem Ei: 
trag des Landes und des Handels, wie ber MEER Ca 
tafter ſie ausweiſst, beftimmen. 

In der Annahme einer allgemeinen: Berechtigung — 
er nicht bis zur volllommenen Gleichheit fort; namentlich will 
et die Proteſtanten mit nichten zu den öffentlichen Aemtern 
zulaſſen, und dem Adel einige Prärogativen- bei dem Hof 
halt, in den Haustruppen bed Königs vorbehalten ; die Titel 
eines Jeden follen. aufs neue unterfucht werden. 

Auch fordert er nicht geradezu Die Aufhebung der Im— 
mumitäten der Geiftlichfeit, denn im runde verliere der 
Staat durch diefelben nicht fo viel, aber er ift überzeugt, fie 
jelbft werde Diefelben aufgeben, da es ihr Vortheil fei; er 
ſchreitet bereits zu der Unterſuchung fort, wie der zu dem 
Eultus und der Unterhaltung feiner Diener nicht unmittelbar 
erforderliche Theil der geiftlichen Einfünfte verwendet werben 
folle, auf eine dem urfprünglichen Zweck entfprechende Weife; 
hauptfächlich durch die Provinzialadminiſtrationen, an denen 
alsdann ber Clerus jelbft Theil nehmen wird, ſoll ed gefchehen. 

Zur Seite ber höchften Gewalt‘ bleiben ihm nur biefe, 
ohne alle biöherige Vorrechte auf den Grund bed Beſitzes ein- 
zuriehtenden, uniformen Provinzialverfaffungen übrig; Argen- 
fon räumt ihnen eine gewiffe Unabhängigfeit, aber mit ber 
ichränften Befugniffen ein. Mit Entſchiedenheit erklärt er 
fih gegen bie allgemeinen Stände, denn die Erfahrung aller 
Zeiten habe gezeigt, daß von ihnen nichts Gutes komme. 


Zwiſchen den FBürften und dem Bolf. beitehe gleichſam die. ges 
heime. Hebereintunft, fie nicht wieder herzuftelten. 

Wir hören einen Minifter fprechen, ber Die mancherlei 
Hinderniffe, welche Die ungleichartigen Berechtigungen ber 
Verwaltung in den Weg legen, tworauf fie auch immer be 
ruhen mögen, auf. Abel, oder Geld, oder geiftlichem Beruf, 
durch eine populäre Adminiftration zugleich aufzuheben, und 
zu erfegen, Die Ausübting der höchften Gewalt abet nur noch 
unabhängiger zu machen denkt. | 

Eein Buch ift der Ausdrud der Ideen der monardiich- 
liberalen Reform, wie fie in den Zeiten Ludwigs XIV. ent: 
ftanden, im den legten Jahren Fleury's, unmittelbar vor dem 
öfterreichifchen Erbfolgekrieg, fich geftaltet hatten. In bdenjel- 
ben Jahren arbeitete Monteöquieu an feinem Werke über den 
Geiſt der Geſetze, welches, die Frucht ziwanzigjähriger Stu— 
dien, im Jahr 1748 erfchienen iſt. Die Einwirkung ‘der. Zeit- 
umftände, fo. zu fagen ber Gejichtöfreis, unter welchem es 
entfprang, ift ungefähr der nämliche, durchaus u aber 
iſt die Richtung und Abficht. 

Monteöquieu fieht das Wefen der franzöfifchen Monarchie 
eben in den Elementen derſelben, welche Argenfon unterdrüden 
will, wie er’ fich ausdrüdt, den intermebiären Gewalten. : Er 
verabfcheut die Verbindung zwifchen Defpotiemus nnd populä- 
vom MWefen, worin jener das Heil erblidt. 

Argenfon hat die Abfchaffung der. Gerichtöbarfeit der Her- 
ven in Antrag gebracht; Montesquieu nimmt fie ausdrüdlich in 
Schug. Er will nichts davon hören, daß man den Edelleuten 
die. Erlaubniß geben foll, Handel zu treiben: das würde nur 
ben Charakter des Adels aufheben. und dadurch Die Monarchie 
ſelbſt fehmwädhen: denn wo -fein Adel, da fei feine Monarchie. 
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Wohl will er die geiftlichen Gütererwerbungen, befchrän- 
fen, aber die Forderung, daß der Clerus bie Laften des 
Staates unmittelbar mitzutragen habe, zieht er in das Rächer: 
liche. Was der Clerus mit Recht befigt, fol ihm unverletz— 
lich, auf alle Zeiten verfichert fein. - ’ 

Wenn ſchon Law daran gedacht hätte, Die parlamenz 
tarifchen Aemter zurüdzufaufen und den Familien zu entziehen, 
fo erflärt das Montesquieu für einen Beweis der . Ignoranz 
diefes Schotten und feines den Defpotismus, begünftigenden 
Sinnes. Mit den Worten eined Alten weist er nad, daß 
die Käuflichfeit der Aemter eim ariftofratifches Moment in fich 
trage, welches er für den wefentlichen Beftandtheil der Mon- 
archie. hält. Bornehmlich- in Frankreich müffe es Corpora- 
tionen: geben-, welche Die Gefege des Staates dem unaufhörlich 
beweglichen Willen des Fürften gegenüber aufrecht erhalten. 
Man tadle Die Verzögerungen, die dadurch veranlaßt werden 
fönnen, aber wohin würbe die Nation gerathen, wenn nicht 
das Parlament Folgerichtigfeit und Nachdruck in. die Gefchäfte 
brächte. Ueberdieß ſei ed gut, daß dieſelbe Beichäftigung fich 
in den Familien von einer Generation zur andern. fortpflange. 

Die Auflöfung "der Provinzialftände in ihrer befondern 
Geftalt und Berechtigung, wie fie St. Pierre und Argenfon 
empfahlen, würde er als ein großes Unglüd anfehen: ‘eben 
durch deren Einwirkung werde eine und die andere Landfchaft 
in Blüthe erhalten; er verwirft Die Idee ber Uniformität in 
ihrer Allgemeingültigfeit; nur fleine Geifter feien es, Die ſich 
durch den guten Anſchein berfelben fortreißen laſſen. 

Unter den Schriftftellern des achtzehnten Jahrhunderts 
hat Montesquieu ohne Zweifel das Iebendigfte Gefühl von 
dem Zufammenhang und Geifte ber. Inftitutionen der alten 
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franzöftichen Monarchie. - In jenem Zwiefpalt ber politifch-hi- 
ftorifchen.Anfichten, der fich aus dem. Zeitalter Ludwigs XIV. 
in das achtzehnte Jahrhundert - fortpflangte, gehörte er gleich- 
fam durch Geburt, , denn -er ftammte aus einem "parkımenta- 
rifchen Gefchlecht, und noch mehr durch feine Bildung der ari— 
ftofratifchen Seite an; fein Sinn war, bie alten Inftitutionen 
zu beleben und zu ftärfen; aber wie er durch einen natürlichen 
Zug des Geifted von. allem Gegebenen und Vorliegenden zu 
dem Allgemeingültigen und Idealen aufftrebte, fo blieb er bei 
ihnen nicht ftehen. Wie viel lag ſchon darin, daß er bie fatho- 
liſche Kirche nicht ald den unbedingten Ausdruf der Reli: 
gion betrachtete, wofür fie felbft angefehen fein wollte, fondern 
ihre Herrfchaft im füdfichen Europa fogar von Himatifchen Ein- 
flüffen herleitete: während ber Proteftantismus mehr den Ber 
dürfniffen des Nordens entfpreche: Ueberhaupt liebt er es, 
die ethnographifchen Gegenfäge auf die Einwirkung der Natur 
zurückzuführen, Die bDisparateften Regionen ded allgemeinen 
Menſchenweſens bringt er zuweilen in überrafchende Verbin- 
dung. Die Eindrüde, die der Autor bei einer fehr ausge: 
breiteten Lectüre und Durch die Erfahrung eines reichen Le— 
bend empfing, die Bemerkungen, die er jede für fich machte, 
find in feinem Werfe zu einem Ganzen vereinigt. Der Geift 
ber Geſetze ift Fragment, unter dem Anfchein des Syſtems. 
Mangeldafte Beobachtungen, unfichere Refultate wechfeln mit 
großen. und umfaflenden Anfchauungen. Bor allem hat Mon- 
tesquieu ben englifchen Imftitutionen eine eingehende und glüd- 
liche Aufmerffamfeit zugewenbet. Ihre Hiftorifche Entwide- 
lung, der Gegenfag. und Kampf, bie Niederlagen und Siege, 
durch welche die englifche Verfaflung zu Stande gekommen ift, 
kümmern ihn jedoch wenig; er. begreift fie als das fertige 


Product. des’ ftaatbildenden Genius, in diefem Sinner ftellt ex 
fie dar, und entnimmt aus ihnen bie allgemeine Theorie der 
Gonftitution _einer befchränften Monarchie. Ein wirfunge- 
mächtigeres Gapitel ift wohl faum je gefchrieben werden, als 
das Gapitel Montesquieu's über die engliſche Verfaffung iſt. 
Es Hat felbft da zur Grundlage conititutioneller Einrichtun- 
gen ‚gedient, wo man übrigens von den Anfichten Montee- 
quieu's himmelweit abwich. 

Ich weiß nicht, ob es wahr iſt, was viele damals an« 
nahmen, auch Montesquieu habe den ſchon ein paarmal aus⸗ 
geſprochenen Gedanken gehegt, daß dem franzöoͤſiſchen Parla⸗ 
ment eine ähnliche Geſtaltung und Macht zu Theil werben 
follte, wie fie dem englifchen zuftehe, Die Sympathie, Die 
er für bie altfranzöfifchen Inftitutionen an ben Tag legte, 
würde aber‘ damit fich felbft überboten und. ihre Wirkung ver- 
nichtet haben. Dem Beftehen einer Inftitution kann es un 
möglich förderlich werden, wenn. ein Autor von dieſem Range 
ihnen eine andere. Entwicelung verwandter Elemente, ald das 
Ideal der. politifchen Lehre, entgegenhält. Ein gegebener. Zus 
fand verzichtet leicht darauf, das Höchfte zu leiften, aber zu 
feiner Lebenskraft ift. erforderlich, daß er es auf feinem Wege 
erreichen zu fönnen meine. Gäbe er bieß auf, fo würde. ein 
Umfturz unvermeidlich fein. 

Ueberhaupt aber tritt bei nee eine ganz anbere 
dee vom öffentlichen Leben hervor, als welche in dem frans 
zöfifchen Staate erfchien, ober ſich mit demfelben vereinbaren 
ließ; „obwohl von fehr beftimmten Fragen ausgegangen und 
pofitiven Inhalts, fam fein Werk doch der Oppofition zu 
Hülfe, die fich im Gebiete der allgemeinen Gebanfen erhob 
und aflmählich den Charakter der Literatur zu bilden anfing. 
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Vom Etandpunft jchriftftelleriicher Birtuofität Täßt- fich 
die Literatur des achtzehnten Jahrhunderts nicht mit der. des 
jiebzehnten vergleichen; Männer, wie d’Alembert, Die. jenem 
mit allen ihren Beftrebungen angehören, befennen doch, Daß 
fie fich in einem nachaugufteiichen Zeitalter fühlen, in welchem 
nur einzelne Erfcheinungen fich über Die allgemeine Mittelmäßig- 
feit erheben... Noch weniger wäre an Die geiftige Umfaffung 
verschiedener Weltalter und das energiſche Suchen neuer For- 
men zu benfen geweſen, das im fechzehnten Jahrhundert vor- 
herrichte. Man blieb auf dem gewonnenen Gebiete -ftehen: das 
Modernclaffifche, das zur Darftellung gefommen war, befrie- 
digte die Geifter, und erfchien ihnen ald das Ideal der Form. 

Aber einmal hatte Die Literatur des achtzehnten Jahr: 
hunderts vor andern Epochen den Vorzug einer allgemeineren 
Verbreitung und Theilnahme. Durch die Stiftung. der Afa- 
demien, welche einen gewiſſen Rang und das Anfehen gaben, 
das aus ber Anerkennung Anderer entſpringt, Hatte fich in 
der Hauptitadt und den Provinzen eine Claſſe von Männern 
gebildet, die, ohne zu dem Gelehrten von Fach zu gehören, 
in der Literatur lebten, alles nahm an ihren Productionen 
Theil; Die Hommes des Lettres fingen an eine befondere Claſſe 
ber Gejellfchaft zu bilden; Männer vom höchiten Range wünfch- 
ten in ihrer Mitte ald Schriftfteller zu glänzen. ! 

Und ferner ſtand bie literarische Tendenz der erfcheinenden 


Wie es in dem politiichen Teftament von Belle» Isle, bas jchwerlich 
authentisch, aber von fundiger Hand verfaßt ift, heißt: La noblesse Fran- 
caise est de toutes les natiöns celle, qui compte aujourd’hui 
le plus d’hommes ceelebres; les gentilshommes de province sa- 
vent lire, les agr&ables de Paris &tudient Pufendorf et Feuquitres, 
les ducs font des epigrammes, les Cardinaux des- Epitres-etc, 
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Realität der Dinge um vieles näher. Die Zeit der Poeſie 
und. ihrer gehialen Schöpfungen war vorüber, aber die Proſa 
blühte; die alte Erudition, obgleich fie fortdauerte, ‘regte Doch 
die Geifter wenig an; bei weitem mehr die Kunde der Natur, 
welche allmählich -in- ihre: glänzendfte Epoche trat: und vor 
allem philofophifche und politiſche -Discuffion. “ 

Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts beherrfchte der 
Carteſianismus, der ſich trotz allen Widerſtrebens im Stillen 
verbreitet hatte, die allgemeinen Ueberzeugungen. Dieſes 
Syſtem verdankte ſeinen Sieg beſonders auch Malebranche, 
der, dem Meiſter folgend, doch fuͤr eine eigenthümlich theo— 
ſophiſche Weltanſicht Raum gefunden hatte, welche ſich mit 
der Offenbarung und der Verfaſſung der öffentlichen Dinge 
in Staat und Kirche wohl vertrug. Das- große Eteigniß, 
welches fich im zweiten Drittheil des achtzehnten Jahrhun— 
derts auf dem Gebiete des Wiffens und Meinens zutrug, 
war nun, baß Die kosmiſchen Theorien des Gartefianismus 
von der erfahrungsmäßig begründeten ‚Lehre Newtons beſtegt 
wurden." Die ganze afademifche Welt, und die zahlreiche 
theilnehmende Gefellfchaft in den höhern und mittlern Kreifen 
des Lebens, die fih um fie vereinigte, machte diefen Ueber— 
gang; Die Altern Männer zögernd, die jüngere Generatipn 
mit Feuer und Eifer. Die Geometer und Mathematiko⸗Phy— 
fifer fingen an, wie vor Kurzem in England, durch ben Bei- 
fall, den ihnen die höheren Elaſſen wibmeten, eine große 
Rolle in der allgemeinen Literatur - zu ſpielen ſie nahmen 
unter den Hommes des Lettres Die vornehmſte Stelle ein, 


' d’Alembert: discours preliminaire de Peneyclopedie 1751. 
141; il n’y a pas encore vingt ans qu’on a tommenc& en ‚.Frauite 
a renoncer au Cartesianisme. 
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Wie nun aber in England Lode ſich an Newton anzu— 
jchließen  gefucht hatte, wiewehl er von. Diefem nicht anerkannt 
wurde, ſo ging dieſe ausgebreitete und wirkſame literariſche 
Genoſſenſchaft, durch die Verwandtichaft der Methode fortge⸗ 
zogen, im Gebiete der -geiftigen und religiöfen Welt zu Rode 
über, . deffen fenfwaliftifche Richtung überhaupt die folgenden 
Gefchlechter zu beherrfchen die Macht oder die Beftimmung 
hatte. - Malebranche ward ſo gut verlaſſen, wie Carteſius 
ſelbſt. Die Geometer traten in den Hintergrund: die Philo— 
ſophen gewannen für ihre an ſich abſtracten Probleme — das 
vornehmſte von der Theorie der ae Erlenntniß — die 
allgemeine Tpeilnahme. 

Die Geſchichte der Wiffenfchaft kann nicht hech anſchla⸗ 
gen, was fie für die Löfung derſelben leiſteten. 

Condillac, der bie angeborenen Feen des alten Syitems 
ſo entfchieden verwarf wie Lode, nahm doch von den Quellen 
der menfchlichen Erfenntniß, welche diefer Philoſoph an deren 
Stelle gefegt hatte, Senfation und Reflerion, nur bie erftere 
an, und ließ Die zweite fallen, welche bie’ Be . geiftige 
Thaͤtigkeit enthält. 

Er felbft. hielt zwar -an ber- ——— der Seele 
feſt; wenn Locke einmal die Aeußerung hingeworfen hatte, daß 
bie göttliche Allmacht auch der Materie die Fähigkeit zu den— 
fen verleihen könne, fo beſtritt dieß Condillac aus einer äch— 
ten Ueberzeugung; Andere aber gab es, welche eben dieſe 
Anſicht mit größtem Feuer ergriffen: fie machten dieſelbe zum 
Edjtein ihres Gebäudes; Sie vereinigten die negativen Gei- 
ten ber Lehren Condillac's und Locke's und ließen ben po- 
fitiven Inhalt derfelben fallen. 

Eben für eine folche Richtung aber war bie ei befondere 
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empfänglich; der. Senfualismus in Condillac's Faffung ward 
das Bekenntniß der überwiegenden Mehrheit der Hommes 
bed Lettres; und eine nicht geringere Zahl * ſich materia⸗ 
liſtiſchen Hinneigungen hin. 

Es hat einen innern Zuſammenhang, daß die mit ber 
Kirche aufs engfte verbundene Staatöverfaffung auf dem fpi- 
ritualiftifchen «Begriff beruht, fih nidyt mehr in voller Gel— 
tung behaupten fann, und daß nun eine andere dieſem Be— 
griff. entgegengefegte Theorie nach und nach bei dem an ben 
öffentlichen Dingen theilnehimenden Publifum Eingang findet. 

Man kann darüber freiten, von welchem Moment große 
Gährungen in Bölfern und Staaten am meijten ausgehen, 
ob von dem innern Schwanfen ber Verwaltung und ihren 
Neuerungsverfuchen ,- oder von den Einwirkungen ber. Literatur, 
deren Tendenzen wieder ihre eignen Wurzeln haben, Bor 
Augen liegt, wie fehr beide in einander eingreifen. 

Die Literatur. des fiebzehnten Jahrhunderts ſchloß fich 
an bie im ben großen Imftitutionen des Staated- und der 
Kirche vorwaltenden Ideen an, und entwidelte von -Diefer 
Grundlage aus ihre Weltanfhauung, die Literatur‘ bes acht: 
zehnten "wandte fi von ihnen ab. Jene beruft auf dem 
Einverftändnig der Geifter mit dem was ihnen vorlag, dieſe 
ging. von dem Gefühl der Unzufriedenheit und des Mißbe— 
hägens aus. Damals ftieß die Städtögewalt Alles aus, was 
den recipirten Ideen widerfprach, jept. wandte fie, an fich 
felbft irre geworden, dazu nicht mehr die alte Strenge an; 
dad Fremde und Widerfprechende drang mit Macht in Frank: 
reich ein. Was man früher bewunderte, verehrte, fing man 
nunmehr anzu befämpfen und zu ‚verachten. - 

Im ſiebzehnten Jahrhundert idealiſirte man die Gegenwart 
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umd fuchte die Vergangenheit von ihrem Standpunkte aus zu 
begreifen, ihre Analogien fich anzueignen. In dem achtzehn: 
ten faßte man das Ungenügende der Gegenwart ind Auge, 
und fuchte fich- eine neue Zufunft zu bilden. 

Und. diefer Gefinnung nun gab ein Schriftfteller, Der 
an univerfaler Wirkfamfeit vielleicht niemals feines Gleichen 
in der Welt gehabt ‚hat, ihren vornehmften Ausdrud. An 
Voltaire meinte Frankreich einen Nachfolger von Gorneilte 
und Racine, diefen an Werth gleich, zu befißen; er hatte 
ihre Formen, ihren Rhythmus; aber er unterfcheidet fich von 
ihnen, wie fein Jahrhundert von dem 'ihren. 

Corneille iſt den ftaatbildenden Ideen zugewandt, fchwung- 
voll, Friegerifch, royaliſtiſch; Racine vor. allen Dingen relis 
giös und der Kirche ergeben; Boltaire widmet ſich in feinen 
beften bdramatifchen Productionen ben abſtracten Ideen von 
Knechtſchaft und Freiheit, wie fie in England gefaßt worben 
waren,! oder er befämpft den Fanatismus, dem er- faft einen 
noch größern Einfluß auf die frangöfifchen Gefchide- zufchreibt, 
als er wirklich "gehabt hat. Schon dadurch wendet ex ſich 
von bem Ueberlieferten, Nationalhiftorifchen gewaltfam ab; 
bie klaſſiſchen Formen athmen den Geift dev Oppofition: über: 
dieß aber iſt er unendlich beweglicher al& feine Vorgänger, man— 
nichfaltiger, regfamer, Mit Vergnügen wirft feine Müfe das 
tragische Gewand von fich ab und erfcheint mit frivoler Geberde 
auf dem Markt, wo ein vornehmer oder niedriger Pöbel an dem 
Gemeinen feine Freude hat. Oder fie dringt in Die Biblio: 
thefen ein; mit rafchem, ‚leichtem und leicht zu befriedigende 

Ich meine vor allem ben Toy bes Cäfar, nicht die legten Scenen, 


welche halb überfegt find und wegbleiben könnten, fondern das Ganze biejes 
Stüdes. - J 
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Talent weiß fie fich über dad Vergangene zu. unterrichten 
und tritt dann. fefen Muthes den Gelehrten. entgegen, welche 
erftaunt und geneigt find, ihr zu folgen:. zuweilen ernft und‘ 
in jorgfältiger Ausführung, meiftens fcherzhaft und leichtfer— 
tig, immer.wohlrebend und den Sinn, der. Menfchen treffend, 
fammelt ſie ein ungeheures Publikum in. alter Welt um fich, 
das ihr mit -unermüdeter Aufmerffamfeit Gehör gibt. - 

Die Unordnungen in Staat und Kirche, die fchon er— 
wachten Gegenfäge, die Erfchütterung aller alten Ueberzeu— 
gungen machen eine unermeßliche Wirkung möglich. 

Voltaire war ein zu wohl organifirter- Kopf, um fich in 
deftructive ‚Theorien zu verlieren: aber zu feinen Füßen in 
Bewunderung feines Talented und feiner Erfolge bildete fich 
eine Generation, die’ davor nicht zurüdfchraf. Die Literatur 
entwidelte bereits den theoretiichsaggrefliven Geiſt, dem ein 
zu erreichendes politiſches Ziel mit einem —— — 
ſein vor Augen ſchwebt. 

Als ein gemeinſchaftliches Werk hieſer Schule Tem die 
Encyclopaͤdie angeſehen werden, in welcher die menſchlichen 
Wiſſenſchaften, Künfte, Fertigkeiten zuſammengefaßt und dem 
alfgemeinen Verftändniß nahe gebracht werben follten. Was 
ihr aber ihren Charakter gab, war bie fenfualiftifche Doctrin, 
welche mehr oder: minder erfennbar alle bedeutenden Artikel 
durchzieht. An der Spige ftanden ein paar Männer, bie 
mit. dem Impuls, der in der Berfündigung einer neuen 
Lehre liegt, bie eigenthümlichen ; zu einer ſolchen Arbeit nd- 
thigen Gaben verbanden; b’Alembert, Scharffinn und doctri⸗ 
näre Sicherheit: Diderot, eine unermübliche Application für 
jeden Zweig. des Wiſſens und Könnens; der erfte Klarheit, 
der zweite Feuer und Glanz der Darftellung. 
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Ein anderes Unternehmen der Echule der Philoſophen 
war num aber der Kampf gegen die Jefuiten.. An fi ftand 
der Drden den neuen Richtungen ber Literatur nicht ferne. 
Die Iefuiten haben im Gegenfag zu Malebranche, den fie 
nicht fiebten, ſelbſt die Schriften Locke's empfohlen und ver- 
breitet. ‚Wie manche von den. Führern der neueren Schule 
hatten in den Gollegien der Jefuiten zu ihren Füßen geſeſſen. 
Dem Orden machte man-von janfeniftiicher Seite ihr Still- 
ſchweigen, bei fo vielen Angriffen auf die Religion, zum Bors 
wurf. Endlich fand fich diefer bewogen, durch feine literaris 
fhen Organe den Kampf gegen die Eneyclopädie, an welcher 
urfprünglich auch einige Jeſuiten mitzuarbeiten fich erboten 
hatten, zu eröffnen. Aber dieſer Streit wurbe ihr Unglüd, 
Sie felbft waren nicht mehr- bie alten: ihre Gegner zahlreich, 
unermüblich; ein überaus furchtbarer Feind war Boltaire, 
unvergleichlih im Gebrauch ber leichten Waffen, und nie 
mals zu begütigen, wenn er einmal beleidigt war. 

D’Alembert. geht zu weit, wenn er ben Ruhm der Nieder: 
lage der Iefuiten für die Bhilofophen in Anfpruch nimmt; aber 
fie trugen das Meifte dazu bei, den Grebit. berfelben in der öf- 
fentlichen Meinung zu-zerftören. ! Die Thatfache ift, daß bie 
beiden Parteien, die literarifch-philofophifche und die parlamen- 
tarifche, deren. Tendenzen jedoch noch nicht- vollfommen ausge 
fprochen waren, gemeinfchaftliche Sache mit einander machten. 

! D’Alembert: sur la desiruetion des Jesuites en France 381. 
»C’est proprement la philosophie qui ‚par la bouche des magi- 
strats a porté l’arret contre les Jesuites.« Dieje Heine Schrift bleibt 
immer eine Parteiſchrift, auch schlägt fie oft den foherzhaften Ton an, den 
dieſe Partei liebte, ber aber bem Autor nicht immer wohl ftebt; aber fie 
enthält vieles Gute und bat ein Hiftorifches Gefühl des Momentes. 


— Spin, 


Eonflicte der Gewalt und der Meinung gegen Ente “ 
Regierung Ludwigs XV. 


Zu einer überaus bedeutenden Stellung ſtieg das Par- 
lament in Frankreich nach und nach wieder auf. 

Durch ſein Wort war das Teſtament des letzten Königs 
wenn nicht rückgaͤngig gemacht worden, doch unausgeführt 
geblieben; durch den Widerftand den ed. dem Law'ſchen Sy: 
ftem leiftete, hatte. es feinen Credit in der Nation noch mehr 
befetigt. Seitdem hatte ein Schriftiteller von hoher Autori⸗ 
tät feine Nothwendigkeit anerkannt, feinen Anſprüchen eine 
Theorie gegeben, auf welche es fich gewaltig ftügte. Es hatte 
Dann auf fich genommen, die Rechte bed Staats und der Na- 
tion gegen bie Tendenzen der Bulle“ Unigenitus zu verfechten 
und war damit durchgedrungen; jept begann ed den Directen 
Kampf gegen deren Borfechter, die Jefuiten. 

Den Moment der unter der Einwirfung der Literafur 
wachfenden allgemeinen Ungunft ergriffen die Führer bes Par- 
laments, wenige Männer, nicht mehr ald zwei ober drei, um 
die alten Anflagen zu erneuern: fie theilten ihre Ueberzeugun⸗ 
gen und Abſichten zuerſt ihren Corporationen mit: feurig und 
geſchickt, gaben ſie ihnen einen Impuls, der die ganze Nation 
ergriff. Die Jeſuiten glaubten lange nicht an ihre Gefahr; 
fie waren von ber Heftigfeit der Angriffe überrafcht, ihre Vers 
theidigung war ſchwach und ungenügend: es gereichte ber Welt 
zum Exftaunen, wie wenig nachhaltigen Wiberftand fie lei 
ſteten. Der König hätte ſie gern durch eine Modification 
ihres Inſtitutes gerettet, und ſo viele ihrer in Frankreich 
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waren, dieſe hätten alle die Hand dazu geboten. Aber weder 
wollte das Parlament davon hören, noch war es in Rom 
durchzufegen. Und bei weitem ftärfer war jegt in Franfreich 
die Macht ded Parlaments, deffen Autorifation zu ben Auf- 
lagen, ohne welche der Krieg nicht hätte geführt werden fön- 
nen, unentbehrlich war, als der Einfluß ‚von Rom, oder die 
Rüdficht auf den Elerus, deſſen Freiwiltigfeit für Beilteuern 
nur noch in Worten beftand. Das Parlament ſprach bie 
Vernichtung ded Ordens, die. Berbannmung feiner Mitglieder 
aus Frankreich aus. Der König ließ fich die Sache mehr 
gefallen, als daß fie aus feinem Willen hervorgegangen wäre. 
Denen, welche man fpäter im Lande zu dulden für gut-bielt, 
ward die Anweifung auferlegt, wie einft den Hugenotten, fich 
von der Hauptſtadt entfernt zu halten. = 

Fruͤher hatten die Jefuiten jeden Act der Autorität, ber 
gegen ihre Beinde gerichtet war,. gebilligt, wenn nicht „provo- 
eirt. Aber es ift für einen Jeden ſelbſt gefährlich, Hand- 
lungen der Willfür oder der auch einigermaßen gerechtfertig⸗ 
ten Gewaltſamkeit zu befördern; was ſie Andern gethan, ge— 
ſchah nun, und zwar unter beſſeren Formen, ihnen ſelbſt. 

Nach dieſem großen Siege, im Gefühle fortſchreitender 
Macht, faßte das Parlament, bei den dringenden Verlegen— 
heiten des Staates, die Hoffnung und Abficht, einen noch 
ftärferen und fefleren Einfluß auf die Regierung, zunächit 
eben. in Beziehung auf die Finanzen, zu erwerben. 

Während des Krieges hatte der Generalcontroleur der 
Finanzen den Verſuch gemacht, das täglich zunehmende Bebürf- 
nig nicht allein. durch Befchränfungen, in den Auggaben, bie 
ihm fehr wenig, und geſchickte Gelboperationen, bie ihm da— 
gegen vecht gut gelangen, fondern auch durch neue Abgaben, 
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bie nach dem Mufter von England hauptfächlich auf die Wohl: 
habenden fallen folten und. unter bem ‚Namen einer Sub- 
vention zufammengefaßt wurden, zu erledigen; und bie Regi⸗ 
ſtrirung eines darauf bezüglichen Edictes erzwungen. Aber 
dagegen hatte das Parlament die Lehre aufgeſtellt, daß kein 
finanzielles Ediet geſetzliche Guͤltigkeit habe, wenn es nicht Durch 
freiwillige Belftimmung bed Parlaments beftätigt werde. Das 
Edict hatte niemals. durchgeführt werden können; ber General- 
controleur felbft war geftürzt worden.! 

Nach dem Kriege kam Die Regierung auf Mofregein 
zurüd, die an die Entwürfe Macaulr’s erinnerten. Indem 
fie zu ſehr drüdenden Auflagen fchritt, ftellte fie zugleich einen 
allgemeinen Gatafter in Ausficht, welcher alle Güter, auch 
bie dev Geiftlichen und des Adels umfafen follte, um darauf 
eine gerechte, dem Werth der Güter entfprechende Grundfteuer | 
zu baſiren. Die Parlamente fahen in diefem Vorhaben Be- 
unruhigung für die Gegenwart und Gefahr. für die Zufunft. 
Sie festen fid) nicht allein Tebhaft dagegen, fondern ſie traten 
mit. der Forderung hervor, daß der Nachweis des Einkom— 
mend und der Ausgabe dem Parlament vorgelegt werben 
follte, Diefes würde darüber in voller Freiheit berathen und 
wohl im Stande fein, die öffentliche Wohlfahrt, wieder her 
zuftellen.2 Die Tilgungsfaffe, deren Erneuerung die Re— 
gierung für nothwendig erklärte, ſollte ihrer Aufficht über— 
geben werden, damit jede andere Verwendung ber. dazu bes 
ftimmten Gelder beftraft werden könne. 


' imposilions de nature ä ne tomber que sur ceux de nos 
sujets que Paisance de leur fortune met le plus en état d'en sup- 
porter le poids. Sept. 1759 bei Iſambert XXH, 293. 

? Bailli Histoire finaneiere de France 11. 

Ranke, frangöfifche Gefchichte, IV. 35 
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Schon hatte die Rechenfammer die Repartition aller Auf- 
(agen unter die Aufficht eines Höchften Tribunals für die Fi- 
nanzen zu ftellen den Antrag gemacht, - Denn das vornehmfte 
aller Gefege in der Monarchie fei die Unverleglichkeit des Eigen- 
thums; biefe laſſe fich aber nicht denfen bei einer ungebundenen 
Befugniß der Regierung, Auflagen einzutreiben, und ben fort- 
währenden Eingriffen der mit den Geldgefchäften Betrauten, ! 

Die Abficht ging dahin, daß ber Regierung ein feftes 
Einkommen beftimmt, dieſes auf die Provinzen eingelegt und 
von benfelben durch ihre eigenen Mittel aufgebracht werben 
follte. Die Normandie machte fi anheifchig 40 Millionen, 
was den zwölften Theil des Gefammteinfommend- bilden 
werde, an den König zu zahlen. Wo es feine Stände gab, 
traten bie. Provincialparlamente als deren Vertreter ein; wo 
fie noch beftanden, waren fie beide einftimmig. 

Es braucht nicht erft erörtert zu werden, wie gewaltig 
hierdurch alle Verhältniffe geändert ivorden wären; gleich ba- 
mals bemerfte man, daß bie Regierung in eine vollfommene 
Abhängigkeit von ben Parlamenten gerathen würde. Dieſe 
ſelbſt würden die Geldgefchäfte der Provinzen übernehmen, mit 
einem hohen Grad von Unabhängigfeit, da auch die Jurisdic- 
tion in ihren Händen fei. An Grund-zu gegenfeitigem Mißver- 
gnügen werde es nicht fehlen; wie höchft befchwerliche Bebin- 
gungen werde ber König eingehen müflen, um fünftig einmal 
Erhöhungen der Auflage von ihnen zu erlangen. Er würde 
im Srieden ihr Penfionär, im Krieg ein befoldeter Anführer, 
nicht mehr König, fondern das Oberhaupt einer Republif und 
in fehlechterem Verhaͤltniß als der König von England fein. 

Ueber dieſe Anfprüche brach noch einmal der offene Kampf 


' Remontrance de la’chambre des comptes 1760. 
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zwiſchen Parlament und Regierung aus; nie war derſelbe 
bedeutender geweſen. Die Regierung hatte die Einheit des 
Reiches, die Idee des Staats überhaupt, die Intereſſen der 
Generalpaͤchter, welche von bem Parlament abhängig zu wer⸗ 
den fürchteten, für fich; das Parlament zählte auf provincielle 
Sympathien ımb den Widerwillen, welchen bie ſchwankende 
und regelloſe Verwaltung taͤglich mehr hervortrieb. 

Die Regierung lief die Verificativn ihrer Ediete durch 
die militärifchen Gouverneurs erzwingen, die in den Provinzen 
biefelbe Rolle fpielten, wie ber OL wenn er in dem Lit 
de Juftice erſchien. 

Indem es hierüber zu tumultuarifchen Auftritten fam, 
weniger noch zu Paris, wo man fich zur Nachgiebigfeit neigte, 
als in den Provinzen, wo bie fchwächeren Parlamente bereits 
aufgelößt und neue gebildet wurden, tauchte Die Idee, daß 
alle Parlamente eine einzige große Genoffenfchaft bilden, Die 
Angelegenheiten jedes einzelnen immer als allgemeine betrach- 
tet werben follten, mit doppelter Stärfe wieder hervor. Einer 
der eifrigften Verkündiger und Förderer berfelben war der 
gelehrte be Broffes, der Neftaurator des Salluftius, Er ſtu— 
dirte die Gefchichte des fiebenten Jahrhunderts der römiſchen 
Republik, und wenn er fah, wie damals die militärifche Ge— 
walt über die bürgerliche Herr geworden war, fo ergriff ihn 
ber Gedanke, baß der innere Streit des franzöftichen Reiches 
eben auf demſelben Gegenfag berufe und die nämliche Ge- 
jahr im ſich ſchließe. Er wollte verhindern, daß jemals 
wieber die Regiftrirung eines Edictes durch Militärbefehle- 
haber erzwungen würde; in einem wohlgeregelten Staate hielt 
er überhaupt eine Gewalt der Gontrole, welche ein Veto 
einlegen könne, für nothwendig; eine ſolche fah er in ben 
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Barlamenten.! Er gefiel fich in dem Ehrgeiz, wie bie alten 
Republifaner der unbedingten Gewalt durch eine Verſchwörung 
in den Weg zu treten. Als der Plan einer Vereinigung Durch» 
ging, nicht ohne daß es Damit in.dem Parifer Parlament, wel- 
ches auf gewiffen Prärogativen beftand, Schwierigfeit gehabt 
hätte, rühmte er fich, daß feine Verfchwörung gelungen fei: 
Bon allen Seiten hörte man hierauf fehr weitausfehende 
Behauptungen verfündigen. Das Parlament von Dijon bes 
ftand auf dem Unterfchied zwifchen Monarchie und Defpotis- 
mus, wie ihn Montesquieu aufgeftellt hatte, und meinte ber 
Richtung zu dem letzteren, welche die Regierung einfchlage, 
entgegentreten zu müflen. In Bretagne, wo die Gährung 
allgemeiner war, erklärte man das Verfahren der Regie: 
rung. für eine Verlegung der Gonftitution des Landes. In 
Grenoble ward bemerft, daß in den Schritten der höchften 
Gewalt eine abfichtliche Pflichtverlegung, ein Attentat vor- 
liege, durch welche der Sache der Nation Eintrag gethan und 
das Band des Gehorfams gelodert werdez? in Rouen be 
hauptete man mit Nachdrudf, daß der König der Nation einen 
Schwur-geleiftet. Habe. Bis zu diefer alumfafjenden Aufftel- 
lung bes Begriffes Nation ‚gelangte bereit damals die Theorie 
ber Parlamente. Der König feste ihnen noch einmal ben 
Ausdrud des vollften monarchiſchen Selbftgefühls entgegen. 
Im März 1766 fam er zu einem Lit de Juſtice von 
Berfailles nach Paris und ließ eine Anrede verlefen, in ber 


‘ Que la Monarchie n'est pas un despolisme; que les lois 
excluent le pouvoir arbitraire. 

? que des scönes qui &pouvantaient la nation en compro- 
metlant les droits relachäient peutätre les liens sacres del’ obé- 
dience. 
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er den Parlamenten die Verwegenheit zum Vorwurf machte, mit 
der die irrigfte Lehre von ihnen verfündigt werde, fo wie Die 
Neuheit der Ausdrüde, in welchen das gefchehe; nach ihrer 
Meinung würde das Parlament das Organ der Nation, ber 
Depofitär ihrer Freiheiten, Intexeffen und Rechte, nicht allein 
dem König, fondern der Nation jelbft verantwortlich fein, das 
Recht befigen an der Legislatur Theil zunehmen, zwiſchen dem 
König und feinem Volke zu vichten haben. „Aber Mir allein,“ 
fährt er fort, „gehört die legislative Gewalt, unabhängig und 
ungetheilt, ‚von mir haben die oberften Höfe ihre Autorität; 
in mir perfönlich hat die fouveräne Gewalt ihren Sig; man will 
in der Nation eine von dem Monarchen abgefonderte Gemein: 
ichaft erfennen, aber ihre Intereſſen und Rechte find mit den 
meinen ibentifch und ruhen allein in meiner Hand.“ ! 

Daß der König der Nation gefchworen habe, bezeichnet 
er ald eine höchſt gefährliche Meinung. Denn darin würde 
liegen, daß die Nation auch darüber entfcheiden könne, ob er 
den Eidſchwur halte; ja man fünnte meinen, daß dad die Be: 
dingung fei, unter welcher er die Krone träge. Aber ber 
König ſchwöre Niemand ald Gott, Gott allein fei fein Richter. 

Die Vereinigung der Parlamente ward als eine Gonfödera- 
tion. des Widerftandes bezeichnet und für null und nichtig erflärt. 

Scheinbar traten hierauf beide Theile einen Schritt vor 
einander zurüd; ihre Aniprüche blieben jedoch die nämlichen; 
die Union ward mit nichten aufgegeben; im Jahre 1770 ge: 
wann ed fogar den Anfchein, ald wolle dad Parlament, wie 
Die geiftlichen und finanziellen, fo nun auch die abminiftrativen 
Gefchäfte feiner Aufficht unterwerfen. 


' Mercure historique CLX, 34. 
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Der Gouverneur der Bretagne, Herzog von Aiguillon, 
hatte aus biefer Provinz abberufen werden müffen; die An: 
flage, die das dortige Parlament gegen ihm exhob, follte 
von dem Parifer unterfucht werden: dieſes aber nahm Aus: 
jagen an, die ſich auf fönigliche Befehle bezogen, und machte 
auf die Mittheilung der minifteriellen Correſpondenz Anfpruc. 

Dem König fchien dieß wichtig genug, um es dem PBar- 
lament in einer feierlichen Sigung, ber er felbft beimohnte, 
verweifen zu laffen; „nur ihm,“ fagte er, „feien feine Diener über 
die Vollziehung der Befehle, die er ihnen gebe, Rechenſchaft 
fchuldig; er aber fei von der Treue und dem Eifer des An⸗ 
geklagten überzeugt.“ Er zeigte ſich entrüſtet, daß man bad 
Geheimniß der Verwaltung in den Proceß ziehen wollte und 
“ verbot die Fortſetzung deffelben in aller Form. - 

Das Parlament war weit entfernt eine Rechtfertigung dies 
fer Art anzuerkennen. Es ſprach über den Herzog die Suspenſion 
von feiner Würde ald Pair aus, bis er ſich von dem Verdachte 
gereinigt habe, der feine Ehre beflede; die übrigen Parlamente 
ließen fich zu noch heftigeren Aeußerungen fortreißen. 

Es war ein Gonflict, in welchem die Gegenfäge ber 
geiftlichen und politifchen Richtungen, die vorherrfchenden Per- 
fönlichfeiten des Hofes und ber Minifter zufanmmengriffen. 
Man behauptet, Choifeul, welcher immer mehr auf der Seite 
der Parlamente war, habe fie unter der Hand zu ihrem Wider: 
ftand aufgeregt;! defien Gegner, der Kanzler Maupeou, ber 


' Aus den Depefchen in Theiners Clemens XIV. gebt hervor, daß 
Choiſeul keineswegs ein jo entſchiedener Feind der Jeſuiten geweſen ift, als 
man annimmt: von einem ungehörigen Einfluß auf die Parlamente wagte 
ihn aber auch Montbarrey, ber zu feiner Verwandtſchaft gehörte, nicht freis 
zufprechen. (Mem. du Montbarrey II, 49.) 
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Öeneraladvorat Terrai, Aiguillon felbft, unterftügt von ber 
damaligen Maitrefie bed Königs, der Dame Dubarıy, — 
benn Ludwig XV. entwürbigte bie höchfte Gewalt durch Sinn- 
lichfeit und Ausfchweifung vielleicht noch mehr, - als felbft ber 
Regent — befämpften zugleich Choiſeul und die Parlamente, 

Ein neues Edict ward erlaflen, in welchem das Recht 
der Parlamente Vorftellungen zu machen, zwar anerfannt, 
aber. für wirkungslos erklärt wurde, ſobald der König für 
gut finde, auf feiner Meinung zu beharren. Merkwürbig 
find die Vorwürfe, bie ihnen damals gemacht wurden, Nach 
ihrer Meinung feien fie die Repräfentanten. ber Nation; bie 
unumgänglichen Ausleger bes öffentlichen Willens des Könige, 
überwachend die öffentliche Macht; die Gültigfeit der Gefege 
hänge von ihrer Sanction ab, fo daß ihre Autorität fogar 
höher ftehen würbe, als die des Königs, befien legislative 
Gewalt auf die Befugniß, ihnen das Gefeg vorzufchlagen, 
befhränft werde. Aufs neue werden fie erinnert, daß ihre. 
Autorität fich lediglich von dem König Herfchreibe, ber bie 
Fülle feiner Macht fich dabei vorbehalten habe; fte feien das 
Organ bed. Gefepgebers, wenn biefer. e8 wolle, feine Räthe, bie 
er höre, aber zum Gehorſam verpflichtet, fobald er bei feiner 
Meinung beharre; felbft die Auslegung der Gefege komme 
der Gewalt zu, welche fie gegeben habe. Wäre es anders, 
hinge der König bei dem Erlaß und der Bollziehung ber Ger 
fepe von den Parlamenten ab, fo würden fie der Herr fein, 
ber König nur den Schatten der Souveränetät haben, ! 

Die Barlamente. ihrerfeits meinten die alte Verfafjung ber 
Nation zu vertheidigen. Sie behaupteten, die Abficht der Res 
gierung fei, fich ein in allen Dingen unterwürfiges Parlament 

‘ Proces verbal bei Iſambert XXI, 502. 
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zu ichaffen. In Paris werde man ein ſolches von geringem 
Umfang und bei weitem kleinerer Anzahl von Mitgliedern 
einrichten, und beren Selbftändigfeit dadurch vollends zer- 
ftören, daß man ihr einige der vom König ernannten Depu- 
tirten ber Provinzen und Ehrenräthe hinzufüge, deren Zahl 
jeden Widerfpruch unnüg made. Eben fo werde man bie 
Steuerhöfe aufheben und ihre Functionen den Intendanten 
übertragen; nur noch eine einzige Rechenfammer werbe man 
beftehen laffen, die unter dem Generalcontroleur ſelbſt ftehen 
werde, Wenn bdergeftalt die ganze alte Magiftratur zerftört 
fei, fo werde man bie Verfammlung bed Glerus auflöfen 
und feine Beftgungen mit einer feften Grundfteuer belegen, 
diefe aber durch Fönigliche Beamte einziehen. Eben fo werde 
man die Stände in ben Provinzen, wo deren noch feien, auf: 
heben. _ Aber auch) bie Privilegien des Adels, der Pairs benfe 
man nicht zu dulden. Das neue Parlament werde alle diefe 
Anordnungen gut heißen und ihnen eine gefegliche Form ver- 
leihen. ! Wir fönnen nicht im Einzelnen unterfuchen,. wie 
weit Die Abfichten gegründet find, welche der eine Theil bei 
dem andern vorausfept; Die Anklage felbft zeigt Die Gegen- 
füge, Die bier einander gegenüber fanden. Sie waren: ab- 
folute Monarchie mit vollfommener Vernichtung aller Unter: 
fchiebe und Vorrechte auf ber einen, Erhaltung, Weiterbil- 
dung berfelben zu einer bauernden Befchränfung ber monar: 
chiſchen Macht auf der andern Seite. | 

Das Königthum und der Staat forderten freiere Hand; 
das Parlament und die Stände eine größere Befchränfung. ? 


‘ Journal de la revolution operée par Maupeou I. 
* Nach de Broffes (Foiffet 329) machten die Parlamente das angeb- 
liche Wort des Jeſuiteugenerals sint ut sunt aut non sint zu dem 
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Noch war die wmonarchiſche Autorität am maͤchtigſten. 
Als die Mitglieder des Parlaments ſich weigerten, unter die— 
ſen Umſtänden ihr jurisdictionelles Amt auszuüben, wurden 
fie ſaͤmmtlich verwieſen und zerſtreut. ˖ Schon war Choiſeul 
geftürgt und feine Freunde wurden vom Hofe verbannt. Den 
Prinzen von Geblüt, welche fih dem Parlament anfchloffen, 
ward verboten vor dem König zu erfcheinen. Die Mau- 
peou, Aiguillon und Terray, in welchen de Broffes ein neues 
Triumvirat zu fehen meinte, beherrfchten, obgleich unter eins 
ander nicht immer einverftanden, den Staat und das Land. 
Manche meinten hierin. ben Beginn einer rein monarchifchen 
Verwaltung zu erfennen; wer ben Dingen näher ſtand, fah 
nur den Lärm momentaner Gewaltfamfeit, die wachfende 
Zwietradht. Den Fremden fiel e8 auf, wie viel-befuchter die 
Landhäufer der in Ungnade gefallenen Minifter, ber verwie— 
jenen Prinzen waren, als das Hoflager bed Königs, Die 
Behaufungen Derjenigen, welche die Gewalt befaßen.! Un- 
ter den vornehmften. Männern war ein Schreiben in Um- 
lauf, in welchem ber Herzog von Orleans gebeten werben 
follte, fih an die Spike bes frangöfifchen Adels zu ſtellen, 
um nicht gefchehen zu laffen, daß die bisherige gefegmäßige 
Regierungsweife in eine willfürliche und defpotifche verwandelt 
werde. In den parlamentarifchen Kreifen wiederholte fich, 
daß man es für eine Ehre hielt, erilirt zu fein. ? 


ihren. Nous ne negotierons pas, il n’ya qu’a laisser agir toul 
uniment la violence. 

' Horace Walpole to Conway, Paris 30. Juli 1771. The kings 
tradesmen are ruined, his servants slarving. Compiegne is aban 
doned, Chantilly crouded. | 

? Sm ben Letires de Mde. de Defland 1. 1. 
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In dieſem Zerwürfniß aber ließ ſich doch feinem Theile 
der Sieg verfprechen. | 

Die Barlamente hatten den Stand, mit weichem fie eine 
Partei für das herkömmliche Recht und die Privilegien zu 
bilden vermocht hätten, gegen ſich. Die Geiftlichkeit konnte 
ihnen nicht vergefien, daß fie bie Unabhängigfeit des geift- 
lichen Prinzipes angetaftet hatten. Schon bie Anflage gegen 
die Jeſuiten erflärten fie für eine Beleidigung gegen die Kirche, 
die ein Inftitut, das man mit fo fchweren Vorwürfen über: 
häufe, fo lange Zeit geduldet und gut geheißen habe, Wo— 
durch aber fei ein weltlicher Gerichtshof überhaupt berechtigt, 
in Sachen eines geiftlichen Ordens ein Urtheil zu fällen? 
Das Parlament war nicht ohne Beforgniß vor der Reaction, 
bie ihm von dieſer Seite drohte. Hauptfächlich um fich gegen 
diefe zu fichern, hat es feinen ganzen Einfluß angewendet, 
bie Aufhebung ded Ordens burch die oberfte geiftliche Gewalt 
in Rom audzuwirfen, 

Recht in Widerfpruch mit den Anſprüchen der Barlao 
mente auf die Leitung ber finanziellen Verwaltung im Sinne 
propincieller Selbftändigfeit erhob fich die Theorie der Phyfio- 
fraten, Die vafch zu allgemeiner Geltung gelangte und wie 
die einzig mögliche Löfung eines verwickelten Problems er 
fchien. Ihr Begründer Quesnay, ein Arzt von Profeffion, 
betrachtete den Staat als einen Körper, beffen innere natürs 
liche Eonftruction man erft entdecken müfje, um feine Leiden 
und Krankheiten zu heilen" Da das ganze Wefen bejjelben 
auf dem Naturgefet beruhe, fo meinte er, der Fürft habe bie 
Gefege nicht zu erfinnen und zu machen, fondern nur zu fin 
den und zu verfündigen. Die Lehre, welche diefe Schule 
aufftellte, fo einfeitig fie fein mag, ift für Die Fortbildung 
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der Wifjenfchaft der Staatswirthichaft von großem Einfluß 
geworden; in den Gonflisten bed Momented war ihr Sinn, 
die Untauglichfeit intermediärer Berechtigungen nachzuweiſen. 
Denn nur diejenige Gewalt, welche den Einzelnen die Si⸗ 
cherheit des igenthumes verfchaffe, ohne die Feine Blüthe 
des Aderbaues möglich fei, habe auch das Recht, die Früchte 
befielben zu theilen.? Aus der fouveränen Autorität und 
den ihres Eigenthums fichern Individuen fegt dieſe Schule 
den Staat zufammen, 

Auch hiebei aber blieben die Führer Derer, die fich Phi: 
lofophen nannten, nicht ftehen. Unter dem Ginfluß bes 
Streited gegen die Geiftlichfeit und der allgemeinen Anarchie 
ber Geifter gelangten ihre religiöfen und. politifchen Meinuns 
gen erſt zu vollem Ausdrud. Wie weit entfernten ſie fich 
von benen ihrer alten Verbündeten, der ‘Barlamente. 

Nicht im vollen Sinne des Worted fann man Autoren, 
wie Helvetius und Holbach, als Urheber der Werfe betradh- 
ten, bie ihren Namen tragen; dieſe find mehr Producte ge: 
jelliger reife, diſſertirender Gaftmähler, ald eines geſammel— 
ten Nachdenfens: allein daß fie die Anfichten Bieler aus: 
drüden, vermehrte noch ihre Wirkfamfeit. 

Was fchon früher mit Ironie und Geiſt vorgetragen 
worden war, daß die Selbftliebe das Prinzip der menfchlichen 
Haridlungen fei und fein dürfe, tritt bei Helvetius ald allge: 
meingültige Doctrin hervor: er flieht das Heil der Welt in 
ber Verbindung diefes Triebes mit dem öffentlichen Nutzen, 
der auf demfelben Prinzip beruhe, und der für ihn dad Map 

' Quesnay, Maximes generales du gouvernement &conomique: 


Maxime 1. que l’autorite souveraine sont unique et superieure 
a tous les individus de la societe. Physiocrate I, 80. (Daire.) 


556 


der Sittlichkeit und der Wahrheit ſelbſt iſt. Da findet er dann 
nichts haſſenswürdiger als die Corporationen, welche ihren 
beſondern Vortheil dem allgemeinen Nutzen entgegenſetzen. Der 
Geſetzgebung ſchreibt er das Recht und die Pflicht zu, ſie zu 
vernichten. 

Bei Holbach verfchwinden neben der ald unumftößlich be 
trachteten materialiftifchen Theorie die Ideen von Freiheit, 
Unfterblichfeit und Gott; ber Grund aller Dinge ift ihm bie 
ewige, ewig bewegliche Natur. Das Buch: Syftem der Natur, 
ift zugleich eine ideologifche Kriegserflärung gegen Staat und 
Kirche. Der Fürft, der das Abbild der beftrafenden und be- 
lohnenden Gottheit, die ja felbft nicht eriftire, fein wolle, er 
fcheint als ein willfürlicher fehnöder Defpot. 

Mit diefen materialiftifchen Philoſophen darf man Rouffeau 
nicht zufammenwerfen. Wenn man von ihren Schriften zu 
ben feinen übergeht, fo hat man ein Gefühl, ald würde man 
von dem übertäubenden Gefpräch einer ftäbtifchen Gefellichaft 
in einen Landaufenthalt verfegt, wo man wieder mit ſich felber 
(eben kann. Indem Jenen der Geift, feinen Urfprung und 
feine Beſtimmung fuchend, fich felbft abhanden fam, erhebt 
fih in Rouffeau das lebendige Bewußtfein der unfterblichen 

Das Werk des Helvetius de l’esprit hatte Tercier, ein höherer Be 
amter im auswärtigen Amt, die Eenfur paffiren laffen, und warb barliber 
mit dem Verluſt feiner Stelle beftraft, jedoch nicht mit voller Beiftimmung 
des Königs. Merkwürdig, wie fi) Ludwig XV. darüber ausbrüdt: 3. März 
1759. (Ms.) Le Cl. de Bernis fut sur le point de le renvoyer, 
mais se contenta de lui laver la tete. Mr. de Choiseul a pris ce 
pretexte la pour renvoyer Tercier; moi je ne connois ny ne veux 
connoitre que mes secr£taires d’etat; ainsi je les laisse entiere- 
ment les maitres de leurs commis. J’ai été fache de l’aflaire ou 


il s’est engag& et d’autant plus, que surement il n’avoit lu ce 
livre de l’esprit, que très superficiellement. 


Elemente des wahrhaften Dafeind. Auch er fegt fich den 
beftehenden Dingen faft mit dem paradoreften Eifer entgegen, 
aber er läßt fich feinen Gott nicht rauben; er reißt fich felbft 
nicht vollfommen von den Zuftänden los, denen er urfprüng- 
lich angehört. Die natürliche Religion, die er vorträgt, ers 
ſcheint wie eine Jbealifirung des proteftantifchen Chriſtenthums, 
das er in Genf in ſich fog; von ber politifchen Conftitution, 
die er als das Ideal aufitellt, fagt er felbft, er habe ihre we- 
fentlihen Grundfäge von Genf hergenommen: ben urfprüng- 
lichen Bertrag, das Wefen der Souveränetät, die Herrfchaft 
ber Gefege, die Einrichtung ber Regierung, die periodifchen 
Verfammlungen.! Sein Souverän ift der große Rath; was er 
Fuͤrſt nennt, find die Gonfeild von Genf. Angefichts der 
ftolgen Denfmale des Königthums und ber großen Vafallen, 
bei St. Germain, in Montmorency, denn da hat Rouffeau 
feine wirffamften Werfe und auch den Contrat focial gefchries 
ben, erfann. er fich das Ideal eined Staates, das auf ber 
Abftraction von den Formen einer Fleinen Republif beruhte. 
Der Gedanke, durch welchen Rouffeau die Menfchen am mei- 
ften für fich gewann, ift der Vorbehalt individueller Freiheit 
bei der unbedingten "Herrfchaft einer Staatögewalt auf ber 
Grundlage der Beichlüffe dev Mehrheit. Man darf zweifeln, 
ob dieß feine urfprüngliche Idee war; denn an fich ift ihm der 
allgemeine Wille ber objective vechte Wille, er könnte in einer 
berrfchenden Berfönlichfeit erfcheinen:? ber wahre Gefeßgeber 


i Lettres €crites de la montagne. Oeuvres XII, 206: J’ai 
pris votre constitution que je trouvais belle, pour modele des 
constitutions politiques. 

2 La volont& generale est toujours droite. — La grande äme 
du legislateur est le vrai miracle, qui doit prouver sa mission. 
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würde die Gottheit fein. Aber wie Menfchen und Dinge nun 
einmal find, und felbft der Strömung der Meinungen folgend, 
gründet auch er zulegt Geſetz und Berfaffung auf die Befchlüffe 
der Mehrheit, in denen er den allgemeinen Willen anerfennt. 
Sie ericheinen ihm als der Ausdruf der Souveränetät des 
Volkes, welche ewig unveräußerlich dieſem bad Recht gewährt, 
die Regierung, fobald es ihr gefällt, abzuändern, Es leuchtet 
ein, wie fehr die Anwendung republifanifcher Abftractionen auf 
die Berfaffung einer alten Monarchie dem Geiſte berfelben 
wibderfprechen muß. Die Rechte, welche ber große Rath einer 
ftäbtifchen Genoffenfchaft den Magiftraten berfelben gegenüber 
ausübt, werden auf ein ganzes Volf in Bezug auf feinen Fürften 
übertragen, Aber fo ftanden die Dinge in Branfreich, fo 
viel Reiz hatten dieſe Ideen, daß fie ald allgemeingültig be 
trachtet wurden. Sie brachten eine ungeheure Wirkung her- 
vor. Wir begegnen ihnen in den Berathungen und Beichluß- 
nahmen ber Parlamente: theoretifche Hiftorifer fpüren ihren 
Analogien in den alten Zeiten nach.! Wie durch Montes: 
quieu die Ideen ber englifchen, fo geriethen durch Rouſſeau 
die Abftractionen der genferifchen Berfaffung mit bem alt: 
frangöfifchen Wefen in Contact. Man baut aus ihnen Ideale 
für defien Umbildung auf. 

Mochten nun aber die wirffamen Schriftfteller des Tages 
ber materialiftifchen Doctrin folgen oder ihr widerftreben, darin 
ftimmten fie überein, daß fie fich dem Biftorifch gebildeten 
Staate entgegenfegten und ihn von Grund aus verwarfen, 
Aus ben literarifchen Kreifen drangen ihre Lehren in bie 
Schulen vor, 


' Mably, Observations sur P’histoire de France I, 296. 


Einft Hatte Richelien den Gegenfag der Sorbonne und 
der Sefuiten auch deßhalb gepflegt, weil in ihrem MWiderfpruch 
mit einander die Staatögewalt freiere Hand behalte. Zuerft 
nun war ber alte Charakter der Sorbonne zerftört worden: 
man bat auf einmal hundert Doctoren janfeniftifcher Hin- 
neigungen halber ausgeftoßen; und die Schulen waren allent- 
halben in die Hände ber Jefuiten gerathen. Seht aber waren 
auch dieſe geftürzt, geächtet, verfagt. Die Schulen fielen der 
Leitung ber Philoſophen anheim; die Ideen der Neuerung 
famen in der heranwachfenden Generation zur Herrfchaft. 

Alles wirkten jufanimen, am eine allgemeine Gährung 
herwotzubringen; Die Confliete der Körperfchaften, welche Die 
religiöfen und gerichtlichen Inftitutionen verwalteten, unter 
einander und mit der höchften Autorität; ber plöglich unver: 
föhnlich erfcheinende Wiberftreit der Orundfäge, auf die ber 
Staat gebaut war; die perfönliche Entwürdigung des König: 
thums, das Zerwürfniß in den oberften Kreifen, die Mißach- 
tung ber Elafje, deren Prärogative von der Kriegführung her 
ftammte, in Folge ihrer Niederlagen; endlich auch die Ueberzeu— 
gung, daß Franfreich feine alte politifche Bedeutung nicht mehr 
befite. In fo fern Hatte die erfte Theilung von Polen, bie 
ohne Rüdficht auf Ludwig XV. vollzogen ward, obwohl einft 
der Fürft fein Augenmerk unaufhörlich dahin richtete, eine das 
Rationalgefühl aufregende Rüdwirfung auf Frankreich. 

In ruhigen Zeiten umgeben die Vorftellungen der Men- 
fchen ben Staat in dem fie leben, wie ein reiner, durchſichti— 
ger Horizont; unter Umftänden, wie die damaligen, erheben ſich 
die Meinungen in ihrer Unbedingtheit und ihren Widerfprüchen 
zu gewitterfchwangeren Gewölken. Alle Elemente bes Lebens 
und Denfens bereiteten fich zu einer allgemeinen Erfchütterung. 
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Niemand dürfte behaupten, Daß es fuͤr eine energiſche 
zugleich und wohlwollende, feſthaltende und reformirende, ihrer 
Sache gewiſſe Regierung unmöglich geweſen wäre, die Gefah— 
ven zu beſtehen. Wenn ſich aber eine ſolche nicht bildete und 
_ die„entzweiten Kräfte mit einander in Kampf geriethen, ſo 
fonnte auch Niemand fagen, wohin ein folcher führen würde, 
Ludwig XV. fürdhtete wenig für fich, wie fich aber fein Nach— 
folger behaupten würde, ward ihm felbft zweifelhaft. 

Mir berühren die Orenggebiete, auf welchen zwei Epo- 
chen der Geſchichte des menfchlichen Gefchlechts fich von ein- 
ander fcheiden. 

Die Ereigniffe, die fich anfündigten und folgten, find zu 
groß, ald daß wir fie auch nur andeutend in ein Gejchichtd- 
buch ziehen könnten, das vornehmlich dem fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert und der Entwidelung der alten Mon 
archie in ihren bedeutendften Momenten gewidmet iſt. Eine 
Zeit trat ein, wo dieſelbe vollkommen zerftört zu fein fchien, 
und bie Fluth der in Franfreich fiegreichen Ummälzung, Kirche 
und Staat vernichtend, fich über Europa ergoß. So weit if 
es jedoch nicht gefommen. Die Tendenzen der Revolution find 
nicht wieder befeitigt worden; aber eben fo wenig haben fie 
vollfommen geftegt. Die hiftorifchen Entwidelungen bes alten 
Europa und vor allem Franfreichs haben nicht erdrüdt, nicht 
einmal unterjocht werden können. Die Lebensfraft ber alten 
Ideen hat nicht allein Widerftand geleiftet, fondern eine über 
aus Fräftige Rüdwirfung ausgeübt. Durch Action und Rear 
tion ift ein neues Weltalter beraufgeführt worden. 
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